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  Das Buch


  


  In einer Welt der nahen Zukunft gehören Hovercarrennen zu den beliebtesten Sportarten: rasend schnell und gefährlich, mit Piloten wie Superstars: Sie sind Kampfjetpiloten und Rennfahrer zugleich. Aber um so weit zu kommen, muss man erst einmal die brutale Ausbildung hinter sich bringen, wo nur die Besten der Besten überleben... Und die hat Jason Chaser, ein talentierter und ehrgeiziger junger Fahrer, noch vor sich. Allerdings ist er kleiner und jünger als alle anderen. Und Argonaut, sein treuer Wagen, hat schon mehr hinter sich als die der Konkurrenz. Dafür ist Jason außerordentlich begabt. Doch in einem Rennen gegen die Besten der Welt wird ihm klar, was gewinnen um jeden Preis wirklich bedeutet: Jeder kämpft gegen jeden - und auch Jason tritt an: mit seinem Hovercar gegen den Rest der Welt!


  Der Autor
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  Matthew Reilly wurde 1974 in Sydney, Australien, geboren und studierte Jura an der Universität von New South Wales. Mittlerweile wurden seine Romane in achtzehn Sprachen übersetzt und weltweit über zwei Millionen Mal verkauft. Zuletzt erschienen bei Ullstein Operation Elite (2005) und Das Tartarus-Orakel (2006).


  


  


  


  


  Für Matt Martin


  


  Dank


  Hallo, ihr lieben Leser!


  Wie ihr gleich feststellen werdet, ist am vorliegenden Buch nur eines vollkommen neu: die Gestaltung der Landkarten und der sonstigen Grafiken. In meinen Büchern gab es zwar schon immer Landkarten und Diagramme, doch ich fand, Hover Car Racer sollte aufwändiger gestaltet werden. Zum Glück bekam ich so Gelegenheit, mit einem der besten Grafikdesigner Australiens zusammenzuarbeiten, einem jungen Mann aus Brisbane namens Roy Govier, der für die Webdesign-Firma Xiphos arbeitet.


  Roy hatte zuvor schon die Rakete für das australische Cover von Operation Elite (Scarecrow) entworfen, nun aber stand er vor einer wesentlich größeren Herausforderung. Sechs Monate lang nahm er meine (zugegeben recht kläglichen) Skizzen in Empfang und verwandelte sie in beeindruckende dreidimensionale Übersichtskarten und fliegende Hovercars. Ich danke ihm für seinen tollen Einsatz. Außerdem gibt es wie immer noch viele andere Personen, denen ich zu Dank verpflichtet bin: das wundervolle Team von Pan Macmillan, angeführt von meiner Verlegerin Cate Person (die hierzulande mittlerweile zur Patin der Bestsellerliteratur geworden ist). Jane Novak, meine phantastische Agentin. Sarina Rowell, meine schwer arbeitende Herausgeberin. Des Weiteren danke ich Ross Gibb, Paul Kenny, Jeannine Fowler und James Fraser, die hinter den Kulissen tätig waren, für ihren kundigen Rat.


  Und natürlich gilt mein herzlicher Dank auch all den Vertretern von Pan Macmillan, die täglich Buchläden besuchen, um meine Bücher zu verkaufen.


  Bücher zu machen erfordert Teamgeist, und sie sind ein tolles Team.


  Vor allem aber danke ich meiner Frau Natalie. Ich erinnere mich noch gut, wie sie eines Abends von der Arbeit heimkam und mich, einen vorgeblich erwachsenen Mann, mit Klebstoff und Farbe beschmiert in einem Tohuwabohu von Modellbauteilen antraf - in Händen hielt ich das allererste Modell des Argonaut und sagte: »Schau mal, was ich gebastelt habe! Einen Hovercar!« Ein andermal kam sie nach Hause, und das halbe Wohnzimmer war unter dem Styropormodell einer über zwei Meter großen MayaPyramide verschwunden. Beide Male lächelte sie mich nur an und sagte: »Das ist ja großartige.« Jedem Autor sollte eine solche Ermutigung zuteil werden. Aber im Ernst, das ist der Grund, weshalb ich an gleicher Stelle schon einmal geschrieben habe: Wer einen Schriftsteller kennt, sollte niemals unterschätzen, was Ermutigung bewirken kann. Danke, Nat!


  Jetzt aber genug davon. Das Rennen wartet!


  


  MR


  Sydney, Australien September 2004


  Teil I


  JASON UND DER ARGONAUT
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  Stellen Sie sich vor, wie zwanzig Kampfjets eine kurvenreiche Strecke entlang rasen, immer wieder plötzlich die Flughöhe ändern, hin und her schwenken und sich gegenseitig in einem Wahnsinnstempo überholen, und Sie haben eine ungefähre Vorstellung davon, wie es bei einem Hovercarrennen zugeht.


  Rand Thomasson Dreimaliger Hovercar-Weltmeister


  Einige Jahre in der Zukunft
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  Indopazifische Regionalmeisterschaft


  Golf von Carpentaria, Australien


  


  Das Rennen war gerade mal neun Minuten im Gange, als Jason Chaser das Steuerruder verlor. Bei 690 Stundenkilometern.


  Dabei traf ihn selbst keine Schuld. Ein verrückter Bursche aus Nordkorea, der einen aus Schrottteilen zusammengebastelten Sumpfrenner flog, hatte bei einer Kehre, die ihn mit unglaublichen 9 G in den Sitz presste, die Kontrolle über seinen Wagen verloren und unmittelbar vor Jason eine spektakuläre Bruchlandung in dem von Krokodilen wimmelnden Sumpf hingelegt, wobei Trümmerteile in alle Richtungen geschleudert wurden - drei davon durchschlugen wie ein Schwärm rot glühender Minimeteoriten Jasons Heckflosse und verwandelten die Steuerflügel in Schrott.


  Jason ließ die Handsteuerung los und schaffte es irgendwie, den Argonaut nur mit den pedalgesteuerten Triebwerken abzufangen, während drei andere Topkonkurrenten - Schuumm! Schuumm! Schuumm! - vorbeirasten und in der Ferne hinter gewaltigen Gischtwolken verschwanden.


  Der Argonaut wurde langsamer und kam zum Stehen, schwebte etwa einen Meter über einem der vielen tausend Wasserläufe des riesigen Sumpfgebiets am Rande des Golfs von Carpentaria.


  Die Stimme des Bugs tönte aus Jasons Kopfhörer. Der Bug war Jasons Navigator, Beifahrer und kleiner Bruder. Er saß mit im Cockpit des Argonaut, nur ein bisschen höher und ein bisschen weiter hinten als Jason.


  Während er dem Bug zuhörte, biss Jason sich auf die Lippen.


  Dann schüttelte er entschieden den Kopf. »Kommt gar nicht in Frage, Bug. Ich bin nicht hier angetreten, um nach den ersten zehn Minuten schon wieder auszusteigen. Wir sind immer noch dabei. Berechne du den Kurs, ich erledige den Rest.«


  Er gab wieder Gas und warf den Argonaut erneut ins Rennen.


  Als Jason und der Bug am Morgen in der Boxengasse eingetroffen waren, war die Anspannung nahezu greifbar gewesen.


  Es hatte sich ein erstaunlich großes Publikum versammelt -80 000 umherwimmelnde Zuschauer nahmen gerade ihre Plätze auf der riesigen Schwebehaupttribüne ein, die Ausblick auf den Golf bot.


  Im Vergleich zu den Zuschauermassen, die zu den Profiveranstaltungen strömten, war das natürlich nur ein Klacks. Weniger als eine Million Zuschauer galten dort als Flop. Ein Teil der Aufregung kam daher, dass es dieses Jahr fünf Fahrer gab, darunter auch Jason, die um die Regionalmeisterschaft kämpften, und dass der Sieger auch eine der begehrten Einladungen zur Internationalen Rennschule einheimsen würde, die das Tor zum Profirennbetrieb darstellte.


  In der Boxengasse aber war die Anspannung am größten.


  Alle unterhielten sich gedämpft und zeigten immer wieder auf die beiden distinguierten Herren, die Randolph Hardy, der korpulente Präsident des indopazifischen Regionaldirektoriums der IHCRA, der International Hover Car Racing Association, gerade im VIP-Zelt herumführte.


  Halblaute Bemerkungen:


  »Mann, das ist LeClerq! Der Dekan der Rennschule ...«


  »... der andere sieht aus wie Scott Syracuse, der Typ, der vor ein paar Jahren beinahe bei dem Unfall in New York ums Leben gekommen wäre ...«


  »Jemand meinte, sie würden Ausschau nach zusätzlichen Kandidaten für die Rennschule halten.«


  »Kann nicht sein.«


  Jason musterte die beiden Besucher, die zusammen mit Randolph Hardy durchs VIP- Zelt schlenderten.


  Der Ältere war tatsächlich Jean-Pierre LeClerq, der Direktor der Internationalen Rennschule, die weltweit höchstes Ansehen genoss.


  Die Schule lag in Tasmanien - auf einer großen Insel im Süden Australiens, die sich vollständig im Besitz der Rennschule befand - und war weniger eine Lehreinrichtung, als dass sie der Qualifizierung diente. Zwar wurde auch Unterricht erteilt, entscheidend aber war das Ranking bei der Schulmeisterschaft. Hatte man nach einem Jahr in der >Schule< einen guten Platz in der Gesamtwertung vorzuweisen, erhielt man einen Vertrag bei einem Profiteam. Kein Wunder, dass fast die Hälfte der Fahrer, die gegenwärtig im Profirennbetrieb mitmischten, zuvor die Rennschule besucht hatten.


  LeClerq wirkte geradezu majestätisch mit seinem makellos gekämmten weißen Haarschopf und seinem gebieterischen Auftreten. Sein Anzug sah teuer aus. Jason vermutete, dass er mehr gekostet hatte als sein Rennwagen.


  Der Mann an LeClerqs Seite war erheblich jünger, etwa Anfang dreißig. Er wirkte recht stattlich, hatte markante Züge und undurchdringliche schwarze Augen. Außerdem stützte er sich auf einen Gehstock und machte ein Gesicht, als würde er gerade beim Zahnarzt einer Wurzelbehandlung unterzogen.


  Jason erkannte ihn auf Anhieb wieder. Zu Hause im Schlafzimmer hatte er ein Sammelkärtchen mit seinem Konterfei.


  Der Mann war Scott J. Syracuse, auch »die Sense« genannt, einer der besten Rennfahrer, die je einen Hovercar gesteuert hatten ... bis vor drei Jahren, als beim New York Masters bei einem schrecklichen Unfall seine Neurotransmitter durchbrannten. Die moderne Medizin konnte inzwischen so ziemlich jeden Knochen und sogar ein gebrochenes Rückgrat wieder zusammenflicken, aber wie man das Gehirn wieder in Ordnung brachte, hatte man noch immer nicht herausgefunden. Wenn das Gehirn durchbrannte, war die Rennkarriere beendet, wie die Sense hatte feststellen müssen.


  In diesem Moment richtete Syracuse seinen eiskalten Blick auf Jason.


  Jason erstarrte schuldbewusst, denn er hatte den Mann angestarrt.


  Eine volle Sekunde zu spät wandte er den Blick ab.


  Um die Wahrheit zu sagen, machte Syracuse' Blick ihn verlegen. Die Montur aller anderen Fahrer war farblich auf ihren Wagen abgestimmt. Einige hatten sogar die neuen Helme von Shoei. Andere wurden von Boxencrews in den Teamfarben unterstützt. Jason und der Bug hingegen trugen Baumwolloveralls und verstaubte Farmer Stiefel. Als Kopfschutz verwendeten sie Motorradhelme.


  Jason schaute finster drein. Er konnte zwar seine Augen verbergen, nicht jedoch seine Kleidung.


  Auch seinen Hovercar konnte er vor Syracuse' gelassenem Blick nicht verstecken. Aber der stand auf einem anderen Blatt.


  Der Argonaut.


  Wagen Nr. 55.


  Er war Jasons ganzer Stolz, und wann immer er etwas Zeit erübrigen konnte, bastelte er daran herum. Es war ein alter, umgebauter Ferrari Pro Fl, den er vor vier Jahren auf einem Schrottplatz entdeckt hatte - einer der ersten Hovercars, die aus alten Formel-1- Rennwagen gebaut waren.


  Er hatte noch die Patronenform des alten Fl, komplett mit Frontflügel, buckligem Rumpf und breitem Heckruder, verfügte jedoch über zusätzliche Features wie den unmittelbar hinter dem Fahrercockpit befindlichen Navigatorsitz und zwei pfeilförmige Flügel an den Flanken.


  Der größte Unterschied zum alten Fl bestand allerdings darin, dass er keine Räder hatte. Die Hovertechnologie - sechs silberglänzende Scheiben an der Wagenunterseite, die als Magnetodrives bezeichnet wurden - machte Räder überflüssig.


  Auch wenn er sich gern etwas vormachte, wusste Jason doch, dass es kein richtiger Ferrari Pro Fl war. Original war nur das Chassis. Der Rest war aus Teilen zusammengestoppelt, die Jason aus landwirtschaftlichen Maschinen ausgebaut oder auf dem heimischen Schrottplatz gefunden hatte. Auch die sechs renntauglichen Magnetodrives - hergestellt von GM, Boeing und BMW - waren gebraucht.


  Trotz der bunt zusammengewürfelten Innereien war das Äußere des Argonaut wunderschön - er war blau-weiß-silbern lackiert, was die kampfjetartige Form des Rennwagens betonte.


  Jason selbst war vierzehn Jahre alt, blond, blauäugig und entschlossen. In der Schule war er gut in Mathe, Geographie und Spieltheorie. Die sandfarbenen Haare waren als Reminiszenz an den ehemaligen englischen Fußballnationalspieler David Beckham zu einem zerzausten Mohikaner-Kamm gestyled.


  Mit seinen vierzehn Jahren war er einer der jüngsten Teilnehmer der Regionalmeisterschaft. Die meisten anderen Fahrer auf dieser Rennstufe waren siebzehn oder achtzehn. Jason war bei den Qualifikationswettkämpfen jedoch unter den Top 3 gelandet und deshalb zur Teilnahme ebenso berechtigt wie sie.


  Bug, sein Navigator, war sogar erst zwölf. Er war mager und hatte dicke Brillengläser, was viele Leute verunsicherte. Außerdem redete er nicht viel. Eigentlich redete er nur mit Jason und ihrer beider Mutter, und dann auch nur im Flüsterton. Manche Ärzte meinten, der Bug leide an einer schwächeren Form von Autismus - das erkläre seine enorme Schüchternheit und seine Schwierigkeiten im Umgang mit anderen Menschen ebenso wie sein mathematisches Genie. Der Bug konnte im Kopf 653 mit 354 multiplizieren ... in etwa zwei Sekunden.


  Deshalb war er der geborene Navigator für einen Hovercar.


  Das Carpenteria-Rennen war ein so genanntes Torrennen.


  Das weltweit berühmteste Torrennen war der London Underground Run - ein höllisch kompliziertes Rennen durch die Tunnel des Londoner U-Bahn-Systems -, und das Carpenteria-Rennen beruhte auf dem gleichen Prinzip. Allerdings war die Strecke weit länger und erstreckte sich über ein Gebiet von 600 km Breite und 600 km Länge. Das Rennen fand im weitläufigen Sumpfgebiet am Rande des Golfs von Carpenteria statt, ein labyrinthisches Netzwerk schmaler Wasserwege, welche die etwa zweieinhalb Meter hohen Schilfflächen und die großen Sanddünen an der Golfküste durchschnitten.


  An verschiedenen Punkten des Labyrinths aus natürlichen Kanälen waren annähernd 250 brückenartige Torbogen aufgebaut. Wenn ein Wagen durch einen Torbogen fuhr, registrierte ein elektronisches Gerät im Frontflügel den Durchgang.


  Pro passiertes Tor gab es Punkte. Die weiter von der Start-Ziel-Linie entfernten Tore brachten mehr, die anderen weniger Punkte. Das am weitesten von der Start-Ziel-Linie entfernte Tor brachte beispielsweise 100 Punkte, das nächstgelegene 10.


  Der Trick dabei war: Es gab ein striktes Zeitlimit.


  Man hatte drei Stunden Zeit, so viele Tore wie möglich zu durchfahren, anschließend musste man die Start-Ziel-Linie erreichen.


  Das war der entscheidende Punkt.


  Jede Sekunde Verspätung kostete einen Punkt. Überschritt man das Zeitlimit auch nur um eine Minute, wurden einem volle 60 Punkte abgezogen.


  Der Fahrer mit den meisten Punkten gewann.


  Somit kam es auf die Taktik an, und die Navigatoren spielten eine Schlüsselrolle.


  Kein noch so geschickter und schneller Fahrer konnte in der vorgesehenen Zeit alle Tore durchfahren - somit musste man sich entscheiden, welche Tore man in der vorgegebenen Zeit mitnehmen wollte. Und da Navigationsgeräte auf allen Ebenen der Hovercarrennen streng verboten waren, kam dem Navigator eine ausschlaggebende Bedeutung zu.


  In Anbetracht der Boxenstopps - die Magnetodrives überhitzten, Kühlwasser musste ersetzt, die Triebwerke aufgefüllt werden - und all der anderen Unwägbarkeiten eines Rennens war es ein ausgesprochen strategischer Wettkampf.


  Der Argonaut raste mit kreischenden Triebwerken durch eine schmale, von zweieinhalb Meter hohen Schilfwänden gesäumte Gasse und wirbelte hinter sich eine Gischtwolke übelriechenden Sumpfwassers auf. 610 km/h ... 620 ... 630 ...


  Während die Steuerklappen im zerstörten Heckflügel nutzlos hin- und herflatterten, steuerte Jason die dahinrasende Gewehrkugel seines Hovercars allein mit den Hecktriebwerken - indem er abwechselnd links und rechts die Pedale betätigte.


  Der Bug hatten den Kurs gut berechnet. Bei jedem Boxenstopp konnte Jason einen Blick auf die große elektronische Anzeigetafel über der Haupttribüne werfen, auf der der Zwischenstand des Rennens aufgelistet war:
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  Der Unfall war schmerzlich.


  Er hatte sie eine Menge Zeit gekostet. Jason konnte sich noch so große Mühe geben, aber mit den Füßen steuerte es sich einfach schwerer als mit den Händen. Bei jedem Boxenstopp sah er, dass der Argonaut auf der Anzeigetafel noch weiter hinter die führenden Wagen zurückgefallen war.


  Dass ausgerechnet Barnaby Becker führte, ein Schüler der Abschlussklasse von Jasons Heimatschule in Halls Creek, machte alles nur noch schlimmer.


  Becker war 18, rothaarig, sommersprossig, großspurig und reich. Sein Vater, Barnaby Becker sen., war ein Großunternehmer, dem halb Halls Creek gehörte.


  Mr. Becker hatte seinem Sohn den besten Hovercar geschenkt, den es für Geld zu kaufen gab - einen wundervollen Lockheed-Martin ProRacer 5. Außerdem hatte Jasons Vater früher mal für ihn gearbeitet, woran Barnaby - ein Ekel, wie es im Buche stand - Jason gern erinnerte.


  Trotzdem flog Jason bis zum Schluss weiter und zischte auf Bugs überarbeitetem Kurs durch so viele Torbögen hindurch, wie dem beschädigten, aber tapferen Argonaut zuzumuten waren.


  Am Ergebnis änderte das nichts.


  Als die große Uhr über der Start-Ziel-Linie von 2:59:59 auf 3:00:00 umsprang und die letzten Hovercars an den 80 000 jubelnden Zuschauern vorbei über die Ziellinie schössen, stand der Argonaut, gesteuert von Chaser junior, ganz unten auf der Anzeigetafel.


  Jason brachte seinen geliebten Wagen in der Box zum Stehen und ließ den Kopf hängen.


  Beim wichtigsten Rennen seines Lebens - vor den Augen von 80 000 Zuschauern, darunter die beiden berühmtesten Zuschauer, in deren Beisein er je ein Rennen fahren würde -war Jason Chaser auf dem allerletzten Platz gelandet.


  Mit der Erfindung des Hovercars hatte sich die Welt verändert.


  Tatsächlich hatten im Verlauf der menschlichen Geschichte nur wenige andere Erfindungen ähnlich schnell weltweite Verbreitung gefunden.


  Gutenbergs Druckpresse, Nobels Dynamit, der Flugapparat der Gebrüder Wright - alles eindrucksvolle Erfindungen, doch verblassten sie im Vergleich mit der globalen Revolution, die Wilfred P. Wilmingtons Hovercar auslöste.


  Ein großer Teil des Wirbels beruhte auf dem außergewöhnlichen Entschluss des achtzigjährigen Wilmington, seine erstaunliche neue Technologie jedem, der sich ihrer bedienen wollte, kostenlos zur Verfügung zu stellen.


  Er verzichtete darauf, seine Erfindung patentieren zu lassen, und verkaufte sie keinem Großkonzern. Nicht einmal eine vom Präsidenten der Vereinigten Staaten persönlich angeführte Delegation konnte ihn dazu bewegen, ausschließlich die USA in den Genuss der Technologie kommen zu lassen.


  Nein. Wilfred P. Wilmington, der exzentrische Freizeiterfinder, der von sich sagte, sein Vermögen reiche bei weitem aus, seinen Lebensabend vergleichsweise komfortabel zu gestalten, tat das gänzlich Unerwartete: Er stellte seine Technologie ohne Gegenleistung der ganzen Welt zur Verfügung.


  Die Auswirkungen ließen nicht lange auf sich warten.


  Da die Hovertechnologie kein Benzin als Treibstoff benötigte, standen die Öl produzierenden Länder des Mittleren Ostens vor dem Ruin. Das Öl verlor seine Bedeutung, und die Vereinigten Staaten - der weltweit größte Ölverbraucher - kündigten ihre Verträge mit den Förderstaaten. Die Vermögen der Saudis und des Sultans von Brunei lösten sich im Handumdrehen in Luft auf.


  Die Autokonzerne begrüßten die neue Technologie und warfen - mit Hilfe der bereits existierenden Fabriken und der Massenproduktion am Fließband - Millionen von Hovercars auf den Markt. Das erste Modell T/H (das >H< stand für >Hover<) von Ford rollte kaum ein Jahr nach Wilmingtons unglaublicher Vorankündigung vom Band. BMW, Renault und Porsche zogen kurz darauf nach.


  Ihnen schlossen sich jedoch bald kaum für möglich gehaltene Wettbewerber an, nämlich die Flugzeughersteller. Lockheed-Martin, Airbus und Boeing begannen ebenfalls mit der Produktion familientauglicher Hoverfahrzeuge.


  Fernfahrten beanspruchten nun erheblich weniger Zeit -von New York nach L. A. brauchte man mit dem Wagen nur noch neunzig Minuten. Frachtschiffe überquerten die Meere nicht mehr in Tagen, sondern in Stunden.


  Die Welt wurde kleiner.


  Ursprünglich hatte Professor Wilmington seine Erfindung als »elektromagnetisch betriebenes omnidirektionales Schwebefahrzeug« bezeichnet, doch in der Öffentlichkeit setzte sich bald der wesentlich einfachere Name Hovercar durch.


  Die dem Hovercar zugrunde liegende Technologie war erstaunlich simpel und universell anwendbar.


  Der Erdkern sendet ständig magnetische Wellen aus. Wilmington entwickelte nun ein Gerät - den »Magnetodrive« -, das abstoßend auf die auswärts gerichtete magnetische Kraft wirkte. Und während die Wissenschaftler noch über Wilmingtons raffinierte Verwendung ferromagnetischer Materialien und Hightech-Supraleiter staunten, erfreute sich die Öffentlichkeit des Forschungsresultats.


  Und das Resultat war ein dauerhafter Schwebezustand.


  Solange die Welt sich drehte, würden die Hovercars über dem Boden schweben. Damit wurde die größte Angst der Menschen vor der Hovertechnologie - nämlich dass Autos vom Himmel stürzen könnten - zerstreut.


  Die Hovertechnologie breitete sich rasant aus.


  Schwebelimousinen und Hoverbusse füllten die Städte. Frachter rasten übers Meer. Hoverscooter waren bei Kindern der letzte Schrei. Und natürlich fanden auch die Militärs Verwendung für die neue Technologie.


  Das Aufkommen einer neue Fortbewegungstechnologie -ob mit dem Boot, dem Auto oder dem Flugzeug - bringt seit jeher aber auch einen ganz speziellen Menschentypus hervor, und der Hovercar stellte keine Ausnahme von der Regel dar.


  Schon bald nach dem Aufkommen dieser neuen Fortbewegungsart trat auch eine neue Art berühmter Persönlichkeit auf den Plan, teils Rennwagenfahrer, teils Jet Pilot, auf jeden Fall aber ein Superstar.


  Der Hovercarrennfahrer.


  Bei der offiziellen Preisverleihung hätte Jason sich am liebsten übergeben.


  Oben auf dem Podium, zwischen dem Präsidenten des Regionaldirektoriums und Jean-Pierre LeClerq, dem Dekan der Rennschule, stand der blasierte Barnaby Becker. Mit einem Kameralächeln überreichte LeClerq Barnaby die Siegestrophäe, eine große Flasche Moet et Chandon und einen Scheck über tausend Dollar.


  Jason fiel allerdings auf, dass LeClerqs Begleiter, der Exrennfahrer Scott Syracuse, auf der Bühne fehlte. Syracuse ließ sich überhaupt nicht blicken.


  LeClerq schüttelte Barnaby die Hand, dann griff er zum Mikrofon.


  »Meine Damen und Herren«, sagte er, »hiermit endet die diesjährige Regionalsaison, und ich habe noch etwas zu verkünden. Mit dem heutigen Sieg hat der junge Becker sich an die Spitze der regionalen Rangliste gesetzt und somit einen weiteren Preis gewonnen: eine Einladung, an der Internationalen Rennschule zu studieren. Master Becker, es wäre uns eine Ehre, wenn wir Sie im nächsten Jahr als Studenten begrüßen dürften.«


  LeClerq reichte Barnaby den berühmten Umschlag mit Goldrand, von dem jeder junge Rennfahrer träumte.


  Die Zuschauer jubelten.


  Barnaby nahm den Umschlag entgegen und bedankte sich bei LeClerq, dann reckte er die Faust, ließ den Korken der Champagnerflasche knallen, und die Party begann. Jason, der von der Boxengasse aus mit offenem Mund zugeschaut hatte, war am Boden zerstört.


  Der neben ihm stehende Bug schüttelte den Kopf und flüsterte Jason etwas ins Ohr. Jason lachte schniefend auf. »Danke, Mann. Leider bist du nicht der Dekan der Rennschule.«


  Er machte auf dem Absatz kehrt und ging zurück zur Box, um den Argonaut auf den Trailer zu laden.


  Der Bug folgte ihm schlurfenden Schrittes.


  Als sie ihr Ziel erreichten, stellten sie fest, dass jemand auf sie wartete.


  Im Boxeneingang stand Scott Syracuse. Er beugte sich hinein und besah sich den beschädigten Heckflügel.


  »Ah ... hallo. Kann ich Ihnen helfen?«, sagte Jason.


  Syracuse drehte sich um und stützte sich auf den Stock. Er musterte Jason mit kühlem Blick. »Master Chaser, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Ein passender Namen, wenn man ihn im Lichte der heutigen Ereignisse betrachtet, meinen Sie nicht auch? Scott Syracuse. Ich bin mit Professor LeClerq zusammen hier. Ich unterrichte ebenfalls an der Rennschule.«


  »Ich weiß, wer Sie sind, Sir. Ich habe eine Sammelkarte mit Ihrem Foto.« Kaum hatte Jason seinen Satz beendet, kam er sich auch schon blöd vor.


  Syracuse ruckte nur mit dem Kinn zum Argonaut. »Ihr Steuerruder ist kaputt.«


  »Ja. Hab ein paar Trümmerteile von 'nem Typen abbekommen, der eine 9-G-Kehre fliegen wollte.«


  »Und wann ist das passiert?«


  »Etwa neun Minuten nach dem Start.«


  Syracuse stutzte und drehte sich abrupt um.


  »Neun Minuten nach dem Start? Dann sind Sie anschließend also weitergefahren? Nur mit den Triebwerken?«


  »Jau.«


  »Damit ich Sie richtig verstehe: Neun Minuten nach dem Start ist Ihre Steuerung ausgefallen, aber Sie sind weitergefahren und haben mit den Pedalen gelenkt anstatt mit dem Steuer?«


  »Ja, so war's, Sir.«


  Syracus nickte bedächtig. »Ich frag mich nur ...«


  Dann sah er Jason direkt an. »Ich möchte Sie noch etwas fragen. Sie haben das Rennen anders begonnen als alle anderen - Sie haben die Tore an der Westseite des Kurses angesteuert, während die anderen nach Nordosten gefahren sind. Nach dem Schaden haben Sie Ihren Kurs geändert.«


  Syracuse zog eine Karte der Rennstrecke aus der Gesäßtasche. Alle 250 Tore des Kurses waren darauf eingezeichnet.


  »Können Sie mir sagen, wie Ihr Plan ursprünglich aussah?«


  Jason wechselte einen Blick mit dem Bug. »Was meinst du, Bug?«


  Der Bug nickte - obwohl er Syracuse misstrauisch beäugte.


  Jason sagte: »Für die Navigation ist mein kleiner Bruder zuständig. Er hat den Kurs ausgearbeitet. Wir nennen ihn den Bug.«


  Syracuse reichte dem Bug die Karte, doch der versteckte sich hinter Jason.


  Also nahm Jason die Karte entgegen. »Bei Fremden ist er ein bisschen schüchtern.« Jason reichte die Karte an seinen Bruder weiter, der schnell -und sachkundig - den geplanten Kurs darauf einzeichnete. Anschließend gab er die Karte Jason, der sie an Syracuse weiterreichte.


  Syracuse musterte die Karte ausgiebig. Dann tat er etwas Eigenartiges. Er nahm eine zweite Karte der Rennstrecke aus der Hosentasche und verglich sie mit der ersten.


  Jason konnte erkennen, dass auch die zweite Karte Markierungen aufwies; offenbar hatte schon jemand einen Rennkurs darauf eingezeichnet.


  Schließlich blickte Syracuse auf und unterzog Jason und den Bug einer sehr, sehr eingehenden Musterung.


  Er hielt ihre Karte mit dem Kursverlauf hoch.


  »Darf ich die behalten?«


  »Klar«, antwortete Jason achselzuckend. Scott Syracuse schürzte die Lippen. »Jason Chaser, Hovercarrennfahrer. Klingt gut. Lebt wohl, ihr beiden.«


  Jason und der Bug kamen gegen sieben Uhr abends in Halls Creek an; den Argonaut hatten sie auf dem Trailer des eingestaubten alten Toyota Hoverkombi festgezurrt. Halls Creek war ein kleines Wüstenstädtchen im Norden Westaustraliens. Es lag mitten im Nirgendwo, wie Jason gern sagte.


  Bei ihrer Ankunft brannten die Lichter im Farmhaus, und das Essen stand schon auf dem Tisch.


  »Ach, meine Jungs! Meine Jungs!«, rief Martha Chaser, die ihnen zur Begrüßung entgegengelaufen war. »Jason! Wir haben alles im Fernsehen gesehen, auch den leichtsinnigen Burschen, der unmittelbar vor euch eine Bruchlandung hingelegt hat. Ist mit euch alles in Ordnung?«


  Sie schloss den Bug in die Arme und drückte ihn an ihre breite, von einer Schürze bedeckte Brust.


  Der Bug verschwand nahezu in ihrer Umarmung. Anscheinend fühlte er sich ausgesprochen wohl dabei.


  »Alles in Ordnung«, meinte Jason und setzte sich an den Tisch. »Der Bug hatte nur unter der Demütigung zu leiden, im Beisein von Jean-Pierre LeClerq als Letzter ins Ziel gekommen zu sein.«


  »Wer ist denn das?«


  »Egal, Mum.«


  In diesem Moment trat Henry Chaser, ihr Vater, in die Küche, der Overall eingestaubt von der Feldarbeit.


  »Hallo, ihr beiden! Die Rennfahrer sind wieder da! War ein gutes Rennen, Jungs. Schade nur, dass der Bursche euren Flügel zerdeppert hat.«


  »Der verdammte Idiot hat unsere Steuerung ruiniert«, schimpfte Jason, während er Kartoffelbrei in sich hineinschlang. »War halt zur falschen Zeit am falschen Ort.«


  »Ach was«, erwiderte Henry lächelnd. »Nein, nein, nein, nein. An deinem Wagen ist die Steuerung ausgefallen, Jason. Du warst zur falschen Zeit am falschen Ort.«


  »Ach, Henry, lass sie doch in Ruhe ...« Martha verdrehte die Augen. Ihr Mann war ein Fan der Hovercarrennen. Er schaute sie sich im Fernsehen an, analysierte den Rennverlauf und wusste immer alles besser. Er war es gewesen, der die Jungs im Alter von fünf und drei Jahren mit Gokarts vertraut gemacht hatte.


  Jason sprang auf den Köder an. »Bestimmt nicht, Dad! Ich habe keinen Fehler gemacht. Das war einfach nur Pech ...«


  »Nein, das stimmt nicht«, erwiderte Henry. »Es war ein Rennen. Ich glaube, das war eine nützliche Lektion für euch beide. Bei einem Rennen kommt es nicht nur darauf an, die Topfavoriten zu schlagen - man muss auch denen ausweichen, die weniger talentiert sind als man selbst.


  Bei einem Rennen geht es nicht immer gerecht zu, Jason. Manchmal macht man alles richtig und gewinnt trotzdem nicht. Mann, ich erinnere mich an ein Sydney Classic, als der Erste ganze zwei Runden Vorsprung hatte und dann von einem Nachzügler gerammt wurde, der gerade aus der Boxengasse kam. Damit war das Rennen für ihn gelaufen ... «


  Die Türklingel läutete.


  Henry Chaser stand auf, ohne seinen Redefluss zu unterbrechen. »... Der Typ war eigentlich uneinholbar, ist aber trotzdem von diesem Stümper gestoppt worden. Herrgott noch mal, wie hieß er noch gleich? War ein wirklich toller Fahrer. Ein junger Bursche. Vor ein paar Jahren hat's ihn erwischt. Äh, das war, das war ... «


  Er öffnete die Tür. Auf einmal erinnerte er sich wieder. Er drehte sich um. »... Syracuse! Der war's. Scott Syracuse.«


  Er wandte sich dem Besucher zu.


  Im Eingang stand Scott Syracuse. Hochgewachsen und im Anzug.


  Henry Chaser hätte beinahe seine Zunge verschluckt.


  »Oh. Du meine Güte«, stammelte Henry. »Sie sind ... Sie sind ... «


  »Guten Abend, Sir. Ich bin Scott Syracuse. Ich habe heute beim Rennen Ihren Sohn kennengelernt.« »Ah ... j-ja«, sagte Henry Chaser.


  Jason erhob sich. »Mr. Syracuse? Was machen Sie denn hier?«


  Syracuse blieb im Eingang stehen. »Ich möchte Ihnen eine Frage stellen, Master Chaser. Ihnen und Ihrem Bruder.«


  »Ja ...«


  »Ihr heutiger Auftritt hat mir gefallen, Master Chaser. Sie haben mit den Füßen und mit dem Herzen gesteuert. Ich glaube, in Anbetracht Ihrer Begabung könnte, eine entsprechende Ausbildung vorausgesetzt, etwas ganz Besonderes aus Ihnen werden. Übrigens habe ich den Rennplan Ihres kleinen Bruders mit einem professionellen Kursplaner am Computer durchgerechnet. Sein Kurs wies eine Übereinstimmung von 97 Prozent auf. Nahezu optimal. Dabei wurden Sie erst zwei Minuten vor Rennbeginn über die Position der Tore informiert. Ihr kleiner Bruder hat den Kurs binnen zwei Minuten im Kopf berechnet. Eine beeindruckende Leistung.


  Kurz gesagt, ich glaube, Sie beide sind ein gutes Team. Außer Ihnen ist mir heute niemand besonders aufgefallen. Und da ich nun mal an der tasmanischen Rennschule unterrichte ... «


  Jasons Herzschlag beschleunigte sich. »Ja?«


  »Master Chaser«, sagte Syracuse. »Möchten Sie und Ihr Bruder unter meiner Aufsicht an der Internationalen Rennschule studieren?«


  Jason machte große Augen.


  Er wirbelte zu seiner Mutter herum. Ihr standen Tränen in den Augen.


  Er sah seinen Dad an. Die Miene des Bugs war undurchdringlich. Langsam schob er den Stuhl zurück und trat zu Jason, stellte sich auf die Zehenspitzen und flüsterte ihm etwas ins Ohr.


  Jason lächelte.


  »Was hat er gesagt?«, fragte Syracuse.


  Jason antwortete: »Er hat gemeint, Ihr Renncomputer müsse defekt sein. Sein Kurs sei optimal gewesen. Und dann hat er gefragt: >Wann geht es los?<«


  Teil II


  DIE RENNSCHULE
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  Internationale Rennschule Hobart, Tasmanien


  


  An der Unterseite Australiens liegt eine große Insel, die aus der Luft aussieht wie ein auf der Spitze stehendes Dreieck.


  Früher unter dem furchteinflößenden Namen Van Diemens Land bekannt, wird sie heute einfach Tasmanien genannt.


  Es ist eine unwirtliche Insel, wild und abweisend. Dort gibt es zerklüftete Steilküsten, uralte Regenwälder und ein verschlungenes Fernstraßennetz. Auf den zahlreichen Halbinseln findet man die grausigen Sandsteinüberreste britischer Gefängnisse - Port Arthur, Sarah Island. Namen, die jeden Verbrecher des neunzehnten Jahrhunderts in Angst und Schrecken versetzt haben.


  Früher einmal war Tasmanien das Ende der Welt. Jetzt war es von Sydney aus mit dem Hoverlinienschiff bequem in zwei Stunden zu erreichen.


  Jason Chaser stand an Deck des Linienschiffs, das den Der-went River entlang schwebte, und betrachtete das moderne Hobart.


  Mit seiner eleganten Mischung aus sehr alt und ganz neu hatte Hobart sich zu einer der weltweit angesagtesten Städte entwickelt. Die zweihundert Jahre alten Sandsteinlagerhäuser passten gut zu den modernen Wolkenkratzern aus Glas und funkelndem Stahl und den Titanbrücken, die den Fluss überspannten.


  Aufgrund einer seltsamen Wendung des Schicksals gehörte die ganze Insel der Internationalen Rennschule und war somit das weltweit größte Areal in Privatbesitz.


  Anfang der 2000er Jahre war der australische Bundesstaat Tasmanien im Verfall begriffen gewesen; die Bevölkerung war überaltert und schrumpfte. Als die Bevölkerung unter 50 000 sank, nahm die australische Regierung zu einer ungewöhnlichen Maßnahme Zuflucht und privatisierte die ganze Insel. Tasmanien wurde von einem Erdölkonzern gekauft, der anschließend von der Hovertechnologie überrollt wurde. Bei der Liquidierung der Besitztümer des bankrotten Konzerns wurde der Inselstaat von Phillip T. Youngman erworben, dem Anführer einer Gruppe von Leuten, die beabsichtigten, eine Schule für den gerade aufkommenden Hoverrennsport zu gründen.


  Der Rest ist, wie man so schön sagt, Geschichte.


  Als Wüstenjungs hatten Jason und der Bug noch nie etwas gesehen, das mit der Ostküste von Australien vergleichbar gewesen wäre.


  Das Linienschiff war auf dem Weg nach Tasmanien an Sydney vorbeigerast. Gleich hinter Sydney hatten sie die berühmten Acht Dämme gesehen, die sich an der Pazifikküste entlang zogen - ein atemberaubendes Großbauwerk. Vor ein paar Jahren hatten die Ingenieure den Pazifischen Ozean buchstäblich zurückgedrängt und ein paar Meilen vor der Küste die acht gewaltigen hydroelektrischen Dämme errichtet.


  Die acht Wasserfälle, die sich nun majestätisch über die Dämme ergossen, produzierten nicht nur eine schier unerschöpfliche Menge Strom, sondern hatten auch noch einen willkommenen Nebeneffekt: Sie waren nach den Pyramiden die weltweit meistbesuchte Touristenattraktion und bildeten den spektakulären Hintergrund für das alljährlich in Sydney stattfindende Hovercarrennen - das Sydney Classic, eines der vier Grand-Slam-Rennen.


  Das Schiff lief in den Hafen von Hobart ein.


  Jason und der Bug nahmen ihr Gepäck und wandten sich zur Gangway -als sich ihnen auf einmal zwei grimmig dreinschauende Jugendliche in den Weg stellten.


  »Da ist ja schon wieder der kleine Jason Chaser«, höhnte Barnaby Becker. Mit seinen 18 Jahren war Becker einen Kopf mitsamt Schultern größer als Jason. Außerdem war er jetzt der indopazifische Regionalchampion, ein Titel, der in Rennkreisen einiges Ansehen genoss.


  Barnaby nickte seinem Navigator zu: Guido Moralez, ebenfalls 18, mit unstetem Blick und schleimigem, ordinärem Auftreten.


  »Also, das kapier ich nicht, Guido«, sagte Barnaby. »Erklär du mir mal, was der kleine Scheißer, der waisenhaft Letzte bei der Regionalausscheidung, hier auf der Rennschule zu suchen hat.«


  »Keinen Schimmer, Barn«, erwiderte Guido glattzüngig, wobei er Jason und den Bug von der Seite beäugte. »Ich hoffe nur, sie sind gut vorbereitet. Man weiß nie, was einem an einem solchen Ort alles passieren kann.«


  Der Wortwechsel fasste ihre Reise treffend zusammen.


  Nach der unerwarteten Einladung zur Rennschule hatten Jason und der Bug Scott Syracuse nicht mehr wiedergesehen. Er war mit einem privaten Hoverflugzeug nach Tasmanien geflogen und hatte gemeint, er wolle sich dort mit den Jungs treffen. Dies hatte leider zur Folge gehabt, dass Jason und der Bug - aufgrund ihres Alters beide Außenseiter - die ganze Fahrt nach Tasmanien über Beckers und Guidos Frotzeleien erdulden mussten.


  Barnaby, der wusste, dass Jason und der Bug bei Adoptiveltern in Halls Creek lebten, streute möglichst oft das Wort »Waise« in seine höhnischen Bemerkungen ein.


  Der Bug flüsterte Jason etwas ins Ohr.


  »Was! Was hast du gesagt?«, wollte Barnaby wissen. »Was soll das Getuschel, du kleiner Schwachkopf? Warum redest du nicht wie ein Mann?«


  Der Bug musterte ihn wortlos.


  »Ich hab dich was gefragt, du Flasche -« Barnaby wollte den Bug am Kragen packen, doch Jason schlug dem größeren Jugendlichen auf die Hand.


  Barnaby erstarrte.


  Jason erwiderte unverfroren seinen Blick. »O je, ich rieche Spannungen.« Guido Moralez rieb sich die Hände.


  »Rührt ihn nicht an«, sagte Jason. »Er redet, aber nicht mit Leuten wie euch.«


  Barnaby nahm lächelnd die Hand weg. »Also, was hat er gesagt?«


  »Er hat gesagt: >Wir sind keine Waisen<«, antwortete Jason.


  Die Rennschule lag unmittelbar gegenüber dem Dock, am anderen Ufer des breiten Derwent River, untergebracht in einem Gebäude aus funkelndem Glas und Stahl, das aussah wie ein Riesensegel.


  Jason und die anderen Rennschüler wurden ins höhlenartige Eingangsfoyer der Schule geleitet. Von der Decke hingen berühmte Hovercars: Wilmingtons Prototyp, der H-l, nahm den Ehrenplatz ganz in der Mitte ein und wurde flankiert von dem Boeing Hyper-Drive, mit dem Ferragamo das Masters gewonnen hatte, und einem Originaltor vom Rennen in der Londoner U-Bahn.


  »Hier entlang«, sagte ihr Führer und geleitete sie in einen Hightech-Vortragssaal, der aussah wie das Kontrollzentrum der NASA. Vor den fünfzehn wie in einem Amphitheater angeordneten Sitzreihen stand ein riesiger Bildschirm. Jeder einzelne Sitz war mit einem Computermonitor ausgestattet. Die Galerie an der Rückseite des Saales war den Medienvertretern vorbehalten und gegenwärtig bis auf den letzten Platz besetzt.


  »Willkommen im Briefingraum«, sagte ihr Führer. »Mein Name ist Stanislaus Calder, ich bin der Renndirektor der Schule. Glauben Sie mir, Sie alle werden diesen Raum


  noch genau kennenlernen. Bitte nehmen Sie Platz. Professor LeClerq und die Lehrkräfte werden gleich kommen.«


  Jason blickte sich um und musterte die anderen Rennschüler.


  Insgesamt waren etwa fünfundzwanzig Fahrer erschienen, die meisten im Alter von siebzehn bis neunzehn. Fast alle hatten zwei Begleiter: ihren Navigator und den Mechaniker. Jason und der Bug hatten keinen Mechaniker dabei, sie hatten die Boxenarbeit bislang allein bewältigt. Syracuse hatte gemeint, bei Unterrichtsbeginn werde ihnen jemand zugeteilt werden.


  Jason machte Barnaby Becker und Guido aus, die mit ein paar der älteren Jungs zusammensaßen. Auch ein paar Mädchen waren im Raum verteilt, die meisten im schwarzen Mechanikeroverall, doch waren sie eindeutig in der Unterzahl.


  Ein Mädchen allerdings fiel Jason sofort ins Auge. Sie war ausgesprochen hübsch, hatte ein elfenhaftes Gesicht, strahlend grüne Augen und rotblonde Haare. Sie war um die siebzehn und saß allein für sich, ganz außen in der vordersten Reihe.


  Erst nach einer Weile fiel Jason auf, dass viele der Reporter auf der Mediengalerie zu ihr hinsahen, auf sie zeigten und sie fotografierten. Jason hatte keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte.


  »Mach den Mund zu und hör auf zu sabbern«, sagte eine rauchige Mädchenstimme ganz in der Nähe.


  Jason drehte sich um und stellte fest, dass das unmittelbar hinter ihm sitzende Mädchen ebenfalls zu der grünäugigen Schönheit hinübersah. »Ariel Piper spielt nicht in deiner Liga, kleiner Mann.«


  »So hab ich sie gar nicht angeschaut!«, protestierte Jason.


  »Aber klar doch.« Das Mädchen hinter ihm war etwa sechzehn, hatte ein rundliches Gesicht und feuerrotes Haar (das zu seinem feuerroten Brillengestell passte), rosige Wangen und ein breites Grinsen. »Ich bin Sally McDuff, Mechanikerin und Mädchen für alles aus Glasgow, Schottland.«


  »Jason Chaser, und das ist der Bug, mein kleiner Bruder und Navigator.«


  Sally McDuff musterte den Bug neugierig. »Der Bug, wie? Du bist ja richtig niedlich. Wie alt bist du, mein Kleiner?«


  Der Bug errötete vor Verlegenheit.


  »Er ist zwölf«, sagte Jason.


  »Zwölf ...«, meinte Sally McDuff versonnen. »Muss schon ein mathematisches Genie sein, wenn er hierher eingeladen wird. Freut mich, euch kennenzulernen, Jason Chaser und Bug Navigator. Ich schätze, wir werden uns im Laufe des Jahres schon noch über den Weg laufen. Hoffentlich bekommt ihr einen guten Mentor.« »Wie meinst du das?«


  »Mann, du hast ja wirklich noch keine Ahnung. Es reicht nicht, dass du ein prima Fahrer bist. Auf den Lehrer kommt es an. Zoroastro ist wohl der beste. Der Maestro. In den vergangenen vier Jahren haben seine Schüler dreimal die Schulmeisterschaft gewonnen. Es heißt, bei Charlie Riefenstahl sitzt man mehr im Rennwagen als bei den Hausaufgaben, deshalb wollen viele Fahrer zu ihm.«


  »Was weißt du über Scott Syracuse?«, fragte Jason.


  »Syracuse. Yeah. Unterrichtet dieses Jahr Vollzeit. Hab gehört, er hätte letztes Jahr Aushilfsunterricht gegeben, als die Vollzeitlehrkräfte im Urlaub waren.« »Und?«


  »Seine Schüler waren offenbar froh, als der reguläre Lehrer wieder da war. Sie meinten, Syracuse wäre sehr anspruchsvoll. Jede Menge Theorie. Viel Boxenpraxis - immer wieder und wieder, bis alles sitzt. Und viele Hausaufgaben.«


  »Oh«, machte Jason.


  »Warum fragst du?«


  »Ach, nur so.«


  In diesem Moment öffneten sich rumpelnd die hinteren Türen, und sofort wurde es still im Saal. Jean-Pierre LeClerq betrat den Briefingraum, gefolgt von etwa einem Dutzend Lehrern und Dozenten, alle in Pilotenuniform. Der Letzte in der langen Reihe der Lehrkräfte war Scott Syracuse, der sich auf den Gehstock stützte.


  LeClerq, der Dekan, nahm hinter dem Stehpult auf dem Podium Aufstellung.


  »Hiermit begrüße ich herzlich die anwesenden Sponsoren, die Medienvertreter und vor allem ... die Rennfahrer. Willkommen an der Internationalen Rennschule. Das Jahr hat kaum be gönnen, und schon hat die Welt des Hovercarrennsports die ersten Umwälzungen zu verzeichnen« - Jason hätte schwören können, LeClerq habe Ariel Piper angesehen -, »doch wir in der Rennschule sind vorbereitet und begrüßen den Wandel, auch wenn ihm heftige Diskussionen vorausgegangen sind.«


  Die Digitalkameras der Medienfotografen klickten unablässig. Ihre Fotos würden in Sekundenschnelle auf den Nachrichtensites der ganzen Welt erscheinen.


  LeClerq fuhr fort: »An dieser Stelle möchte ich die neuen Schüler willkommen heißen. Vor Ihnen liegt das härteste, anstrengendste Jahr Ihres Lebens. Glauben Sie mir, diese Schule ist eine Feuerprobe, ein Schmelzkessel, ein fortwährender Härtetest, der Ihr Können und Ihre Geistesgegenwart aufs Äußerste beanspruchen wird.


  Die Rennschule ist nichts für Leute mit schwachem Herzen oder weichen Knien. Sie werden das Hochgefühl des Sieges erleben ... und die Depression der Niederlage. Sie werden an der Schulmeisterschaft teilnehmen, und diejenigen von Ihnen, die bei einem der Rennen siegen, werden in den Genuss der Teilnahme am Sponsorenrennen zur Mitte der Rennsaison kommen.


  Einige von Ihnen werden gestählt aus der Feuerprobe hervorgehen und sich des Titels >Rennfahrer< als würdig erweisen. Anschließend steht es Ihnen frei, bei einem Profiteam zu unterschreiben. Andere werden es nicht schaffen - sie werden gebrochen werden. Aber keine Bange, es ist keine Schande, von der Rennschule abzugehen. Allein die Einladung hierher bedeutet, dass Sie etwas Besonderes sind.


  Wo wir gerade vom Besonderen sprechen«, meinte LeClerq mit einem Grinsen, »es ist mir ein Vergnügen, Ihnen eine Überraschung verkünden zu dürfen. Aus Anlass der Begrüßung der neuen Schüler haben wir heute einen Ehrengast, einen Ehemaligen dieser Schule und, sagen wir's ruhig, eine Berühmtheit. Meine Damen und Herren, ich möchte Ihnen den besten Schüler vorstellen, den ich je unterrichtet habe ... Alessandro Romba, den derzeitigen Weltmeister!«


  Das Auditorium erwachte zum Leben.


  Alle Köpfe wandten sich überrascht um. Allgemeines Gemurmel setzte ein. Jason wäre beinahe vom Sitz gefallen.


  Jean-Pierre LeClerq lächelte zufrieden hinter seinem Stehpult - die Überraschung war ihm geglückt.


  Alessandro Romba war schlicht und einfach der berühmteste Mensch der Welt.


  Romba la Bomba.


  Der amtierende Weltmeister des Profirennbetriebs war der Cheffahrer des Werksteams von Lockheed-Martin. Außerdem war er Italiener, eine umwerfende Erscheinung und vielleicht der wagemutigste Mann, der je einen Hovercar gesteuert hatte: Seinen Spitznamen la Bomba - die Bombe - trug er zu Recht.


  Er machte Werbung für Aftershaves, Hovercars von Lockheed-Martin und Adidas, und es verging keine Woche, ohne dass sein Gesicht auf der Titelseite einer größeren Zeitschrift oder Zeitung aufgetaucht wäre.


  Als Alessandro Romba aufs Podium trat, senkte sich andachtsvolle Stille auf das Publikum herab. Etliche Frauen nestelten an ihren Haaren.


  Er umarmte LeClerq wie ein Sohn seinen Vater, dann trat er hinters Stehpult und präsentierte sein Eine-Million-Dollar-Lächeln.


  Das Klicken der Kameras schwoll auf Maschinengewehrlautstärke an.


  Als Romba la Bomba eine halbe Stunde später seine Rede beendete, brach ein Beifallssturm los, und das Publikum bereitete ihm stehende Ovationen.


  Jean-Pierre LeClerq nahm wieder seinen Platz am Stehpult ein.


  »Danke, Alessandro, vielen Dank. Es wird Sie nicht verwundern, dass Alessandro während seiner Lehrzeit die Schulmeisterschaft mit zwanzig Punkten gewann, was einen Rekord darstellte. Er beabsichtigt, zum Lunch zu bleiben, und wird Ihnen allen gern ein Autogramm geben.


  Nun aber zu einigen praktischen Fragen: Ich werde nun die Namen der Kandidaten verlesen und sie ihrem jeweiligen Mentor zuteilen. Ihr Mentor wird hier an der Rennschule Ihr Lehrer sein - sowie Ihr Beratungslehrer, Vertrauter und Elternersatz. Jeder Mentor ist für drei Fahrerteams zuständig.


  So. Wir beginnen in alphabetischer Reihenfolge. Team Becker, Fahrer Barnaby, Sie werden von Master Zoroastro betreut. Team Caseman, Fahrer Timothy, Master Raul. Team Chaser, Fahrer Jason, Sie werden Master Syracuse zugeteilt: Der Mechaniker wird noch benannt werden. Freeman, Fahrer Wesley ... «


  Jason wandte sich dem Bug zu. »Tja, kleiner Bruder. Jetzt geht's also los.«


  Die Internationale Rennschule Boxengasse


  


  Die Boxengasse pulsierte vom Lärm und den Gerüchen des Rennens.


  Das Schwirren der Magnetodrives. Das Winseln der Hovercars, die die Zielgerade entlang rasten. Die säuerliche Ausdünstung der verbrauchten Drives und der süßliche Pfefferminzgeruch der grünen Kühlflüssigkeit.


  Kaum waren die Formalitäten der Begrüßungsfeier beendet, führte man die neuen Kandidaten zur Rennstrecke. Das Gepäck wurde auf die Zimmer gebracht, die sie später besichtigen würden. Die Fahrzeuge, die während der Feier vom Schiff hergeschafft worden waren, warteten bereits in den Boxen.


  Jason und der Bug verirrten sich natürlich auf dem Weg zur Boxengasse.


  Das Gelände der Rennschule war sehr weitläufig. Es gab nicht weniger als sechs Übungs- und dreizehn Wettkampfkurse, die am Ufer des Derwent fächerförmig um das zentral gelegene Boxengelände, das so genannte Hauptquartier, angeordnet waren.


  Schließlich fanden sie die Boxengasse, und da stand auch schon der Argonaut mit der Nummer 55.


  Scott Syracuse erwartete sie bereits.


  »Master Chaser. Master Bug«, sagte er. »Freut mich, dass Sie schließlich doch noch geruhen, uns die Ehre zu erweisen.«


  Bei Syracuse standen sieben andere Schüler - zwei Fahrer mit ihren Navigatoren und Mechanikern ... und noch ein weiterer Schüler.


  Die siebte Person kannte Jason.


  Sally McDuff.


  »Na so was«, meinte Sally, als Jason und der Bug sich ihr näherten.


  Syracuse sagte: »Sie haben sich bereits miteinander bekannt gemacht?«


  »Ja, bei der Begrüßungsfeier«, antwortete Sally.


  »Umso besser«, sagte Syracuse. »Jason Chaser, ich möchte Ihnen Sally McDuff vorstellen, Ihre Mechanikerin. Ms. McDuff stammt aus dem wilden Schottland, aber daraus sollten Sie ihr keinen Strick drehen. Sie ist eine begabte Boxentechnikerin. Übrigens sind die Chaser-Brüder, mal abgesehen davon, dass sie sich unentschuldigt verspätet haben, auch ein prima Fahrerteam.«


  Jason nickte Sally zu.


  Syracuse zeigte auf die anderen Fahrer - beide waren große achtzehnjährige Burschen, der eine Asiat, der andere Afroamerikaner. »Das sind Horatio Wong und Isaiah Washington. Sie werden dieses Jahr ebenfalls unter meiner Anleitung studieren. « Wong und Washington waren erheblich größer als Jason und der Bug. Beide beäugten die Chasers, als wären sie Insekten.


  »So«, fuhr Syracuse fort. »Heute ist Montag. Am Mittwoch werden Sie das erste Rennen des Jahres bestreiten. Wie bei allen Rennen hier an der Rennschule bekommen die ersten zehn Wagen Punkte - der Sieger zehn, der zehnte einen -, die für die Schulmeisterschaft zählen.


  Während der Studiendauer werden Sie an allen möglichen Hovercarrennen teilnehmen: an Torrennen, Rundenrennen, Sprints, Verfolgungsfahrten und Enduros. Das Mittwochsrennen stellt die traditionelle Eröffnung dar: ein Super-Sprint 30-2-1 Drop-Off. Dreißig Runden, und alle zwei Runden wird der letztplatzierte Wagen aus dem Feld genommen. Das Rennen ist schnell, spannend und erbarmungslos, denn wenn man einmal zurückgefallen ist, kommt man nur schwer wieder nach vorn. Bei einem Drop-Off gibt es keine spektakulären Aufholjagden.«


  Syracuse musterte sie aufmerksam mit seinem elektrisierenden Blick.


  »Ich weiß, die meisten anderen Lehrer geben ihren Schülern Gelegenheit, sich in relativer Ruhe aufs erste Rennen vorzubereiten, denn sie sehen darin einen Probelauf, eine Gelegenheit, den Rost abzuschütteln und ein Gefühl fürs Gelände zu bekommen. Ich sehe das erste Rennen anders. Ich betrachte es als Rennen. Als ein Rennen, das es zu bestehen und möglichst zu gewinnen gilt.


  Ich halte auch nichts davon, kostbare Unterrichtszeit zu verschwenden. Deshalb gebe ich Ihnen zwei Stunden Zeit, Ihre Wagen vorzubereiten, sie auf mögliche Transportschäden zu untersuchen und sich gegenseitig miteinander bekannt zu machen, falls dies noch nicht geschehen ist.


  Der offizielle Unterricht beginnt also in zwei Stunden, um sechzehn Uhr in Raum siebzehn, und zwar im Fach Elektromagnetismus. Ich habe Professor Kingston, den Leiter der physikalischen Fakultät, gebeten, Ihnen einen Privatvortrag zu halten.


  Dann folgen zwei Stunden Boxenpraxis, die um 17.30 Uhr beginnen. Abendessen ist um neunzehn Uhr, aber man kann auch später essen. Für den morgigen Unterricht in Renntaktik erwarte ich, dass Sie die ersten fünfunddreißig Seiten von Taylors Das Denken des Rennfahrers sowie Die Regeln des Hovercarrennens lesen, die Sie auf dem Rechner in Ihrem Zimmer finden. Das ist Prüfungsstoff. Irgendwelche Fragen?«


  Die neun Schüler starrten ihn entgeistert an.


  »Nein?«, sagte Syracuse. »Gut. Dann sehen wir uns in zwei Stunden in Raum siebzehn beim Physikunterricht wieder.«


  Sally McDuff schritt langsam um den Argonaut herum und begutachtete ihn skeptisch. Sie besah sich den buckligen Rumpf, betastete die Kühlmittelbehälter. »Hm.« Dann legte sie sich flach auf ein Hoverbrett und glitt unter den Wagen.


  Jason und der Bug schauten ihr schweigend zu.


  »Hmmm ...«, drang Sallys Stimme unter dem Wagen hervor.


  Sie kam wieder zum Vorschein. Richtete sich auf, legte die Faust ans Kinn und dachte angestrengt nach, während sie den funkelnden blau-weiß-silbern lackierten Hovercar weiterhin kritisch musterte.


  »Der ist Scheiße«, sagte sie, wobei sie ihren schottischen Akzent nutzte, um das letzte Wort noch zu betonen: Scbeiiiße. »Ein echt zusammengestoppeltes Stück Scheiße. Kleiner Bug, ich kann einfach nicht glauben, dass ein so gescheiter Bursche wie du in so einem Ding herumfliegt. Dem da«, sie ruckte mit dem Kinn Richtung Jason, »traue ich's zu, aber nicht dir.«


  Der Bug lächelte. Er mochte Sally McDuff.


  Doch sie war noch nicht fertig.


  »Mann, das Ding ist aus mindestens neun Wagen zusammengebastelt. Ich meine, ich seh schon, warum es fliegt, aber es ist bestimmt höllisch instabil: Ihr habt zwar die üblichen sechs Magnetodrives an der Unterseite, aber von drei verschiedenen Herstellern. Zum Glück braucht ihr euch deswegen keine Sorgen zu machen: Die Rennschule stellt uns Magnetodrives zur Verfügung.


  Euer Momo-Richtungsprisma ist erste Sahne, aber wie alle guten Sachen nicht von Dauer, und das hier hält nur noch ein paar Rennen durch. Und was hast du eigentlich mit den Triebwerken angestellt, Mann? Sieht so aus, als hättest du auf den Pedalen getanzt Die müssen komplett ausgebaut und geschmiert werden. Und die Kühlschläuche halten auch nicht mehr lange.«


  »Beim letzten Rennen hatten wir ein Problem mit der Steuerung«, warf Jason abwehrend ein. »Und was den Rest angeht, also, ich hab das Ding schließlich selbst gebaut -«


  Sally hob die Hand. »Immer mit der Ruhe, Tiger. Schön locker. Ich bin noch nicht zu Ende. Alles in allem ist der Argonaut ein zäher kleiner Bursche. Sieht so aus, als wärt ihr durch die Hölle geflogen und er hätte trotzdem immer noch nicht genug. Ich mag zähe Wagen, Wagen mit Schneid, Charakter, Traute. Und dieser Wagen hat Traute. Mann, mir gefällt sogar die Lackierung. Und keine Bange, junger Chaser. Es gibt keine Maschine, die Sally McDuff nicht auf Höchstleistung tunen kann.«


  Die nächsten zwei Stunden über unterhielten sich Jason und Sally (der Bug benutzte Jason als Sprachrohr) über ihre Wagen, die Rennen, an denen sie teilgenommen hatte, ihr Zuhause und ihre Zukunftsträume.


  Sally wollte Mechanikerin bei einem Profiteam werden. Sie war das jüngste von neun Kindern, und ihre Geschwister waren alle Jungs: ausnahmslos begeisterte Tüftler und Autofreaks. In ihrer Kindheit hatte sie mit ihnen zusammen an heißen Schlitten herumgewerkelt - doch erst mit 14 hatte sie ihr Können unter Beweis gestellt, indem sie eine richtige Hoverrakete zusammenbastelte. Ihr Vater, ein untersetzter alter Schotte namens Jock McDuff, war sehr stolz auf sie gewesen.


  Jason erzählte ihr von sich: von seinem Leben bei seinen Adoptiveltern in Halls Creek im Nordwesten Australiens. Martha und Henry Chaser konnten selbst keine Kinder bekommen, deshalb nahmen sie sich der Waisen an. Im Laufe von 40 Jahren hatten sie elternlose Kinder großgezogen.


  Auf Jason waren sie im örtlichen Waisenheim aufmerksam geworden, als er vier Jahre alt war. Neben ihm im Spielzimmer hatte der Bug gesessen, ein kleiner, schwieriger Zweijähriger, der sich nur dann beruhigte, wenn er mit Jason zusammen war.


  Als Martha und Henry sich entschlossen, Jason zu adoptieren, sahen sie sich mit einem unerwarteten Problem konfrontiert: Der vierjährige Jason wollte den Bug nicht zurücklassen. Ohne ihn wollte er das Waisenhaus nicht verlassen. Auch der Vorsteher des Waisenhauses flehte sie an, den Bug mitzunehmen, da er fürchtete, der Junge würde nie wieder aufhören zu schreien, wenn man ihm Jason fortnähme.


  Daraufhin zuckten Martha und Henry Chaser die Achseln und entschlossen sich, beide Jungs zu adoptieren.


  Um vier nahmen sie an der ersten Unterrichtsstunde bei Scott Syracuse teil. Es war ein höllisch anstrengender Vortrag über die Funktionsweise der Magnetodrives und die Prinzipien, auf denen Wilfred Wilmingtons Erfindung beruhte, und hinterher fühlte Jason sich geistig total ausgelaugt.


  Die anschließende zweistündige Boxenübung war eine Qual für ihn: Ein ums andere Mal schwenkte er den Argonaut in die Box und brachte ihn unter dem großen spinnenartigen Gerät zum Halten, das als Boxengreifer bezeichnet wurde.


  Der Greifer hatte acht Arme, die gleichzeitig verschiedene Aufgaben wahrnahmen: Sie setzten neue Magnetodrives ein, tauschten Kühlmittel aus, füllten Druckluft nach, justierten die Flügel neu - während Sally, die Mechanikerin, alles überwachte.


  »Saubere Boxenstopps sind beim Hovercarrennen das A und O!«, übertönte Syracuse den Lärm der drei Teams. »Rennen werden in der Box gewonnen und verloren! Bei jedem Renntyp gibt es Boxenstopps - beim Italienrennen wird von der Boxencrew sogar verlangt, dass sie mobil ist und den Wagen an verschiedenen Orten versorgt! Boxenstopps fügen dem Rennen das entscheidende strategische Element hinzu! Wann soll man in die Box? Soll man noch einmal in die Box, obwohl die Ziellinie nur noch drei Runden entfernt ist? Schafft man die letzte Runde mit einem einzigen Magnetodrive?«


  Syracuse lächelte. »Bevor Sie Boxenstopp-Strategien austüfteln, müssen Sie aber erst mal den eigentlichen Boxenstopp meistern!«


  In diesem Moment wurde Jason, der soeben unter den Riesenklauen des Greifers in die Box schwenkte, zu spät klar, dass er etwa 30 Zentimeter über die Markierung hinausschoss.


  »Chaser! Stopp!«, rief Syracuse. »Alle mal aufgepasst! Bitte schauen Sie zu. Ms. McDuff, starten Sie den Greifer.« Sally drückte den Schalter.


  Die achtzähnigen Klauen des Greifers senkten sich auf den Argonaut hinab - dann hielten sie plötzlich inne, justierten sich neu, rückten dreißig Zentimeter vor und nahmen erst dann die Wartungsarbeiten auf.


  Die Verzögerung hatte etwa fünf Sekunden betragen.


  »Nicht gut genug, Mr. Chaser!«, sagte Syracuse. »Ihr Greifer steht loyal zu Ihnen. Aber ist es loyal von Ihnen, so schlampig in die Box einzufahren? Ihr Gegner wurde vier Sekunden vor Ihnen aus der Box katapultiert und hat das Rennen gewonnen. Nachlässigkeit wird bei einem Rennen schwer bestraft. Wenn Sie unpräzise sind, werden Sie mit Sicherheit verlieren. Ich weiß nicht, wie's Ihnen geht, ich jedenfalls mag es nicht, zu verlieren.«


  Ein andermal, als der Greifer gerade an der Wagenunterseite die sechs Magnetodrives austauschte, ließ Jason - vor lauter Eifer, schnell wieder wegzukommen - den Argonaut langsam über die weiße Bodenlinie vorkriechen, die den Rand seiner Box markierte. Auf einmal schrillte ein elektronischer Alarm.


  Der Greifer zog sich augenblicklich in die Decke zurück und weigerte sich, die Arbeit fortzusetzen.


  »Mr. Chaser!«, rief Syracuse. »Boxenfehler! Sie haben sich soeben eine Fünfzehn- Sekunden-Strafe wegen illegalen Überschreitens der Boxenmarkierung eingehandelt. Bei einem Hovercarrennen sind fünfzehn Sekunden eine Ewigkeit. Sie haben schon wieder verloren.«


  »Aber -«, setzte Jason an.


  Syracus brachte ihn mit eiskalt funkelndem Blick zum Schweigen. »Rechtfertigen Sie nicht Ihre Fehler. Lernen Sie daraus. Irren ist menschlich, aber denselben Fehler zweimal machen ... ist dumm.«


  Damit war die Boxenübung glücklicherweise beendet.


  Es war 19.45 Uhr.


  Es war spät. Jason, der Bug und Sally waren erschöpft. Dabei mussten sie für morgen noch einiges lesen.


  »Danke, Leute«, sagte Syracuse, »bis morgen dann«, und weg war er.


  »Er hätte ja auch sagen können: Gut gemacht, Leute«, meinte Jason.


  Sally klopfte ihm auf die Schulter. »Gut gemacht, Mann.«


  »Danke.«


  Jason ging allein zum Speisesaal. Der Bug und Sally ruhten sich beide aus - Jason wollte ihnen später Essen aufs Zimmer bringen.


  Vor ihm gingen Horatio Wong und Isaiah Washington, Scott Syracuse' andere beiden Schützlinge. Weder Wong noch Washington machten Anstalten, Jason in ihre Unterhaltung einzubeziehen.


  Wong beklagte sich.


  »Was hat der nur? Ich meine, warum soll ausgerechnet ich an seinem beschissenen Physikunterricht teilnehmen? Solange mein Mechaniker weiß, was sich in meinem Wagen tut, reicht es mir, mich aufs Fahren zu konzentrieren.«


  »Echt Scheiße«, pflichtete Washington ihm bei. »Hey, er hat mich wegen Überfahrens der Boxenmarkierung angeschissen. Mein Gott, das tut doch jeder. Wann hast du schon mal erlebt, dass bei einem Profirennen jemand wegen Überfahrens der Linie vergattert wurde? Das gab's noch nie! Als Scott Syracuse noch aktiv war, war er gar kein so toller Fahrer. Wieso hält er sich dann jetzt für einen tollen Lehrer?«


  Wong senkte die Stimme und sagte in Scott Syracuse' Tonfall: »Irren ist menschlich, aber denselben Fehler zweimal machen ist dumm.«


  Sie lachten.


  »Wo wir gerade von Pech reden«, meinte Washington. »Warum mussten die uns ausgerechnet diese Ausgeburt der Hölle als Lehrer vorsetzen?«


  Sie hatten den Speisesaal erreicht.


  Die anderen Schüler der Rennschule hatten bereits mit dem Abendessen begonnen; um sieben wurde der Speisesaal geöffnet. Wong und Washington schnappten sich ein Tablett und nahmen die letzten beiden freien Stühle an einem Tisch mit Gleichaltrigen in Beschlag.


  Jason hielt Ausschau nach einem Sitzplatz.


  Viele Rennteams speisten zusammen mit ihren Lehrern. Sie scherzten, lächelten, machten sich miteinander bekannt. Syracuse hatte ihnen nicht einmal angeboten, mit ihm gemeinsam zu essen.


  Weiter hinten machte Jason Barnaby Becker und dessen Crew aus, die mit ihrem Lehrer an einem Tisch saßen, einem spindeldürren Mann mit einer schnabelartigen Nase.


  Jason erkannte ihn auf Anhieb wieder: Der Lehrer war Zoroastro, der berühmte ehemalige Weltmeister aus Russland. Zoroastro, einer der ersten Hovercarrennfahrer, galt bei vielen noch immer als der präziseste Fahrer, der dem Profirennzirkus je die Ehre gegeben hatte: Seine Exaktheit hatte etwas Mechanisches, denn er verfehlte nie eine Kurve und ermüdete seine Konkurrenten, bis sie unter dem Druck zusammenbrachen.


  Als Coach war er so gut - und so eitel -, dass er sich lediglich herabließ, zwei anstatt der sonst üblichen drei Teams zu unterrichten. Die Rennschule ließ ihn gewähren.


  Was Jasons Blick auf einen gut aussehenden Achtzehnjährigen lenkte. Er saß hoch aufgerichtet da und musterte stolz den Speisesaal, als gehörte er ihm. Er war ganz in Schwarz gekleidet - schwarzer Overall, schwarze Stiefel, schwarze Kappe -, vielleicht weil er glaubte, das passe gut zu seinen pechschwarzen Haaren und den tiefen, dunklen Augen.


  Seine Coolness machte Jason nervös.


  Sein scheinbar unerschütterliches Selbstvertrauen war verstörend. Es hieß, die allerbesten Hovercarrennfahrer führten sich auf, als gehörte ihnen die ganze Welt; ausgeprägtes Selbstbewusstsein und unbedingtes Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten waren unabdingbar, wenn man einen Rennkurs nahe der Schallgeschwindigkeit entlang rasen wollte.


  Jason nahm sich vor, den Burschen im Auge zu behalten.


  Im Moment hielt er weiter Ausschau nach einem Sitzplatz.


  Eine rasche Musterung des Raumes ergab, dass nur eine Möglichkeit in Frage kam, und die war heikel.


  In der Ecke des Speisesaals saß ganz allein an einem Tisch Ariel Piper, das hübsche Mädchen, das ihm bei der Eröffnungsfeier aufgefallen war.


  Jason ging mit dem Tablett zu ihrem Tisch hinüber.


  Als Nächstes stellte er fest, dass Ariel Piper aus der Nähe betrachtet sogar noch ansehnlicher war. Er konnte nur hoffen, dass sie ihm die Verlegenheit nicht anmerkte. »Hi«, sagte er. »Was dagegen, wenn ich mich zu dir setze?«


  Ariel Piper blickte unvermittelt auf, als hätte er sie aus einem Tagtraum aufgeschreckt oder als wunderte es sie, in ihrer Nähe eine menschliche Stimme zu vernehmen. »Klar«, meinte sie sarkastisch, »wenn du keine Angst hast, dir Kopfläuse einzufangen.«


  »Ach, komm. Kopfläuse kriegt man nicht dadurch, dass man in deiner Nähe sitzt«, erwiderte Jason ernsthaft. »Läuse kriegt man nur, wenn man ein Mädchen küsst, das -« Er brach ab, lief rot an und setzte rasch hinzu: »Das soll nicht heißen, dass ich mir Hoffnung auf einen Kuss gemacht hätte.«


  Ariel Piper unterdrückte ein Lachen und musterte Jason eingehend. Sie war siebzehn, schlank, anmutig und viel zu alt für einen Vierzehnjährigen wie Jason. Noch nie zuvor hatte Jason sich so sehr gewünscht, drei Jahre älter zu sein.


  Dann sagte sie: »Du weißt nichts über mich, hab ich recht?«


  Jason zuckte die Schultern. »Negativ. Nur dass du wie wir alle die Rennschule besuchst. Ich bin Jason Chaser, aus Halls Creek, WA.«


  »Ariel Piper. Aus Mobile, Alabama.«


  »Warum hast du das mit den Läusen gesagt? Bist du vielleicht krank? Sitzt du deshalb allein am Tisch?«


  Ein neugieriges Lächeln legte sich auf ihr hübsches Gesicht.


  »Gibt es in Halls Creek auch Mädchen, die Rennen fahren, Jason?«


  »Klar, 'ne ganze Menge sogar. Ein paar von ihnen sind richtig fies - ich meine, sie machen einem ganz schön zu schaffen.«


  »Na schön. Hast du schon mal eine weibliche Profirennfahrerin gesehen?«


  Jason stutzte.


  »Nein«, sagte er bedächtig. »Nein, hab ich nicht.«


  »Das kommt daher«, fuhr Ariel fort, »dass die Rennschulen bis jetzt keine Mädchen aufgenommen haben, und da die Rennschulen die Haupteintrittskarte zum Rennzirkus sind, gibt es auch keine Rennfahrerinnen. Die Menschen sind schon seltsam. Da gibt es diesen ganzen Fortschritt, all die technologischen Neuerungen, gleiche Rechte und Chancengleichheit für alle, aber manche Vorurteile lassen sich anscheinend nicht ausrotten. In der Welt des Sports werden Männer und Frauen immer noch mit zweierlei Maß gemessen.«


  »Aber es ist gar nicht so leicht, aufgenommen zu werden«, meinte Jason. »Entweder man wird eingeladen, oder man gewinnt eine Regionalmeisterschaft und bekommt automatisch einen Platz.«


  »Stimmt genau«, sagte Ariel. »Und ich habe die Südostamerikanische Regionalmeisterschaft gewonnen. Anschließend hab ich mich bei der Internationalen Rennschule beworben. Aber die Schule hat mich abgelehnt. Man wollte mich nicht, weil ich ein Mädchen bin.«


  »Aber das ist doch Blödsinn«, sagte Jason. »Wenn man einen Hovercar lenken kann, sollte das Geschlecht eigentlich egal sein.«


  »Zum Glück hat das australische oberste Zivilgericht mir recht gegeben und die Schule gezwungen, mich aufzunehmen«, sagte Ariel. »Es war ein schwerer Kampf, aber hier bin ich.«


  Plötzlich machte es bei Jason klick, und er begriff, weshalb Ariel Piper bei der Eröffnungsfeier im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der vielen Fotografen und Journalisten gestanden hatte.


  Außerdem war ihm auf einmal klar, warum sie allein und geächtet in der Ecke saß. Und er hatte geglaubt, er selbst wäre aufgrund seines Alters ein Außenseiter.


  »Und jetzt bin ich hier«, sagte Ariel, »und frage mich, ob es die ganze Anstrengung wert war. Mein Mentor hat mich schon am ersten Tag doppelt so hart rangenommen wie die männlichen Schüler. Die Mechanikerinnen reden immerhin mit mir, wagen es aber nicht, mit mir zu essen. Die anderen Fahrer kann man komplett abhaken. Nicht zu vergessen die schiefen Blicke auf den Gängen und in der Boxengasse und die Aufmerksamkeit der Medien. Mann, nicht mal der Direktor will mich hier haben ... «


  Sie schaute weg, und Jason bemerkte, dass ihr die Tränen kamen.


  »Hey«, sagte er in entschiedenem Ton. Er stellte sich vor, was seine Mum in dieser Lage gesagt hätte. »Nicht weinen. Den Triumph darfst du ihnen nicht gönnen. Denn dann haben sie gewonnen.«


  Das saß.


  Ariel hob den Kopf und schniefte einmal.


  Jason fuhr fort: »Ariel, ich kenne dich nicht, aber eines weiß ich. Du bist hier. Du bist Schülerin der Rennschule. Und hier zählt nur eines: Rennen fahren. Wenn du auf dem Rennkurs bestehst, werden sich die Leute schon einkriegen.«


  Sie wandte ihm das Gesicht zu. »Weißt du, für einen Vierzehnjährigen bist du ganz schön schlau.«


  »Ich hab vielleicht 'ne lange Leitung«, meinte er, »aber auf der Rennstrecke mach ich das wieder wett. Wenn du magst, war ich hier gern dein Freund, Ariel.«


  »Das war mir sehr recht, Jason. Danke.«


  Und dann fingen sie an zu essen.
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  Rennschule, Tasmanien


  1. Rennen, Kurs 1


  


  Renntag.


  Die Luft war erfüllt vom Lärm der Hovercars.


  Schemenhafte Geschosse mit Fahrern und Navigatoren an Bord rasten durch die Boxengasse. Die großen Hovertribünen waren mit jubelnden Zuschauern besetzt, die die Volksfestatmosphäre des Eröffnungsrennens der Rennschulsaison genossen.


  Das erste Rennen war vom ersten Augenblick an hochspannend gewesen.


  Bei einem Unfall in der ersten Kurve waren zwei Wagen mit 500 km/h in die Uferböschung des Derwent River gekracht. Sie hatten sich touchiert und dann mit erschreckender Geschwindigkeit überschlagen, wobei Trümmerteile der Fahrzeugrümpfe in den Fluss flogen, und waren schließlich unsanft zum Stehen gekommen. Die Fahrer (und die Navigatoren) hatten den Crash in den verstärkten Cockpits unverletzt überstanden, während die Rennwagen nur noch für einen Trip zur Wartungs- und Instandsetzungswerkstatt taugten.


  Jason hatte dergleichen noch nie erlebt.


  Das Tempo des Rennens war wesentlich höher als bei allen anderen Rennen, an denen er bislang teilgenommen hatte. Die Anspannung war enorm. Das war der Unterschied zwischen Amateur- und Profirennen.


  Bei dem Rennen handelte es sich um einen SuperSprint 30-2-1 Drop-Off: 30 Runden, und alle zwei Runden wurde der letztplatzierte Wagen vom Feld genommen.


  Da 20 Wagen an den Start gingen (ein paar Fahrer hatten wegen technischer Probleme von vornherein auf den Start verzichtet), bedeutete dies, dass die letzten beiden Runden zwischen sechs Wagen ausgefochten wurden.


  Der Kurs war eng - er schlängelte sich westwärts durch den Regenwald des südlichen Tasmaniens und führte dann entlang der tückischen Südküste der Insel zurück nach Hobart.


  Ein so enger Kurs setzte den Magnetodrives brutal zu, sodass alle sieben oder acht Runden ein Boxenstopp nötig war -was gegen Ende des Rennens zu einem (durchaus gewollten) Dilemma führte: Sollte man um die 30. Runde herum in die Box fahren oder lieber versuchen, die Ziellinie auf abgenutzten Magnetodrives zu erreichen? Denn war man in dem Moment, da alle anderen die Start-Ziel-Linie überfuhren und eine Runde abschlossen, gerade in der Box, schied man als Letztplatzierter aus.


  Die ersten beiden Wagen, die ausschieden, waren natürlich die, die schon in der ersten Kurve so spektakulär kollidiert waren -somit waren die verbliebenen achtzehn Wagen für die nächsten sechs Runden auf der sicheren Seite; der dritte Ausschluss würde erst gegen Ende der sechsten Runde erfolgen.


  Es ging hin und her, Jason griff an, gab alles.


  Die vorbeirasende Welt war ein verschwommener Schemen: Das üppige Grün des Regenwalds nahm Jason als vorbeiflitzende grüne Pinselstriche wahr. Die scharfen Kurven nahe der Russell-Wasserfälle - eine der Touristenattraktionen Tasmaniens - waren nichts weiter als eine Gelegenheit zum Überholen, eine Stelle, an der man jemandem zeigen konnte, was eine Harke war.


  Dann um die Klippen herum und die Meeresgerade entlang. 730 km/h.


  Eine S-Kurve durch eine Reihe silberfarbener Torbogen aus Stahl, die aus den zerklüfteten Klippen vorsprangen. 550 km/h.


  Dann schnell auf 210 km/h runterbremsen und in die letzte Kurve hinein: eine tückische enge Linkskurve um die Tasman-Insel herum, eine riesige, säulenartige


  Felsformation nicht weit von den Ruinen des im 19. Jahrhunderts erbauten Gefängnisses von Port Arthur.


  Schließlich wieder hoch zum Derwent River - die Zielgerade -, mit Höchstgeschwindigkeit: 770 km/h.


  


  


  


  Renndauer: 15 : 00 Minuten


  Runde: 5


  
    
  


  Der Argonaut jagte jaulend die Gerade entlang, preschte um die mordsgefährliche erste Kurve und raste in den Regenwald hinein.


  Es war die 5. Runde, und im Feld von insgesamt 1 8 Wagen fuhr Jason an 10. Position, was er gar nicht so übel fand.


  Als der Magnetodrive hinten links plötzlich aus unerklärlichen Gründen ausfiel.


  Die Bodenhaftung nahm augenblicklich ab, was zur Folge hatte, dass der Wagen nun schwerer lenkbar war als zuvor. Hoverrennwagen haben für gewöhnlich sechs scheibenförmige Hoverdrives an der Unterseite. Der Ausfall eines Drives lässt sich verschmerzen, fallen zwei aus, fühlt es sich so an, als fahre man mit einem konventionellen Wagen über eine nasse Fahrbahn. Fallen gleich vier aus, kommt man sich vor wie auf einer Eisbahn.


  An Jasons Armaturenbrett ging die Christbaumbeleuchtung an.


  Im Kopfhörer meldete sich Sallys Stimme: »Jason! Soeben ist der Drive Nummer sechs ausgefallen!« »Ich weiß! Was ist passiert?«


  »Keine Ahnung!«, sagte Sally. »Den Telemetrie-Anzeigen zufolge hat er einfach schlapp gemacht, und die Leistung ist auf null gesunken.«


  »Bug!«, wandte Jason sich an seinen Bruder. »Was meinst du? Fahren wir in die Box?« Bugs Stimme tönte aus dem Kopfhörer.


  Jason nickte: »Du hast recht, das wird verdammt knapp. Bist du sicher, dass wir's schaffen können?«


  Der Bug murmelte etwas.


  »Das ist ein Wort«, sagte Jason. »Sally: Der Bug hat recht. Wir sind an zehnter Position, anderthalb Runden vom nächsten Ausschluss entfernt. Alle anderen haben wahrscheinlich vor, nach Runde acht in die Box zu fahren. Wenn wir jetzt einen Boxenstopp einlegen, ist uns der letzte Platz so gut wie sicher, aber wenn alles glatt läuft, bleibt uns eine ganze Runde zum Aufholen. Und dann haben wir einen neuen Satz Mags unter dem Wagen. Das ist die beste Option.«


  »Dann rein mit euch, meine Jungs!«, röhrte Sally. »So soll's sein! Ich erwarte euch!«


  Der Argonaut nahm die Haarnadelkurve bei Port Arthur auf der Ideallinie, und während die Führungswagen in Runde 6 den Derwent entlang schossen, fuhr Jason in die Boxengasse.


  Diesmal traf er die Markierung haargenau. Die Uhr begann zu ticken. 00 : 00 0 0:01 Der Greifer - von Sally inzwischen auf den Namen »Tarantula« getauft - senkte sich auf den Argonaut herab, und sechs seiner Arme entfernten die Magnetodrives an der Wagenunterseite, während die anderen beiden Arme gleichzeitig den Kühlmitteltank auffüllten und die Triebwerke aufluden.


  00 : 04 00 : 05


  Jason wippte ungeduldig mit dem Fuß. Jede Sekunde in der Box war eine verlorene Sekunde.


  Schuumm! - Schuumm! - Schuumm!


  Die Hovercars, die eben noch hinter ihm gefahren waren, schössen an den Boxen vorbei.


  »Komm schon! Komm schonl«, flüsterte er. 00 : 08 00 : 09 Ein Zehnsekundenstopp wäre großartig. Schuumm!


  Plötzlich raste der letztplatzierte Wagen an den Boxen vorbei. Jetzt lagen sie ganz hinten.


  Tarantula war fast fertig. Nur noch der Einfüllstutzen des Kühlmittelschlauchs war mit dem Argonaut verbunden. Jason, der darauf brannte, sich wieder ins Rennen einzumischen, beugte sich auf den Schubhebel vor, ließ den Wagen vorwärts kriechen - »Überschreitung der Boxenmarkierung! Wagen 55!«, dröhnte eine Stimme aus den Lautsprechern am Rand der Piste. »Fünfzehn Sekunden Abzug!«


  »Was denn!«, rief Jason.


  Und dann sah er den Boxenaufseher - die Lehrer wechselten sich als Aufseher ab, und heute war Professor Zoroastro dran, der Mentor von Barnaby und dem geheimnisvollen Burschen in Schwarz. Im Moment zeigte er gerade auf die Frontflügel des Argonaut.


  Sie ragten exakt zwei Zentimeter über die Markierung hinaus.


  »Das gibt's doch nicht!«, schrie Jason.


  Eine rote Schranke senkte sich vor dem Argonaut herab und verhinderte, dass er vorzeitig aus der Box fuhr. Die Digitalanzeige an der Schranke zählte von 00 : 15 rückwärts.


  Jede einzelne Sekunde kam Jason vor wie eine Ewigkeit.


  00 : 10 00 : 09 00 : 08


  Jason sah Sally an. Hinter ihr stand Scott Syracuse - die Arme missbilligend vor der Brust verschränkt.


  0: 02 0 0:01 00 : 00


  Die Schranke hob sich. Der Argonaut machte einen Satz und schoss wieder auf die Rennstrecke hinaus.


  Die sechs nagelneuen Magnetodrives vermittelten Jason ein ganz neues Lebensgefühl. Der Argonaut flog dahin wie eine Gewehrkugel und bewältigte die engen Kurven des Waldabschnitts, als führe er auf Schienen.


  Sallys Stimme: »Du liegst zwanzig Sekunden hinter dem zweitletzten Wagen mit der Nummer siebzig, aber du holst auf. Neunzehn ... noch achtzehn Sekunden Rückstand ... «


  Der Bug meldete sich zu Wort.


  »Ich weiß«, sagte Jason. »Ich weiß.«


  Alle zwei Kilometer holten sie etwa eine Sekunde auf. Allerdings waren in der Runde nur noch 40 Kilometer zu fahren.


  Mit diesem Tempo - vorausgesetzt, Jason fuhr eine perfekte Runde - würden sie die Nummer 70 unmittelbar an der Start-Ziel-Linie überholen.


  Sie rasten an den Russell-Wasserfällen vorbei.


  Zehn Sekunden Rückstand.


  An den Klippen entlang, raus auf die Küstengerade - er konnte gerade noch erkennen, wie der Wagen Nummer 70 in der Ferne um einen Steilfelsen bog.


  Sechs Sekunden Rückstand.


  Er schlängelte sich durch die S-Kurven der Torbögen - und auf einmal war die Heckflosse des Wagens mit der Nummer 70 dicht vor ihm.


  Fünf Sekunden Rückstand.


  Und dann tauchten die Haarnadelkurve und die gewaltige Felsensäule der Tasman- Insel vor ihm auf. Das war die Gelegenheit zum Überholen. Im Unterschied zu seinem Gegner hatte er nagelneue Mags.


  Die Nummer 70 fuhr in die Haarnadelkurve ein. Der Argonaut nahm die Kurve weiter außen und schnitt die Nummer 70.


  Seite an Seite bogen die beiden Wagen um die Kurve und kamen der zerklüfteten Felsensäule gefährlich nahe - dann schoss der Frontflügel des Argonaut gleichauf mit der Knollennase der Nummer 70 aus der Kurve hervor!


  Die Zuschauer auf den Tribünen sprangen von den Sitzen.


  Die Kommentatoren der Regionalsender gerieten angesichts des waghalsigen Manövers ganz aus dem Häuschen.


  Wagen Nummer 70 und der Argonaut rasten Seite an Seite den Derwent entlang und jagten gleichzeitig - Scb-schuumm! -über die Start-Ziel-Linie.


  


  


  


  Renndauer: 18 : 02 Minuten


  Runde: 7


  
    
  


  Die Informationslautsprecher plärrten:


  »Ende von Runde sechs, der Wagen mit der Nummer 70 ist ausgeschieden. Rennfahrer Walken.«


  Die Zuschauer jubelten.


  Jason gab Vollgas, während der Fahrer von Wagen Nr. 70 frustriert aufs Steuer hämmerte und die Ausfahrt am Ende der Geraden ansteuerte.


  Der Argonaut war immer noch im Rennen.


  


  


  


  Renndauer: 01 : 15 Stunden


  Runde: 25


  
    
  


  Fast eine Stunde später fuhr Jason immer noch mit. Als Sechster.


  Zum Ende der 25. Runde begaben sich die letzten acht Wagen mehr oder weniger gleichzeitig in die Box.


  Jason stoppte den Argonaut auf den Zentimeter genau.


  Tarantula senkte sich herab und verrichtete ihre Arbeit.


  Unmittelbar vor Jason war der Bursche in Schwarz in die Box gefahren.


  Er fuhr einen superschlanken Lockheed-Martin ProRacer-5, vollkommen schwarz lackiert und mit einer » 1 « als einzigem Schmuck. Es war ziemlich vermessen, seinen Wagen mit der »1« zu kennzeichnen, denn in der Welt des Profirennsports stand die Eins dem Vorjahressieger zu. In der Rennschule aber war die Entscheidung jedem Einzelnen überlassen.


  Der Greifer des Typs in Schwarz arbeitete außergewöhnlich präzise - er wechselte die Mags aus, füllte Kühlmittel nach, pumpte Druckluft in die Tanks.


  Und dann auf einmal war der Typ in Schwarz verschwunden, nachdem er ganze drei Sekunden vor Jason aus der Box gebraust war.


  Das musste ein 7-Sekunden-Stopp gewesen sein.


  Wie hat er das wohl angestellt?, überlegte Jason. Verdammt noch mal, er ist wirklich gut. Tarantula war fertig, Jason gab Vollgas und nahm das Rennen wieder auf.


  


  


  


  Renndauer: 01 : 21 Stunden


  Runde: 27


  
    
  


  Noch drei Runden. Noch sieben Wagen im Rennen.


  Der nächste Ausschluss war die Folge eines schweren Unfalls an der Küste: Der an zweiter Position befindliche Wagen verlor zwei Mags, als er sich durch die S-Kurven der Stahltore schlängelte - die Mags waren beim letzten Boxenstopp nicht richtig befestigt worden und daher abgefallen.


  Daraufhin raste er mit 500 km/h frontal gegen einen der Torbogen aus massivem Stahl. Es gab eine gewaltige Explosion, doch der Fahrer und sein Navigator waren eine Nanosekunde zuvor mit dem Schleudersitz ausgestiegen und überlebten.


  Als das Feld das nächste Mal die Start-Ziel-Linie überfuhr, wurde dieser Fahrer somit ausgeschlossen - der vierzehnte und letzte Ausschluss des Rennens.


  Inzwischen hatten alle Fahrer jeweils drei Boxenstopps eingelegt, und ihre Mags zeigten alle die gleichen Abnutzungserscheinungen.


  Noch sechs Wagen und zwei Runden.


  Jetzt jagten alle der Ziellinie entgegen.


  In einem Höllentempo und mit äußerster Konzentration. Ein Fehler, und man war draußen. Fahren am Limit.


  Platzierungscheck: Jason war Fünfter.


  Der Typ in Schwarz fuhr mit seinem schlanken schwarzen Lockheed-Martin mit der Nr. 1 an der Spitze.


  Jason sah, dass Barnaby Becker mit seinem kastanienbraun lackierten Lockheed an zweiter Position fuhr.


  An seinem Heckflügel klebte ein Franzose mit einem Renault X-700. Der französische Fahrer fuhr volles Risiko, doch Barnaby vereitelte jeden Überholversuch.


  An vierter Position lag ein rot-weiß lackierter Boeing Evercharge-III. Das war Ariel Pipers Wagen mit der Nummer 16: der Pied Piper oder, auf Deutsch, der Rattenfänger von Hameln.


  Viel Glück, Ariel, dachte Jason. Bleib dran.


  Dahinter kam Jason, gefolgt von Isaiah Washington, der das Feld abschloss.


  Die sechs Wagen preschten um die Kurve am Ende der Geraden und fuhren zum letzten Mal in den Regenwald ein.


  Vorbei an den Wasserfällen und hinaus auf die Meeresgerade.


  Keine besonderen Vorkommnisse.


  Als sie die S-Kurven der Torbögen an der Küste erreichten, erbebte der Argonaut auf einmal heftig und das Heck schleuderte hin und her wie ein über eine Sandpiste bretternder Stuntwagen in einem alten Film. In Jasons Ohren dröhnte Sally McDuffs Stimme.


  »Jason! Die Telemetrie ist völlig durchgedreht! Eure beiden Heckmagnetos sind komplett ausgefallen!«


  Jason kämpfte mit dem Steuer. »Ist mir nicht entgangen, Sally!«


  Die Stahltore verfehlten sie nur um Zentimeter, und Washingtons Wagen zog an ihnen vorbei. Jetzt war der Argonaut Letzter.


  »Verdammter Mist!«, schrie Jason. »Wir sind erledigt! Scheiße, dabei sind wir so weit gekommen ... «


  Erledigt waren sie in der Tat. Mit nur vier Mags ließ sich der Wagen nicht mehr exakt lenken, weshalb Jason das hohe Tempo nicht mithalten konnte.


  Der Argonaut fiel zurück. Jason aber fuhr weiter. Er war entschlossen, das Rennen zu beenden und die 5 Punkte für den 6. Platz mitzunehmen - selbst wenn das bedeutete, dass er weit hinter den anderen Fahrern über die Ziellinie schleichen würde.


  Als er die S-Kurven hinter sich ließ, erstreckte sich vor ihm die weit offene Bucht, die zur Haarnadelkurve von Port Arthur führte.


  Der schwarze Wagen Nr. 1 steuerte mit chirurgischer Präzision die letzte Kurve an und verschwand hinter der großen Felsensäule, dicht gefolgt von Barnaby - der noch immer den französischen Fahrer im Renault abwehrte -, dann kam auch schon Ariel Piper.


  Auf einmal passierte es.


  Ariels Wagen bog nicht in die Linkskurve ein, sondern fuhr einfach geradeaus weiter und schwenkte dann nach rechts aufs offene Meer ab.


  Jason fielen beinahe die Augen aus dem Kopf.


  »Was zum Teufel -?«, murmelte er.


  Washingtons Wagen nahm die letzte Kurve - erfreut darüber, auf die vierte Position vorgerückt zu sein - und raste die Zielgerade entlang.


  Jason aber behielt weiterhin Ariels Hovercar im Auge.


  Inzwischen rüttelte er heftig und schwenkte in starker Schräglage immer weiter nach rechts - in die vollkommen falsche Richtung: In rasendem Tempo beschrieb er in der Ferne einen weiten Bogen im Uhrzeigersinn.


  »Irgendwas stimmt da nicht«, sagte Jason. »Auch wenn sie die Kurve verfehlt hat, sollte sie doch mittlerweile eigentlich abgedreht haben ...«


  Da machte es bei ihm klick.


  »Sie hat die Kontrolle über den Wagen verloren.«


  Während er dies sagte, raste ihm die Haarnadelkurve entgegen, und auf einmal stand er vor der Wahl: Entweder er schloss das Rennen ab - und heimste die 6 Meisterschaftspunkte für den 5. Platz ein -, oder er half Ariel.


  Der Bug meinte, die Rennschule werde schon Rettungsfahrzeuge losschicken.


  »Nein«, erwiderte Jason. »Sieh doch nur. Sie ist viel zu weit weg. Die werden sie nicht mehr rechtzeitig erreichen. Wir sind die Einzigen, die ihr helfen können.«


  Damit war die Entscheidung gefallen.


  Anstatt die letzte Haarnadelkurve zu nehmen, lenkte Jason den Argonaut nach rechts und fuhr Ariels steuerlosem Hovercar hinterher.


  So etwas hatten die Kommentatoren noch nicht erlebt.


  Dass der Pied Piper angesichts der gewaltigen Anspannung die letzte Kurve verfehlt hatte, war nichts Besonderes. Dass der Argonaut ebenfalls aufs Meer hinausschoss, hingegen schon!


  Vom HQ aus starteten zwei orangefarbene große Rettungsfahrzeuge - die übliche Vorgehensweise bei einem Rennunfall. Dass dies kein gewöhnlicher Unfall war, konnten sie nicht wissen.


  Der Argonaut schoss dicht übers Wasser hinweg, setzte sich hinter das Heck des rotweißen Pied Piper, und beide Fahrzeuge beschrieben einen weiten Bogen.


  »Sally! Gib mir Ariels Funkfrequenz!«, schrie Jason ins Mi-kro.


  Sally tat wie geheißen, und als der Argonaut sich neben Ariels rüttelnden Wagen setzte, sah Jason, dass sie mit dem Steuer kämpfte.


  »Ariel! Was ist los?«


  »Rechts sind sämtliche Magnetodrives ausgefallen, Jason! Und zwar gleichzeitig, gerade als ich in die Haarnadelkurve einbiegen wollte!«


  »Kannst du überhaupt noch steuern?«, fragte Jason.


  »Nein! Alles ist gleichzeitig ausgefallen! Die Schubregulierung ist tot! Die Elektronik reagiert nicht mehr - ich kann


  nicht mal mehr den Antrieb ausschalten - und die anderen Mags verlieren rasend schnell an Power!«


  Das war schlimm. Ariels linksseitige Magnetodrives trugen jetzt das ganze Gewicht des Wagens und verloren daher doppelt so schnell an Wirkung wie normalerweise. Außerdem steuerten sie einen weiten Rechtsbogen.


  Noch schlimmer war der Anblick, der sich ihnen in Fahrtrichtung bot.


  Die Südklippen der Port-Arthur-Halbinsel ragten wie eine gigantische Wand aus dem Meer. Hohe Wellen brandeten dagegen an. Ariel hatte den Rechtsbogen inzwischen zu 270 Grad abgeschlossen: Jetzt raste sie nach Norden, geradewegs auf die Klippen zu. »Ariel! Du musst aussteigen!«, rief Jason.


  »Nein!«, erwiderte Ariel.


  »Nein? Du bist wahnsinnig! Warum nicht?«


  »Jason, wenn ich aussteige, wird der Piper an den Klippen zerschellen, dann hätte ich keinen Wagen mehr. Und ohne Wagen fliege ich von der Rennschule!«


  »Und wenn du stirbst, ist auch Schluss mit der Rennschule!«


  »Ich steige nicht aus!«


  Die Klippen näherten sich.


  Und zwar schnell. Weit ausladend. Unentrinnbar.


  Bis zum Aufprall blieben höchstens noch zehn Sekunden.


  Jason überlegte angestrengt.


  »Also gut ...«, sagte er.


  Er gab Gas und lenkte den Argonaut unter Ariels dahin-schießenden rot-weißen Piper. Die Klippen rasten ihnen entgegen.


  Neun Sekunden ... acht ... sieben ...


  Der Rumpf des Pied Piper verdeckte die Sonne und warf einen dunklen Schatten auf Jason und den Bug. Jason sah die Unterseite des Piper einen Viertelmeter über seinem offenen Cockpit.


  Sechs ... fünf ... vier ...


  Sie hatten die Klippen fast schon erreicht.


  Da zog Jason den Steuerhebel an und ließ den Argonaut allmählich steigen.


  Klong! Die bucklige Oberseite des Argonaut stieß gegen die Unterseite des Pied Piper. Auch der breite Heckflügel berührte Ariels dahinrasenden Wagen, sodass der jetzt an drei Punkten gestützt wurde.


  Noch drei Sekunden ...


  Jason gab Gas und bewegte das Gewicht beider Wagen mit nur einem Triebwerk.


  Die beiden Wagen stiegen quälend langsam höher - der eine huckepack auf dem anderen.


  Höher ... höher ...


  Zwei Sekunden ...


  Weiter ...


  Eine Sekunde ...


  Die Klippen ragten unmittelbar vor ihnen auf und rasten ihnen entgegen. Der Pied Piper würde darüber hinwegfliegen, doch der Argonaut wohl nicht.


  Zu spät.


  Kollision.


  Die Funkantenne an der Unterseite des Argonaut wurde glatt abrasiert, als Jason mit astronomischer Geschwindigkeit über die Klippe hinwegbrauste.


  Aber sie hatten es geschafft, hatten die Klippen um Zentimeter verfehlt und Ariels Wagen huckepack mitgeschleppt.


  Jetzt, da die Gefahr abgewendet war, nahmen die Rettungsfahrzeuge der Rennschule Ariels Wagen in die Mitte und fixierten ihn in einem starken elektromagnetischen Feld. Der Pied Piper stabilisierte sich augenblicklich und wurde von den beiden Rettungsfahrzeugen zum HQ zurückgebracht.


  Jason lenkte den Argonaut von den Rettungsfahrzeugen weg und fuhr zurück zur Boxengasse.


  Als sie in die Box einlenkten, machte der Bug eine Bemerkung.


  »Halt bloß die Klappe, du frecher kleiner Bastard«, erwiderte Jason.


  Der Argonaut schwenkte mit weicher Landung in seine Box, wo sie von Sally McDuff, Scott Syracuse und jede Menge aufgeregter Zuschauer in Empfang genommen wurden.


  Sally lächelte breit.


  Syracuse schaute finster drein.


  Unter den Zuschauern waren auch eine Horde Fotografen und Lokalberichterstatter. »Du bist schon ein verrückter Kerl!«, rief Sally, zog Jason aus dem Cockpit hoch und klopfte ihm freundschaftlich auf den Helm. »Aber merken Sie sich eins, junger Mann: Bringen Sie mir nie wieder meinen kleinen Bug in Gefahr!«


  Lächelnd wandte Jason sich Syracuse zu.


  »Meinen Glückwunsch, Mr. Chaser«, sagte Syracuse. »Sie haben sich soeben einen Namen gemacht. Außerdem haben Sie versäumt, das Rennen abzuschließen, und sich die sechs Meisterschaftspunkte entgehen lassen, die Sie für den fünften Platz bekommen hätten. Darüber unterhalten wir uns später.« Syracuse wandte sich ab und ging davon.


  Ein Blitzlichtgewitter ging auf Jason nieder. Die Journalisten rempelten sich gegenseitig an, bombardierten Jason mit Fragen und wollten wissen, weshalb er sein Leben riskiert habe, um Ariel zu helfen.


  Als die erste Hektik sich gelegt hatte, ertönte ein lauter Ruf: Ariel Piper war soeben in der Box eingetroffen. Sofort rannten die Medienmeute los und ließ Jason und den Bug zurück. Endlich hatten sie ein wenig Ruhe.


  Jason setzte sich und schöpfte Atem. Der Bug fläzte sich neben ihn.


  Nach einer Weile schloss Sally sich ihnen an. »Ich hab gerade mal deine Heck-Drives mit meinem eigenen Elektrometer überprüft. Du wirst es nicht glauben: Die Mags waren nur zu zehn Prozent geladen, als sie am Argonaut angebracht wurden.«


  »Was?«, sagte Jason. »Nur zu zehn Prozent? Wo hattest du die her?«


  »Von der gleichen Stelle wie alle anderen«, antwortete Sally kopfschüttelnd. »Von der schuleigenen Ersatzteil- und Materialausgabe. Da beziehen alle Schulteams ihre Ausrüstung her. Aber warte mal, da ist noch etwas.«


  »Ja?«


  »Du erinnerst dich doch noch an den anderen Magnetodrive, der zu Anfang des Rennens schlapp gemacht und dich in Runde fünf in die Box gezwungen hat? Also, den hab ich auch überprüft. Der war ebenfalls unvollständig geladen. Auch nur zu zehn Prozent.«


  »Was, glaubst du, hat das zu bedeuten?«, fragte Jason.


  »Das bedeutet«, sagte Sally, »dass wir entweder das galaktische Pech hatten, auf einen Schlag drei fehlerhafte Magnetodrives zugeteilt zu bekommen ... « »Oder ...?«


  »Oder jemand hat uns reingelegt«, schloss Sally. Der Verdacht hing im Raum.


  »Jemand hat es so gedreht, dass wir drei fehlerhafte Mags bekommen haben. Überleg mal. Ich hab achtzehn Magnetodrives für dieses Rennen abgeholt, drei Sätze zu je sechs Stück. Die hätten wir alle gebraucht. Somit war davon auszugehen, dass wir entweder einen Totalausfall haben würden oder irgendwann gezwungen sein würden, einen unplanmäßigen Stopp einzulegen. Jason«, meinte sie besorgt. »Ich glaube, jemand hat heute unseren Wagen sabotiert.«


  Kurz darauf trat Ariel Piper in die Box. Die Medienmeute hatte von ihr bekommen, was sie wollte - nämlich ein paar zu den Fotos passende O-Töne - und sich wieder verzogen.


  »Da ist ja mein Ritter in schimmernder Rüstung«, sagte sie.


  »Hi«, sagte Jason und stellte ihr Sally und den Bug vor.


  »Danke für das, was du für mich getan hast«, fuhr Ariel fort. »Und dass du verstanden hast, warum ich nicht aussteigen wollte.«


  »Schon gut«, meinte Jason. »Du hättest für mich das Gleiche getan.«


  Ariel schüttelte den Kopf. »Da bin ich mir nicht so sicher, Jason«, erwiderte sie. »Bei manchen Leuten zählt Heldentum nicht zu den Primärinstinkten. Aber nochmals danke.«


  Sie wandte sich zum Gehen.


  »Ach, noch was«, sagte sie. »Bonnie, meine Chefmechanikerin, hat gerade eben auf die Schnelle meinen Wagen gecheckt. An ein paar Magnetodrives wurde vor dem Rennen offenbar herumgepfuscht, jedenfalls waren sie zu neunzig Prozent entladen. Und die Onboard-Elektronik wurde mit einem Computervirus infiziert, der sich erst gegen Ende des Rennens aktiviert hat - deshalb habe ich vor der letzten Kurve die Kontrolle über den Wagen verloren.«


  »Das gibt's doch nicht«, ereiferte sich Jason. »Wir hatten ebenfalls fehlerhafte Drives. Aber das mit dem Virus kann ich mir einfach nicht vorstellen.«


  Ariel sah ihm direkt in die Augen. »Jemand wollte verhindern, dass ich das heutige Rennen abschließe. Und wenn du nicht gewesen wärst, hätte es noch schlimmer geendet - viel schlimmer. Ich hab Angst, Jason. Ich glaube, jemand will mich von der Schule vertreiben.«


  


  Teil III


  DER FEIND IM INNERN


  [image: img8.jpg]


  Nach dem Drama des ersten Rennens gab es für Jason und sein Team keine Ruhepause.


  Die Rennen gingen weiter - regelmäßig zwei pro Woche, für gewöhnlich dienstags und donnerstags - und an den anderen Tagen gab's Unterricht.


  Eines war schon jetzt klar: Der Typ in Schwarz, der Sieger des ersten Rennens, war ein richtig guter Rennfahrer.


  Dann gewann er das zweite Rennen.


  Und das dritte.


  Jason erreichte im zweiten Rennen Platz fünf, konnte jedoch das dritte aufgrund eines weiteren mysteriösen technischen Problems - diesmal war die Ursache eine Flasche mit verdünntem Kühlmittel - nicht beenden.


  Der Typ in Schwarz mit dem schwarzen Wagen Nr. 1 gewann jedes Mal mit einer Meile Vorsprung - und jedes Mal folgte ihm dichtauf sein Stallgefährte Barnaby Becker. Folglich wurden beide mit 30 beziehungsweise 27 Punkten an die Spitze der Erfolgsleiter katapultiert.


  Ihr Mentor Zoroastro stolzierte in der Schule umher wie ein Coach mit den zwei erstplatzierten Fahrern im Rennstall -während andere Fahrer hinter verschlossenen Türen klagten, seine Fahrer führen verbotenerweise als Team und Barnaby schirme den supercoolen Typ in Schwarz nach hinten ab.


  Jason brauchte nicht lange, um herauszufinden, wer der geheimnisvolle und begabte Typ in Schwarz war.


  Er hieß Xavier Xonora und war Zoroastros Neffe. Abgesehen davon, dass er mit einem umwerfenden Äußeren, großer Begabung, einem unglaublichen Rennstammbaum und einem erstklassigen Lockheed-Martin gesegnet war, hatte er also noch einen weiteren Pluspunkt vorzuweisen: Er war ein Prinz.


  Ein waschechter, leibhaftiger Prinz. Seine Eltern waren König und Königin des Fürstentums Monesi, eines kleinen souveränen Königreichs in der Nähe Monacos.


  Wo immer er auftauchte, tuschelten die Mechanikerinnen der Rennschule. Sämtliche Mütter der besseren Gesellschaft von Hobart luden ihn zu ihren Dinnerpartys ein, in der Hoffnung, der junge Prinz werde Gefallen an einer ihrer verträumt dreinschauenden Töchter finden.


  Hin und wieder liefen ihm Jason und der Bug in der Boxengasse über den Weg. Einmal meinte Jason lächelnd: »Hey, Xavier.«


  Der Prinz blieb unvermittelt stehen und drehte sich um.


  »Wenn du mich ansprechen willst, nenn mich gefälligst Prinz Xavier oder Königliche Hoheit«, sagte er, dann setzte er seinen Weg hochnäsig fort.


  »Okay«, murmelte Jason. »Dazu wird's wohl nicht kommen. «


  Das Leben auf der Rennschule war völlig verplant.


  Es bestand aus Unterricht, Rennen, Hausaufgaben und Schlafen.


  Jason hatte Mühe, Schritt zu halten.


  Zwar war er froh, alle paar Tage ein Rennen fahren zu können, doch kaum war es beendet, saß man auch schon wieder im Unterrichtsraum und analysierte es. Anschließend ging es schnurstracks zum Simulator, zum Rennlabor oder zur Box, und dann hieß es üben, üben, üben.


  Dazu kam, dass Jason und der Bug aufgrund ihres Alters in den Unterrichtspausen noch ihre regulären Hausaufgaben erledigen mussten.


  Somit stürzten mehr Informationen auf Jason ein, als er in seinem ganzen Leben verarbeitet hatte, und das war bisweilen ziemlich anstrengend. Er war zwar ein aufgeweckter Bursche, hatte sich mit dem geregelten Schulleben aber nie so recht anfreunden können. Weshalb ihm nichts anderes übrig blieb, als sich irgendwie über Wasser zu halten.


  In die Unterrichtspausen wurde immer mal wieder eine Übung in der großen Schulzentrifuge eingestreut - ein mächtiger mechanischer Arm (an dessen Ende ein rennwagenähnliches Cockpit angebracht war), der sich schnell im Kreis drehte. Wie der alte dynamische Flugsimulator der NASA diente auch diese Zentrifuge dazu, die Belastbarkeit jedes einzelnen Rennfahrers zu testen.


  Jason wurde unweigerlich bei 8 G ohnmächtig, was etwa dem Durchschnitt entsprach. Einige Fahrer und Navigatoren verloren das Bewusstsein erst bei 8,5 oder 8,7 G. Überraschenderweise war der Schüler mit der höchsten Belastbarkeit...


  ... der Bug.


  Der kleine Bursche hielt in der Zentrifuge erstaunliche 9,3 G aus - und konnte selbst bei diesem Beschleunigungsdruck noch bestimmte körperliche oder geistige Tätigkeiten durchführen. Während viele andere Schüler in der Zentrifuge mit Übelkeit zu kämpfen hatten oder sich gar übergeben mussten, quietschte der Bug vor Vergnügen wie ein Kind auf der Achterbahn.


  Jason und der Bug bewohnten zusammen ein Zimmer im Ostflügel der Schule.


  Das Hightech-Apartment hatte weiße Wände und drei Ebenen - dazu in Wandnischen untergebrachte Betten, zusammenfaltbare Sofas und sogar eine Rutschstange für den raschen Wechsel zwischen den verschiedenen Ebenen. Eigentlich war das Apartment nur kinderzimmergroß, dafür aber die schönste Abstellkammer der Welt. Es bot sogar Ausblick auf die Storm Bay.


  Jason liebte es vor allem deshalb, weil es Freiheit bedeutete. Der Bug aber war anders. Trotz seiner erstaunlichen mathematischen Fähigkeiten (und seines unglaublichen Durchhaltevermögens in der Zentrifuge) war er vor allem ein stiller, kleiner Zwölfjähriger aus einem staubigen Wüstenstädtchen, der seine Mum und seinen Dad vermisste.


  Und so kam es, dass Jason abends mit ihm zusammen lange E-Mails nach Hause schrieb, und wenn sie nach ein paar Minuten Antwort bekamen, hüpfte der Bug vor Freude herum.


  Dann legten sie sich schlafen, und irgendwann läutete der Wecker und es war Zeit fürs nächste Rennen.


  Und die Rennen hatten es in sich.


  Es gab Torrennen, Enduros, Sprints und Drop-Offs auf nicht minder unterschiedlichen Kursen.


  Nach 15 Rennen sah die Rangliste für Jason und das Argonaut-Team jedoch gar nicht gut aus.
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  Prinz Xavier hatte erstaunliche fünf von fünfzehn Rennen gewonnen und für jeden Sieg 10 Punkte eingeheimst. Auch bei den anderen Rennen hatte er gut abgeschnitten, was sensationelle 118 von möglichen 150 Punkten ergab.


  Von insgesamt fünfundzwanzig Fahrern rangierte weit hinten folgender Fahrer:
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  Da sie Rennen 1 und 3 nicht beendet hatten und deshalb jeweils leer ausgegangen waren, hatten Jason und der Bug die Rennsaison auf der untersten Sprosse der Wettkampfleiter begonnen.


  Seither waren sie schon mehrfach unter den ersten drei Wagen gewesen - vor allem bei Torrennen und den langen Enduros (Distanzrennen, die mindestens acht Stunden dauerten) -und die Punkte, die sie dafür bekamen, bewirkten, dass sie in der Gesamtwertung langsam nach oben kletterten.


  Ab dem neunten Rennen aber hatten sie plötzlich wieder mit technischen Problemen zu kämpfen.


  Seit dem Vorfall mit den leeren Magnetodrives beim Rennen Nr. 1 überprüfte Sally McDuff die Ladung der Drives vor jedem Rennen. Bei den Rennen Nr. 9 und 12 stellte sie fest, dass sie von der Materialausgabe schon wieder nur unvollständig geladene Mags erhalten hatten.


  Doch es traten noch andere technische Probleme auf.


  Erneut verdünntes Kühlmittel bei Rennen Nr. 13, dann ein mysteriöser Computervirus, der bei Tarantula gelegentlich zu Fehlfunktionen führte. Es war, als ob sie bei jedem Rennen gegen eine Horde unsichtbarer Kobolde kämpfen müssten, die ständig in ihre elektronischen Systeme eindrangen. Wenn Jason überhaupt ins Ziel kam, dann nur nach einer gewaltigen Anstrengung. Deshalb ging Sally eines Tages zur Materialausgabe, um Nachforschungen anzustellen. Eine Stunde später kehrte sie aufgebracht zurück.


  »Was für ein dämlicher, schmieriger Vollidiot. Der Typ am Schalter hat mich einfach abblitzen lassen«, knurrte sie. »Hat gemeint: >Sorry, Schätzchen, aber wir waren das nicht. Da hast du wohl nicht richtig aufgepasste Schätzchen? Schätzchen! Als ich ihm gesagt hab, wir hätten sechs windige Mags in einem einzigen Rennen gehabt, zuckte er bloß mit den Schultern und glotzte mich an. Ich kam mir vor, als hätte ich eine Statue der Osterinseln vor mir.«


  Scott Syracuse, ihr Mentor, zeigte wenig Verständnis.


  Zudem war es nicht gerade hilfreich, dass ihre Stallkameraden Wong und Washington unter den ersten fünf waren und bislang keine technischen Probleme gehabt hatten. Damit stand Jason als Pechvogel da oder, schlimmer noch, als Versager.


  Die hübsche Ariel Piper hatte ähnliche Probleme - mit Magnetodrives wie mit fehlerhaften Ersatzteilen. Nach der Beinahekatastrophe des ersten Rennens, die von einem Virus in ihrem Boxenrechner verursacht worden war, hatte sie eine neue Firewall installiert, die das Problem anscheinend beseitigte. Gegenwärtig stand sie auf Platz zwölf - ein ordentliches, aber unspektakuläres Ergebnis für das erste Mädchen, das eine Rennschule besuchte.


  Wie dem auch sei, eines der wichtigsten Ereignisse der Rennsaison näherte sich mit Riesenschritten, und das bereitete Jason Sorge.


  Das Sponsorentreffen zur Mitte der Rennsaison - ein Sonderrennen, dem die Sponsoren, Förderer und berühmten Exschüler der Schule beiwohnen würden - fand nach dem fünfundzwanzigsten Rennen statt, und es durften nur diejenigen Schüler teilnehmen, die in der laufenden Saison mindestens einen Sieg zu verzeichnen hatten. Das Sponsorentreffen war die Gelegenheit, in Anwesenheit der wichtigsten Leute des Profirennbetriebs sein Können unter Beweis zu stellen. Allerdings hatte Jason noch kein Rennen gewonnen, und da bereits 15 Rennen hinter ihnen lagen, wurde es allmählich knapp.


  Jedenfalls war es höchste Zeit, sich um die Probleme seines Teams zu kümmern. Sie mussten den unvollständig geladenen Drives, dem verdünnten Kühlmittel und den fehlerhaften Ersatzteilen auf den Grund gehen.


  Und dieser Grund befand sich in der Materialausgabe der Rennschule.


  Das Ersatzteile- und Materiallager der Internationalen Rennschule war in einem großen Lagerhaus untergebracht, das hinter der Boxengasse in Ufernähe lag. Es war ein imposantes Gebäude, so groß, dass die Schule auf dem Dach eine imposante Tribüne errichtet hatte, die beste Sicht auf die Hauptzielgerade bot.


  An einem ihrer seltenen freien Nachmittage näherten sich Jason, der Bug und Sally McDuff dem Schülereingang und waren gerade dabei, ihn zu öffnen - als ihnen ein stämmiger, stiernackiger Jugendlicher mit Bürstenhaarschnitt entgegenkam.


  Sally musterte ihn interessiert. »Wisst ihr, wer das war?«, fragte sie. Jason blickte dem stiernackigen Burschen nach. »Nein. Wer denn?«


  »Er heißt Oliver Koch und ist Xavier Xonoras Mechaniker.« »Tatsächlich?«


  Sie betraten die Materialausgabe und näherten sich der Theke, die die Besucher vom höhlenartigen Inneren des Lagers trennte. Es roch nach Öl, Gummi und Kühlmittel.


  Ein junger, fuchsgesichtiger Mann mit Namen Wernold Smythe hatte Dienst. Smythe wischte sich bedächtig die ölbeschmierten Finger an einem Lappen ab. Er sah aus wie Mitte zwanzig und wirkte gleichermaßen gelassen und unheimlich.


  »Kann ich euch helfen?«, fragte er und stopfte den Lappen in eine Hüfttasche seines schlabbrigen Overalls.


  »Ja. Ich bin Jason Chaser. Team Argonaut. Wir haben ständig Ärger mit dem Material, das man uns hier gibt. Unvollständig geladene Mags und verdünntes Kühlmittel.«


  »Hier gibt's keine fehlerhaften Mags«, versicherte ihnen Smythe wie aus der Pistole geschossen. »So was kommt nicht vor.«


  »Leider doch. Unsere Mags waren nur zu zehn Prozent geladen. «


  Smythe beugte sich vor. »Das kann nicht sein. Jeder Mag, der hier ausgegeben wird, wurde vorher elektrotechnisch überprüft.« Smythe ruckte mit dem Kinn in Richtung Sally McDuff. »Vielleicht hat eure Mechanikerin ja Mist gebaut: Hat sie zu dicht an einen tragbaren Stromgenerator oder einen Mikrowellensender gelegt.«


  »Ich würde niemals einen Magnetodrive neben einen Mikrowellensender legen«, knurrte Sally.


  »Soll schon vorgekommen sein«, meinte Smythe achselzuckend. »Und was das Kühlmittel betrifft: Das geben wir in Originalflaschen des Herstellers aus, mit unversehrtem Siegel. Es haben sich auch schon andere Fahrer beschwert - der Inder und diese Piper. Wahrscheinlich habt ihr eine schlechte Charge bekommen. Jedenfalls werd ich mir eure Beschwerde mal notieren.«


  Jason nickte - dann blickte er auf den ölverschmierten Lappen, der aus Smythes Tasche hing. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn meine Mechanikerin bei der elektrotechnischen Überprüfung der Mags anwesend ist, bevor sie sie entgegennimmt?«


  Smythes Miene verhärtete sich. »Ich glaube, dein Ton gefällt mir nicht. Willst du mir irgendwas unterstellen?« »Was sollte das sein?« »Willst du etwa behaupten, ich würde absichtlich halb leere Mags an bestimmte Fahrer ausgeben?«


  »Sagen wir mal, ich bin es leid, immerzu >Pech< zu haben. Ich will nur sicherstellen, dass ich morgen nicht schon wieder in die Röhre gucke.«


  Smythe erwiderte in eiskaltem Ton: »Ich bin meinem Boss, dem Abteilungsleiter Ralph A. Abbott verantwortlich. Er untersteht Jean-Pierre LeClerq. Wie wär's damit: Bringt mir eine Anweisung von Abbott oder LeClerq, dann kann eure Mechanikerin morgen bei der elektrotechnischen Überprüfung dabei sein. Und bis dahin solltet ihr euch verpissen, damit ich in Ruhe arbeiten kann.«


  Jason und seine beiden Begleiter traten wieder ins Freie.


  Im Gehen flüsterte der Bug Jason etwas ins Ohr.


  »Ja, ich hab's gesehn«, meinte Jason.


  »Was gesehen?«, fragte Sally. »Was hat dir der kleine Bursche da drinnen zugeflüstert?«


  »Er hat mir nichts zugeflüstert, er hat was gesehen. Der Bug hat etwas in Smythes Tasche gesehen«, antwortete Jason. »Als wir reinkamen, hat Smythe den Lappen in die Tasche gesteckt. Allerdings nicht weit genug. Der Bug hat einen Packen HundertDollar-Scheine gesehen, der unter dem Lappen hervorlugte. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Mechaniker wie Werny Smythe mit so viel Bargeld zur Arbeit geht.«


  »Das heißt?«, wollte Sally wissen.


  »Das heißt, er hat das Geld erst kürzlich bekommen. Nämlich heute. Und wer war vor uns in der Materialausgabe?«


  »Oliver Koch«, antwortete Sally.


  »Stimmt genau. Xavier Xonoras Mechaniker!«


  Der Bug flüsterte seinem Bruder etwas ins Ohr.


  »Nein«, erwiderte Jason. »Ich glaube nicht, dass wir sie schon festnageln können. Geld in der Tasche zu haben ist noch kein Beweis. Aber ich finde, wir sollten Smythe und Prinz Xavier mal genauer unter die Lupe nehmen.«


  Am nächsten Tag raste Jason mit dem Argonaut entlang der tasmanischen Küste nach Norden und bretterte durch den strömenden Regen.


  Wedelte hin und her, wich aus, attackierte.


  Er steuerte nach links und fuhr eine höllisch schnelle Kurve, die ihn durch den Mittelteil von Tasmanien führte.


  Es gab gute und schlechte Nachrichten.


  Die gute Nachricht: Er war bislang Dritter, hinter Horatio Wong und Isaiah Washington.


  Die schlechte Nachricht: Es waren nur noch drei Wagen im Rennen.


  Jason und Scott Syracuses andere beiden Schüler Wong und Washington fuhren ein Drei-Mann-Übungsrennen.


  Es war der Tag vor dem Rennen Nr. 16, und während die meisten anderen Lehrer ihren Schülern einen Tag zum Ausruhen und zur Vorbereitung freigegeben hatten, hatte Syracuse ein Privatrennen auf Rennkurs 9 organisiert, der durch die Südhälfte von Tasmanien führte.


  Trotz des schlechten Wetters fuhr der Argonaut wie auf Flügeln.


  Er raste den Serpentinendamm entlang und bog dann nach Süden zur Wreck Bay ab. Das einzige Problem war, dass er fast eine Viertelrunde hinter den anderen beiden Fahrern zurücklag - und zwar aufgrund einer unerwarteten Fehlfunktion Tarantulas beim ersten Boxenstopp. Der große Greifer hatte sich auf halbem Wege einfach ausgeschaltet, sodass Jason und der Bug tatenlos im Cockpit warten mussten, während Sally McDuff den Roboter hektisch neu bootete.


  Daher die Viertelrunde Rückstand. Dabei ging das Rennen nur über 10 Runden. Deshalb war Jason gegen Ende der achten Runde gezwungen, die Karten auf den Tisch zu legen. In die Box oder nicht?


  Wenn er nicht in die Box fuhr - die anderen beiden Wagen hingegen schon -, hätte er Gelegenheit, den Rückstand wettzumachen oder seine Gegner sogar zu überholen. Das wäre ein kühner Schachzug, mit dem Wong und Washington gewiss nicht rechneten. Freilich wäre es nicht das erste Mal gewesen: Einige der spannendsten Aufholjagden aller Zeiten waren von Fahrern gewonnen worden, die ganz dreist auf den letzten Boxenstopp verzichtet hatten.


  Allerdings müsste er dann mit ausgelaugten Magnetodrives weiterfahren. Würde Jason die letzten beiden Runden auf ausgelutschten Drives beenden können? Wenn er perfekt fuhr -absolut perfekt -, hatte er vielleicht eine Chance.


  »Lass es uns versuchen«, sagte er zum Bug, als er auf die Zielgerade einbog und sah, dass Wong und Washington wie erwartet in die Box fuhren.


  Jason hingegen gab Gas - und schoss an der Einfahrt der Boxengasse vorbei. Wong und Washington verdrehten beide erstaunt den Kopf, als der Argonaut an ihnen vorbeidonnerte. Jason fuhr schnell. Er hatte noch zwei Runden vor sich, und jede Sekunde, in der seine beiden Gegner in der Box standen, ging voll auf sein Konto.


  Abermals ging es die Küste hoch, dann nach links und quer über die Insel.


  Die anderen beiden Fahrer schössen aus der Box auf den Rennkurs und begannen die Aufholjagd. Jason drückte aufs Tempo.


  Die beiden Verfolgerwagen kamen stetig näher. Dieser Kurs aber war weniger eng als manch anderer, weshalb die Magnetodrives weniger brutal beansprucht wurden. Und so schnell waren Wong und Washington auch wieder nicht. Der Bug meldete, die Magnetodrives hätten nur noch 15 Prozent Restladung.


  »Wir können's schaffen«, erwiderte Jason.


  Der Argonaut erreichte die Westküste und jagte am Ufer entlang. Schoss um die Südspitze der Insel herum, dann wandte er sich nach Norden, und bald darauf tauchte auch schon die Zielgerade auf.


  Schuumm! Der Wagen preschte über die Start-Ziel-Linie.


  »Noch eine Runde«, sagte Jason.


  »Mach schon, Jason«, tönte Sally McDuffs Stimme aus dem Kopfhörer.


  Wong und Washington rasten über die Start-Ziel-Linie und näherten sich Jason wie zwei hungrige Haie.


  Der Abstand von derzeit zehn Sekunden nahm rasend schnell ab.


  Nach links quer über die Insel.


  Neun Sekunden.


  Der Argonaut geriet stark ins Schwimmen.


  Der Bug meldete, die Restladung der Mags betrage nur noch 10 Prozent.


  »Jason, du musst die Mags schonen! Setz mehr die Triebwerke ein!«, riet Sally über Funk. »Alles bestens!«, sagte Jason. »Wir müssen nur noch eine halbe Runde durchhalten!« Über die Dammkrone. Die Nase in den Regen.


  8. Prozent.


  Diesmal nahm er die Linkskurve zur Südküste etwas behutsamer, was ihn weitere Sekunden kostete. 4 Prozent.


  Wong und Washington waren jetzt dicht hinter ihm -2 Prozent.


  Das letzte Stück war ein lang gezogener »Bogen« um die 44


  südlichen Küstenklippen Tasmaniens herum, der die Mags nicht sonderlich beanspruchte. Jason schaffte es, die Spitzenposition zu verteidigen.


  Dann lenkte er in die letzte Linkskurve ein und ...


  ... wurde langsamer.


  0,4 Prozent... 0,2 Prozent ... 0,0 Prozent. »Nein!«, schrie er.


  Obwohl er Vollgas gab, erfolgte keine Reaktion.


  Wong und Washington sausten am Argonaut vorbei, rasten die Zielgerade entlang, verwandelten sich in kleine Punkte und verschwanden in der Ferne.


  Wong überquerte die Ziellinie als Erster und gewann mit 0,3 Sekunden Vorsprung. Jason hämmerte frustriert aufs Steuer. »Verdammt noch mal! Scheiße«


  Er schaltete die Notversorgung ein und steuerte den Argonaut im Schneckentempo über die Zielgerade und ins Ziel, während der Regen auf ihn einprasselte.


  Als er triefnass in die Box kam, führte Wongs Team gerade ein Freudentänzchen auf. Auch Washingtons Leute freuten sich über ihr gutes Abschneiden.


  Scott Syracuse schüttelte nur den Kopf.


  »Mr. Chaser. Mr. Chaser. Ein kühner Schachzug. Aber auch ausgesprochen dumm. Von über zweitausend offiziellen Hovercarrennen, die an dieser Schule stattgefunden haben, wurden nur zehn von Fahrern gewonnen, die auf den letzten Boxenstopp verzichtet haben. Die Erfolgsrate beträgt somit 0,5 Prozent. Es wirkt so schön verwegen, wenn man im Fernsehen sieht, wie Alessandro Romba das macht, aber statistisch betrachtet ist es ein taktischer Fehler, auf den letzten Boxenstopp zu verzichten. Bitte tun Sie das nie wieder, solange ich Ihr Lehrer bin, sonst könnte noch jemand glauben, ich würde diesen Leichtsinn unterstützen.


  Mr. Wong, ein starkes Rennen. Ihr Mechaniker hat außergewöhnlich gute Boxenarbeit geleistet. Mr. Washington, Sie müssen noch an Ihrer Kurventechnik feilen, trotzdem war es eine gute Leistung. Und Sie, Mr. Chaser: Sie haben noch einiges zu tun. Arbeiten Sie an der Taktik und achten Sie darauf, dass Ihre Mechanikerin den Boxengreifer vor jedem Rennen gründlich überprüft.«


  Syracuse wandte sich zum Gehen. »Das war's für heute, Leute. Wir sehen uns morgen beim sechzehnten Rennen. Wie gewöhnlich zwei Stunden vor dem Start in der Box. Guten Abend.«


  Die nächsten Rennen verliefen ohne größere Zwischenfälle -keine fehlerhaften Teile und keine entladenen Magnetodrives.


  Einfach nur ehrlicher, harter Wettkampf.


  Der Argonaut fuhr einige gute Ergebnisse ein. Ein dritter und dann ein fünfter Platz, was Jason auf den 15. Platz der Rangliste beförderte.


  Ariel Piper sorgte für eine kleine Sensation, als sie Barnaby Becker in der letzten Runde des achtzehnten Rennens den Sieg abnahm. Anschließend aber hatte sie wieder mit technischen Problemen zu kämpfen, wurde zweimal ausgeschlossen und fiel zurück auf Rang 14.


  Ariel nahm es auf die leichte Schulter: Mit ihrem Sieg im 18. Rennen war ihr die Teilnahme am mit Spannung erwarteten Sponsorenrennen sicher.


  Jason hingegen war noch immer sieglos.


  Im 22. Rennen war er ganz dicht dran gewesen - ein Torrennen um die Krater der alten Goldgräberstadt Queenstown herum, bei dem er hinter Xavier Xonora Zweiter wurde. Auch an diesem Tag hatte es geregnet, was für die Jahreszeit ungewöhnlich war. Aufgrund von Erdrutschen waren mehrere Torbogen eingestürzt, sodass das Rennen um ein Haar abgebrochen worden wäre.


  Der Bug allerdings hatte sich bei dem Rennen selbst übertroffen und einen raffinierten Rennplan ausgeheckt, der nicht mal Xonoras Navigator in den Sinn gekommen war. Jason hielt sich an den Plan, doch Prinz Xavier war ein unglaublich guter Fahrer - bei Regen eine Klasse für sich -, und der konventionellere Rennplan seines Navigators wurde schlicht dadurch wettgemacht, dass der Schwarze Prinz hinter dem Steuer saß, sodass er schließlich mit einem einzigen Punkt Vorsprung gewann. Jason hätte sich am liebsten in den Hintern gebissen. Ihr Plan war klasse gewesen, und Sally hatte in der Box hervorragende Arbeit geleistet. Seine Fahrleistung hatte sie den Sieg gekostet. Er, Jason, war das schwächste Glied in der Kette gewesen.


  Jetzt gab es nur noch drei Gelegenheiten, einen Sieg einzufahren.


  Und dann passierte noch etwas Eigenartiges.


  Als Jason zusammen mit dem Bug und Sally auf dem Siegertreppchen stand, fiel ihm auf, dass Barnaby Becker - der als Neunter abgeschnitten hatte - mit seinem und Xaviers Mentor Zoroastro zu ihnen hochschaute.


  Jason bemerkte, dass Zoroastro auf den Bug zeigte und Barnaby etwas zuflüsterte. Barnaby nickte. Jason fiel es als Einzigem auf, und er hatte keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte.


  Am Abend sollte er es erfahren.


  Als sie nach dem Abendessen das Wohnheim erreichten, war die Treppenbeleuchtung ausgefallen.


  Das Treppenhaus lag dunkel und still da. Das ließ nichts Gutes ahnen.


  Sie stiegen die Treppe hoch, doch auf halber Höhe traten auf einmal vier Schattengestalten - zwei über und zwei unter ihnen - aus der Dunkelheit.


  Sie waren in eine Falle geraten.


  Die beiden Jungs über ihnen waren Prinz Xavier und Barnaby Becker. Die beiden Jungs unter ihnen: der untersetzte Oliver Koch und Barnabys Navigator, der verschlagene Guido Moralez.


  Moralez näherte sich ihnen.


  »Na, wenn das nicht die Kindergartenklasse ist. Ein starkes Rennen, Kinder. Nicht gut genug, aber doch eine tolle Leistung. «


  »Danke ...« Jason wollte sich an ihm vorbeizwängen, doch Barnaby und Xavier verstellten ihm den Weg.


  Moralez kam die Treppe hoch und beäugte den Bug. »Ihr kleinen Burschen mögt Torrennen, stimmt's? Ihr habt Spaß an der strategischen Herausforderung. Das bringt euch auf die Idee, einen eigenen Kurs zu fahren.«


  »Was wollt ihr von uns?«, fragte Jason.


  »Chaser, Chaser«, sagte Moralez. »Genau das ist dein Problem, weißt du: Du glaubst, es ginge immer nur um dich. Aber es geht hier nicht um dich. Nein. Es geht um ihn: um deinen kleinen Navigator. Ich möchte ihm nur gratulieren. Ihn zu seinem großartigen Rennplan beglückwünschen. Und ihm seine verdiente Trophäe überreichen.«


  Moralez ließ die Knöchel knacken und nahm vor dem Bug Aufstellung. Dann ballte er die Faust und und hielt sie dem Bug, der wie immer seine Brille trug, vors Gesicht. »Hier hast du deine Trophäe, du kleiner vieräugiger Freak.«


  Moralez wollte den Bug ins Gesicht schlagen, doch im letzten Moment stürzte Jason vor und versetzte dem Bug einen Schubs - was zur Folge hatte, dass er selbst die volle Wucht des Hiebes abbekam.


  Jason prallte gegen die Wand. Blut rann ihm aus der Nase.


  »Huu-ah! Autsch!«, höhnte Moralez. Er näherte sich erneut dem Bug, der sich wehrlos und verängstigt an die Wand gekauert hatte -


  »Nicht!«, rief Jason, richtete sich auf wackligen Beinen auf und stellte sich erneut schützend vor den Bug. »Ihr dürft ihn nicht anrühren.«


  Der Bug konnte es nicht ausstehen, angefasst zu werden; er ertrug es einfach nicht. Mann, er ließ sich nur von zwei Menschen auf der ganzen Welt anfassen: von Jason und seiner Mutter. Nicht einmal sein Vater durfte ihn umarmen. Hätte er einen Boxhieb von Guido Moralez abbekommen, wäre er wahrscheinlich in eine katatonische Starre verfallen.


  Jason musste unter allen Umständen verhindern, dass die ser Widerling den Bug berührte ... auch wenn das bedeutete, die Rolle des Prügelknaben zu übernehmen.


  »Wenn du dein Mütchen unbedingt kühlen willst«, sagte er zu Moralez, »dann lass es an mir aus ... Arschloch.«


  Es funktionierte.


  »Arschloch? Arschloch!«, höhnte Moralez. »Du kleine Kröte ...«


  Zack! Unvermittelt boxte er Jason kräftig in den Bauch. Jason krümmte sich zusammen. Er bekam keine Luft mehr, hielt sich aber auf den Beinen.


  Er schluckte.


  Hob den Kopf.


  Sah Moralez direkt in die Augen. Forderte ihn erneut heraus.


  »Du ... schlägst zu ... wie ein Mädchen!«, keuchte er. Zwei weitere blitzschnelle Schläge, die Jason auf die Knie zwangen.


  Moralez rückte nach.


  »Es reicht!«, rief Prinz Xavier von der dunklen Treppe herunter.


  Moralez massierte sich die Fingerknöchel und trat zurück. »Du hast vergessen, was ich dir bei unserer Ankunft gesagt habe: Man weiß nie, was einem an einem solchen Ort alles zustoßen kann. Bis bald, Chaser.«


  Der Schatten schwieg.


  Dann verschwanden die älteren Jungs ebenso schnell, wie sie aufgetaucht waren, und verschmolzen mit der Dunkelheit, während Jason und der Bug auf der Treppe zurückblieben.


  Der Bug stürzte mit Tränen in den Augen zu Jason und schloss seinen Bruder in die Arme.


  Jason setzte sich auf und fasste sich an die Nase. »Autsch.«


  Der Bug flüsterte etwas.


  Jason sah ihn an. »Schon okay, kleiner Bruder. Keine Ursache.«


  Am nächsten Morgen gab es im Briefingraum eine große Überraschung.


  Renndirektor Calder wurde von keinem Geringeren als Pierre LeClerq, dem Dekan der Rennschule, aufs Podium begleitet. Letzterer nahm hinter dem Stehpult Aufstellung. »Rennfahrer«, begann er. »Ich habe Neuigkeiten für Sie. Ausgezeichnete Neuigkeiten. Soeben hat mir der Profirennfahrerverband mitgeteilt, wie viele Schüler unserer Schule am diesjährigen New York Challenger Race teilnehmen dürfen.«


  Sofort ging ein aufgeregtes Raunen durch den Saal.


  Das New York Challenger Race fand im Oktober im Rahmen des eine ganze Woche dauernden New York Racing Festivals statt, dem Höhepunkt des Hovercarrennjahres. Glanzpunkt des Festivals war die New York Masters Series: vier verschiedene Rennen, die an aufeinander folgenden Tagen stattfanden: ein Supersprint, ein Torrennen, ein Multi-Car Verfolgungsrennen und schließlich eine so genannte LangstreckenTrophäenjagd. Das New York Masters war somit ein wahres Rennfest und der Siegertitel, abgesehen vom letzten der vier Grand Slams, der begehrteste in der Welt des Rennsports.


  Das New York Challenger Race jedenfalls fand für gewöhnlich zwei Tage vor der Master Series statt. Es war ein kniffliges Rundenrennen über einen Stadtkurs, der durch die Straßen und Parks von New York City führte.


  Die Teilnehmer, aufstrebende Rennfahrer aus verwandten Ligen, wurden persönlich eingeladen. Schulen wie die Internationale Rennschule bekamen häufig ein paar Blankoeinladungen, die sie nach Belieben vergeben konnten. Die Teilnahme am New York Challenger Race war nicht nur eine Ehre, sondern auch eine ausgezeichnete Gelegenheit für einen unbekannten Rennfahrer, sich den Profiteams zu präsentieren, die in New York am Masters teilnahmen.


  »Es ist mir eine Freude«, sagte LeClerq, »Ihnen bekannt geben zu dürfen, dass der Rennverband der Internationalen Rennschule für das diesjährige New York Challenger Race vier Startplätze reserviert hat!


  Der langen Tradition unserer Schule gemäß werden die vier Einladungen zum Challenger Race den Fahrern zugesprochen, die zum Ende des Schulwettbewerbs im September die ersten vier Plätze belegen.«


  Das Gemurmel im Raum wurde lauter, als sich die Fahrer rasch mit ihren Teams besprachen und die Aussichten auf einen der ersten vier Plätze überschlugen.


  Es war jetzt Ende Mai. Bis zum Ende der Schulmeisterschaft lag noch ein weiter Weg vor ihnen.


  Jason, der Bug und Sally steckten die Köpfe zusammen. Jason hatte Schwellungen im Gesicht.


  Sally flüsterte: »Die ersten vier? Mann, können wir das schaffen?«


  »Es bleiben noch eine Menge Rennen zu fahren«, sagte Jason. »Da hat so ziemlich jeder noch eine Chance. Jedenfalls haben wir jetzt ein richtig großes Ziel.«


  In diesem Moment räusperte sich Dekan LeClerq und lenkte die Aufmerksamkeit der Anwesenden wieder auf sich.


  »Ich habe noch etwas bekannt zu geben«, sagte er, »und zwar betrifft es das alljährliche Sponsorentreffen, das am kommenden Wochenende stattfindet. Zwei Dinge. Erstens: der Rennmodus.«


  Der Rennmodus änderte sich jedes Jahr: Einmal war es ein Torrennen, dann ein Enduro, hin und wieder auch eine ganze Reihe unterschiedlicher Rennen.


  »Zum diesjährigen Sponsorentreffen«, fuhr LeClerq fort, »wird ein Turnier stattfinden: eine eintägige Serie von Zweier-Verfolgungsrennen nach dem K.-O.-System.«


  Erneut knisterte die Luft im Raum vor Spannung. Dieser Modus ähnelte einem Tennisturnier: Schlug man den Gegner, kam man in die nächste Runde, bis nur noch zwei Gegner übrig blieben, die das Finale bestritten. Bei jedem Rennen ging es um alles, was das Ganze besonders spannend machte.


  LeClerq aber sprach bereits weiter. »Meine zweite Ankündigung hinsichtlich des Sponsorentreffens ist eher verwaltungstechnischer Natur. Wie Ihnen allen bekannt sein dürfte, soll das Ereignis am kommenden Wochenende in Anwesenheit der Sponsoren und Förderer der Schule stattfinden.


  Aufgrund der in letzter Zeit widrigen Wetterbedingungen und deren Auswirkungen auf die Rennkurse - die Erdrutsche und die hohen Brandungswellen haben einige Schäden angerichtet - wurde beschlossen, die für heute und Dienstag angesetzten Rennen Nr. 23 und 24 abzusagen. Rennen Nr. 25 wird wie geplant am Donnerstag stattfinden.«


  Jason verschlug es die Sprache. »Was«, flüsterte er ungläubig.


  Alle anderen Anwesenden waren von den Neuigkeiten zum New York Challenger Race anscheinend so in Anspruch genommen, dass sie die Ankündigung ungerührt zur Kenntnis nahmen.


  »Das gibt's doch nicht«, sagte Sally McDuff. »Zwei Rennen werden einfach so gestrichen ... «


  »Und wir haben uns noch immer nicht fürs Sponsorenrennen qualifiziert«, meinte Jason.


  Sie sahen einander an; Worte waren überflüssig.


  Wenn sie am Wochenende am überaus wichtigen Sponsorenrennen teilnehmen wollten, brauchten sie am Donnerstag beim Rennen Nr. 25 einen Sieg.


  Der zweite Platz würde ihnen nicht weiterhelfen.


  Sie mussten gewinnen.


  Die nächsten Tage verstrichen wie im Flug.


  Zum Glück wurde das Wetter besser; die Rennen Nr. 23 und 24 wurden zwar nicht neu angesetzt, doch das Rennen Nr. 25 sollte wie geplant am Donnerstag stattfinden.


  Scott Syracuse setzte den Unterricht fort und beraumte an den Tagen, die eigentlich für die Rennen 23 und 24 reserviert gewesen waren, einige zusätzliche Unterrichtsstunden an. Die meisten anderen Teams hatten an diesen Tagen frei und ruhten sich entweder aus oder werkelten an ihren Wagen herum.


  Seltsamerweise erkrankten am Dienstag - an dem ursprünglich Rennen 24 hatte stattfinden sollen - Horatio Wong und Isaiah Washington an der gleichen geheimnisvollen Krankheit, weshalb sie an Syracuses Unterricht nicht teilnehmen konnten. Jason, der Bug und Sally gingen ungeachtet ihrer Müdigkeit trotzdem hin.


  Am selben Tag wurde der Modus des 25. Rennens bekannt gegeben.


  Kurz gesagt war dieses Rennen - das die Halbzeit der schulischen Rennsaison markierte - ein so genanntes Doozy.


  Es war ein Enduro, ein Acht-Stunden-Marathon auf dem zweitlängsten Rennkurs der Schule, einer abwechslungsreichen Strecke, die sich dicht an der Küste entlang um Tasmanien herumschlängelte und hin und wieder einen Schlenker ins Landesinnere machte. Da jede einzelne Runde erstaunliche 24 Minuten dauern würde, war das Rennen auf lediglich 20 Runden beschränkt. Allerdings wies der Kurs zwei Besonderheiten auf.


  Bei der ersten Besonderheit, die dem Charakteristikum des Italienrennens nachempfunden war, handelte es sich um eine Abkürzung.


  Die berühmte Abkürzung des Italienrennens führte durch den Absatz des Italienstiefels. Deshalb sagt man von jemandem, der eine solche Abkürzung erfolgreich nutzt, er gebe Fersengeld.


  Die Abkürzung auf dem Rennkurs der Schule durchschnitt bei dem Städtchen Dunalley die Hauptlandenge der Port-Arthur-Halbinsel und verschaffte dem Fahrer oder der Fahrerin einen 3 O-Sekunden-Vorteil gegenüber dem Rest des Feldes - vorausgesetzt, er oder sie fand den richtigen Weg durch ein kurzes unterirdisches Labyrinth.


  Und die zweite Besonderheit: entmagnetisierende Rippeistreifen an allen Haarnadel- und S-Kurven des Kurses.


  Rippeistreifen, bisweilen auch »Dämonenaugen« genannt, wurden bei Profirennen häufig eingesetzt und waren ganz besonders tückisch. Sie säumten die Kurven und ähnelten schwebenden Landebahnscheinwerfern.


  Einfach ausgedrückt dienten sie dazu, die Fahrer zu einer disziplinierten Fahrweise zu zwingen. Kam man auch nur einen Moment vom Kurs ab und flog über eines der Entmagnetisierungslichter hinweg, nahm die Ladung der Magnetodrives rasend schnell ab. Folglich verlor der Wagen an Bodenhaftung und wurde schwerer lenkbar. Für den Umgang mit den Dämonenaugen gab es eine einfache Devise: nicht drüberfahren.


  Da Wong und Washington krank waren, nutzten Jason, der Bug und Sally die Gelegenheit, mit Syracuse über die beste Taktik für das Donnerstagsrennen zu sprechen.


  »Wie steht es mit der Abkürzung?«, wollte Jason wissen. »Sollen wir versuchen, Fersengeld zu geben?«


  »Nein«, antwortete Syracuse entschieden. »Die Abkürzung ist Narrengold. Scheint eine gute Option zu sein, ist in Wahrheit aber gar keine.«


  »Was ist, wenn wir hinten liegen und die Abkürzung unsere einzige Chance ist?«


  »Ich würde trotzdem die Finger davon lassen«, sagte Syracuse. »Das ist eine Falle für die Dummen, für diejenigen, die Abkürzungen mögen. Ihr Zweck besteht darin, ihre Begehrlichkeit zu reizen. Ich würde sie nur dann benutzen, wenn ich von vornherein den richtigen Weg wüsste.«


  »Aber den können wir nicht wissen«, meinte Sally. »Zu den Bergwerkstunneln der Halbinsel haben wir keinen Zugang. Wir dürfen sie vorher nicht ansehen.«


  Scott Syracuse legte den Kopf schief. »Nein, Ms. McDuff. So ganz stimmt das nicht. Wenn man die nötige Geduld aufbringt, gibt es durchaus eine nicht zu beanstandende Möglichkeit, solche Labyrinthe zu meistern ... «


  Er ließ den Satz unvollendet und blickte die drei nacheinander an.


  »Aber wenn Sie das Geheimnis des Labyrinths nicht kennen, schlage ich vor, dass Sie die Abkürzung beim Donnerstagsrennen nicht benutzen.«


  Damit war der Unterricht beendet. Es war gerade mal halb drei.


  Jason und der Bug gingen erschöpft und ausgelaugt zum Wohnheim.


  Um die Wahrheit zu sagen, fühlte Jason sich in diesem Moment so elend wie noch nie in seiner Zeit auf der Rennschule. Übermüdet von zu vielem Unterricht, unterschätzt von seinem Lehrer, verunsichert von seinen Mitschülern und meilenweit entfernt vom Sieg.


  Was wahrscheinlich der Grund war, dass er völlig überrumpelt reagierte, als er und der Bug vor ihrem Zimmer zwei wartende Besucher vorfanden, große Schatten am Ende des Flurs.


  Jason erstarrte zunächst, weil er eine weitere Auseinandersetzung mit Xavier und Barnaby fürchtete. Doch dann ergriff einer der Schatten das Wort:


  »Da ist ja mein kleiner Ameisenlöwe!«, schallte ihnen eine Frauenstimme entgegen.


  Der Bug strahlte übers ganze Gesicht.


  Auf dem Gang warteten ihre Eltern.


  Am Nachmittag unternahm die Familie Chaser einen Ausflug.


  Sie fuhren zu den Ruinen des einst kolossalen Gefängnisses aus dem 18. Jahrhundert, das an der Spitze der Port-Arthur-Halbinsel lag. Dort angekommen, breitete Martha Chaser eine Picknickdecke aus und legte allerlei Sandwiches und Getränkedosen darauf.


  Jason und der Bug verbrachten einen wundervollen Nachmittag in der Sonne und unterhielten sich mit ihren Eltern.


  Der Bug kuschelte sich an Martha Chaser an und schaute ganz zufrieden drein, während Jason seinen Eltern berichtete, was sich seit der letzten E-Mail in der Internationalen Rennschule ereignet hatte.


  Er erzählte ihnen von den ständigen technischen Problemen, von den letzten Rennen, vom Schwarzen Prinz und Barnaby (was Martha so sehr aufbrachte, dass sie die Schulverwaltung einschalten wollte, doch zu Jasons Erleichterung wandte Henry Chaser ein: »Nein, meine Liebe, diese Schlacht müssen die Jungs alleine schlagen.«) und von Scott Syracuses anstrengendem Zeitplan, dem anspruchsvollsten an der ganzen Schule.


  Außerdem erzählte er ihnen vom Rennen Nr. 25, das er und der Bug unbedingt gewinnen mussten, wenn sie am Samstag bei dem überaus wichtigen Turnier antreten wollten.


  »Zunächst einmal, mein Sohn«, sagte Henry Chaser mit milder Stimme, »möchte ich eine Bemerkung zu deinem Lehrer machen, zu Mr. Syracuse. Ärgere dich nicht darüber, dass du den >strengen< Lehrer abbekommen hast. Glaub mir, die strengen Lehrer sind immer die besten.«


  »Warum das?«


  »Weil die strengen Lehrer wollen, dass du etwas lernst. Es ist nicht Syracuses Aufgabe, dein bester Freund zu sein, Jason. Seine Aufgabe ist es, dich zu unterrichten. Und ich habe den Eindruck, dass er seine Sache verdammt gut macht. Aber wie steht es mit dir: Legst du dich beim Lernen ebenso mächtig ins Zeug?«


  Jason runzelte die Stirn. »Aber er sagt nie >gut gemacht< oder >prima Arbeits«


  »Ah, ja. So ist das«, sagte Henry Chaser. »Du möchtest seine Anerkennung. Willst du wissen, wie du die bekommst?«


  »Ja.«


  Henry Chaser lächelte geheimnisvoll. »Jason. Wenn du dich beim Lernen nach Kräften bemühst, garantiere ich dir, dass sich sein Verhalten ändern wird.«


  Jason senkte seufzend den Kopf.


  Sein Vater klopfte ihm auf die Schulter. »Schon gut, mein Sohn. Du bist erst vierzehn. Du musst noch eine Menge lernen. Aber jetzt zu den näher liegenden Dingen. Erzähl mir noch mal von dem Donnerstagsrennen, das ihr unbedingt gewinnen müsst.« Bedauerlicherweise ging auch dieser Nachmittag irgendwann zu Ende, und als es Abend wurde, packten die Chasers ihre Sachen zusammen und fuhren zurück zur Rennschule.


  Der Bug schlief auf der Stelle ein, Jason hingegen schaute unterwegs träumerisch aus dem Wagenfenster und betrachtete die vorbeiziehende Landschaft.


  Deshalb nahm er zunächst kaum Notiz davon, als sein Vater plötzlich bremste - um einem Motorradfahrer zu helfen, der am Straßenrand gehalten hatte.


  Jason beobachtete, wie sein Vater, beleuchtet von den Wagenscheinwerfern, zu dem jungen Mann ging, der neben seiner Maschine kniete.


  Das Gesicht des Fahrers konnte Jason nicht erkennen, doch ihm fiel auf, dass das Hoverbike - eine hübsche Kawasaki XT-700 Trailrider - von oben bis unten mit einem seltsamen grauen Puder bedeckt war.


  »Brauchen Sie Hilfe, Partner?«, fragte Henry Chaser in die Dunkelheit hinein. »Oder soll ich Sie mitnehmen?«


  Der Biker winkte ab. Jason bemerkte, dass seine Ledermontur ebenfalls mit dem seltsamen grauen Staub bedeckt war.


  »Nee, danke. Bin schon fertig!«, rief der Fremde. »Hab nur etwas Staub in die Magschalter bekommen.«


  Und tatsächlich, er hatte das Problem behoben. Das Motorrad sprang brummend an, und der junge Mann schwang sich in den Sattel und griff zum Helm.


  In diesem Moment sah Jason das Gesicht des Mannes.


  Dann raste das Hoverbike in die Nacht davon, und Henry Chaser kam achselzuckend zum Wagen zurück.


  Jason saß wie erstarrt da.


  Er hatte den Biker wiedererkannt.


  Es war Wernold Smythe gewesen, der Angestellte aus der Materialausgabe der Rennschule.


  »Sieht so aus, als würde das Rennen ganz schön hart werden«, sagte Henry Chaser, als er Jason und den Bug an der Schule absetzte. Henry und Martha wollten ein paar Tage auf dem Campingplatz in Hobart bleiben und sich das große Donnerstagsrennen ansehen.


  »Acht Stunden, das bedeutet eine Menge Boxenstopps«, fuhr Henry fort. »Deiner Mechanikerin steht ein langer Tag bevor. Und halt dich von den Dämonenaugen fern. Wenn du ein paar davon überfährst, ist das Rennen für dich gelaufen. Und pass auf, dass du nicht abgedrängt wirst. Ach, noch was, Jason ...«


  »Ja, Dad?«


  »Denk immer an das Bradbury-Prinzip.«


  »Ja, Dad«, seufzte Jason. Das sagte sein Vater immer. Das Bradbury-Prinzip war Henry Chasers persönlicher Beitrag zum Rennsport. Jason überging die Bemerkung und wurde unvermittelt ernst: »Was hältst du eigentlich davon, Fersengeld zu geben?«


  »Ich würde die Finger davon lassen«, antwortete Henry. »Die Profis kürzen den Absatz beim Italienrennen nur selten ab, und das aus gutem Grund. Das ist eine Venusfliegenfalle: Sieht von außen hübsch und verlockend aus, aber man wird davon gefressen. Entweder man fällt noch weiter zurück, oder man fällt ganz aus dem Rennen.«


  »Das hat Mr. Syracuse auch gesagt.«


  »Scott Syracuse hat das Gleiche gesagt?«, fragte Henry überrascht. »Oh! Ja, klar -« Er brach ab und lachte leise in sich hinein.


  »Was hast du?«, fragte Jason.


  Henry Chaser lächelte. »Scott Syracuse hat einmal versucht, beim Italienrennen Fersengeld zu geben. Es war das letzte Mal, dass er beim Italienrennen mitgefahren ist; ein paar Rennen später hatte er den schweren Unfall in New York, der seine Karriere beendete.


  Damals in Italien lag Syracuse wegen einer Kollision mit einem der anderen Wagen weit zurück, deshalb wollte er den Absatz abkürzen. Beim Italienrennen bringt das um die vier Minuten Vorsprung gegenüber dem Rest des Feldes. Damit wäre er wieder ganz vorn mitgefahren.«


  »Und was ist passiert?«, fragte Jason.


  »Zwei Stunden später war das Rennen vorbei und er hatte noch immer nicht den Ausgang gefunden«, fuhr Henry fort. »Er tauchte erst vier Stunden nach dem Rennen wieder auf, und das an einer anderen Stelle als erwartet. Er hat einfach den Weg nicht gefunden. Als er die Zielgerade in Venedig überfuhr, wurden bereits die Tribünen abgebaut! Kein Wunder, dass er von Abkürzungen nichts hält.«


  »Ja«, meinte Jason nachdenklich. »Kein Wunder.«
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  25. Rennen


  Renndauer: 4 Stunden, 24 Minuten


  Runde: 11 (von 20)


  
    
  


  


  Kein Rennen war bislang heißer umkämpft gewesen als das 25.


  Keiner der Fahrer gab auch nur einen Fingerbreit nach.


  Die Fahrer, die sich noch nicht für das Sponsorenrennen qualifiziert hatten, setzten alles auf eine Karte. Aber auch die anderen gaben ihr Bestes - sie wussten ganz genau, dass sie es, wenn ein bereits qualifizierter Fahrer gewann, am Samstag mit einem Gegner weniger zu tun hätten.


  Die Anspannung war mörderisch.


  Und in der 11. Runde lag Jason noch immer gut im Rennen.


  Nachdem er in der zweiten Runde nur knapp einer schweren Karambolage dreier Wagen entgangen war, hatte er Kontakt mit der Führungsgruppe gehalten - mit Xavier, Varishna Krishna (ein begabter junger Rennfahrer aus Indien) und Isaiah Washington -, und jetzt, nach über vier Stunden Renndauer, lag er an vierter Position. Die Rippeistreifen hatten für Chaos gesorgt - wurde man zu weit aus der Kurve getragen, ging den Magnetodrives im Handumdrehen der Saft aus.


  Der Unfall in der zweiten Runde war eine unmittelbare Folge der Rippeistreifen gewesen und hatte dafür gesorgt, dass es nun ein paar Gegner weniger gab.


  Verursacht hatte ihn Barnaby Becker.


  Er war über die Rippeistreifen hinausgeschossen, die die enge Haarnadelkurve in der Nähe der Boxengasse säumten.


  Fast fünf Sekunden lang war er über den Entmagnetisierungs-streifen gefahren, sodass alle sechs Magnetodrives nahezu vollständig entladen wurden. Daraufhin verlor er die Kontrolle über den Wagen, geriet ins Schleudern und stieß mit zwei anderen Fahrzeugen zusammen - darunter auch Ariel Pipers Wagen -, womit das Rennen für sie vorzeitig beendet war. Darüber war Ariel gar nicht erfreut.


  Jason hatte den Eindruck, dass er mit den Dämonenaugen ganz gut zurechtkam - nicht perfekt, aber immerhin zufriedenstellend. In jeder Runde geriet er mal kurz auf die Rippeistreifen und verlor ein wenig Energie, doch den im gleichen Rhythmus erfolgenden Boxenstopps der anderen nach zu schließen, erging es seinen Konkurrenten nicht besser.


  Es ließ tief blicken, dass keiner der Fahrer bislang versucht hatte, die Abkürzung zu nehmen.


  Die Führungsfahrer beendeten Runde 11 und schwärmten in die Boxen - auch Jason.


  Er fuhr in die Box, und Tarantula, die Arme voller Magnetodrives und Kühlmittelschläuche, senkte sich auf den Argonaut herab.


  Schwer atmend stürzte Jason einen Energydrink hinunter. Bislang hatte mit den Boxenstopps alles geklappt. Die Magnetodrives und Computersysteme waren anscheinend okay -


  Auf einmal erstarrte Tarantula mitten in der Bewegung - »Nein!«, rief Jason.


  Sally McDuff stürzte zu Tarantulas Steuerkonsole und drückte ein paar Tasten. »Bestimmt ist das Betriebssystem schon wieder abgestürzt! Verdammt!«, schrie sie. »Ich muss neu booten!«


  In rasendem Tempo tippte sie auf den Tasten herum. Jason fuhr herum - und sah, wie erst Washington und dann Xavier aus ihren Boxen schössen und das Rennen wieder aufnahmen. »Sally! Beeil dich!«


  »Bin fast fertig ...!«, rief sie. »Einen Moment noch!« Die Sekunden verstrichen quälend langsam - jede einzelne ein Nagel für Jasons Sarg. 10 Sekunden ... 15 ... 20 ... »Geschafft!«, rief Sally.


  Tarantula beendete ihre Arbeit, dann sauste sie an die Decke und Sally schrie: »Los! Los! Los!« Jason gab Vollgas, und der Argonaut schoss wieder auf die Piste -


  - wo sich ihm ein erstaunlicher Anblick bot.


  Unmittelbar hinter der Boxengasse rutschte Wagen Nr. 1 -Prinz Xaviers schwarzer Lockheed, der Speed Razor - seitlich in die Mitte der Fahrbahn und blieb dann stehen. Xavier schüttelte erbost die Fäuste in Richtung eines orangefarbenen Hovercars, der in der Nähe ins Gebüsch gekracht war.


  Blitzschnell rekonstruierte Jason das Geschehen.


  Als Xavier gerade aus der Box fuhr, war der glücklose Fahrer des orangefarbenen Wagens - ein ewiger Verlierer mit Namen Brent Hurst - vorbeigeschossen, ohne Xavier zu bemerken. Der Speed Razor entging nur knapp dem Zusammenstoß und kam durch wechselseitige Seitenruderbetätigung zum Stehen, während Hurst die nächste Kurve verfehlt hatte, über die Rippeistreifen fuhr und ins Gebüsch raste.


  Als Jason kurz darauf aus der Box kam, gab Xavier bereits wieder Gas, und sie schlossen sich beide erneut dem Rennen an, 20 Sekunden hinter der Führungsgruppe und der Speed Razor unmittelbar vor dem Argonaut.


  Sosehr Jason sich in den nächsten drei Runden auch bemühte, es gelang ihm nicht, den Abstand auf die beiden Führungswagen zu verkürzen.


  Dann kam der nächste Boxenstopp, doch da alle mehr oder weniger gleich gut waren, blieb der Abstand zu den beiden


  Fahrern an der Spitze - Krishna und Washington - und dem von Xavier und Jason angeführten Rest des Feldes konstant bei 20 Sekunden.


  Zum Ende der 14. Runde wurde Jason klar, dass die Zeit allmählich knapp wurde.


  Es waren nur noch sechs Runden zu fahren, die meisten Fahrer würden noch zwei Boxenstopps einlegen, und er holte einfach nicht auf.


  Das war niederschmetternd. Einen 20-Sekunden-Abstand konnte er unmöglich aufholen und somit das Rennen auch nicht mehr gewinnen!


  Es sei denn ...


  »Sally! Bug!«, rief er ins Mikro. »Meinungsumfrage! Sollen wir in der nächsten Runde versuchen, die Abkürzung zu nehmen?«


  »Jason, ich weiß nicht«, antwortete Sally. »Wenn du's vermasselst, haben wir endgültig verloren.«


  »Wir verlieren auch so!«, sagte Jason. »Es sei denn, wir haben galaktisches Glück. Bug?«


  Der Bug flüsterte etwas.


  »Sieht es tatsächlich so schlecht aus? Und gibt es eigentlich eine Statistik, die du nicht kennst, kleiner Bruder?«


  Die Analyse des Bugs war nicht dazu angetan, ihn aufzumuntern. Tatsächlich hatte bislang nur ein einziger Profifahrer gewonnen, nachdem er erfolgreich ein Abkürzungslabyrinth durchfahren hatte - und zwar von insgesamt 165 Abkürzungsrennen. Die Chancen standen schlecht.


  »Wir sind erledigt«, stöhnte Jason.


  Die Runden verstrichen: Runde 15, Runde 16 ...


  Der Abstand blieb unverändert bei 20 Sekunden.


  Verdammt, dachte Jason. Am Schwarzen Prinzen kam er einfach nicht vorbei.


  In der 16. Runde gab es weitere Boxenstopps.


  Krishna und Washington kamen in dem Moment aus der Box, als Xavier und Jason hineinfuhren.


  Während Tarantula sich an die Arbeit machte, blickte Jason zu Xaviers geschäftiger Box hinüber.


  Trotz der hektischen Betriebsamkeit, die sich um den Speed Razor herum entfaltete, plauderte Xavier angeregt mit Oliver Koch, seinem Mechaniker. Und ganz hinten in der Box bemerkte Jason eine weitere Person, einen jungen Mann, der nicht die pechschwarze Montur des Speed-Razor-Teams trug - Jason stutzte.


  Der junge Mann in Xaviers Box war Wernold Smythe.


  »Hey, Sally«, sagte Jason. »Seit wann hält sich Werny Smythe schon in Xaviers Box auf?«


  »Ist erst vor ein paar Runden aufgetaucht. Hat mit Koch geredet.«


  Jason sah hinüber zur Box des Speed Razor: Xavier und Koch unterhielten sich. Koch gestikulierte, als würde er Xavier detaillierte Anweisungen erteilen.


  Jason überlegte. Wernold Smythe hatte er erst vor zwei Tagen gesehen, am Straßenrand, bedeckt mit grauem Staub; auch das Hoverbike war grau eingestaubt gewesen.


  Auf einmal wurde ihm alles klar.


  »Bug! Die Abkürzung liegt bei Dunalley. Das ist ein stillgelegter Bergwerksstollen, nicht wahr?« Der Bug bestätigte. »Was ist das für ein Bergwerk?«


  Der Bug meinte, es handle sich um ein Kohlebergwerk. »Ein Kohlebergwerk«, murmelte Jason. »Kalksteinpulver ...«


  »Jason? Was redest du da?«, fragte Sally.


  Jason antwortete: »Mit Kalksteinpulver verhindert man, dass sich die aus den Stollenwänden sickernden brennbaren Gase entzünden. Das ist ein graues Pulver, das die Bergleute an die Wände klatschen. Es bedeckt alles. Das hab ich mal in einem Thriller gelesen.«


  »Und?«


  »Als ich Dienstagabend Werny an der Straße nach Port Arthur stehen sah, war er von Kopf bis Fuß mit grauem Staub bedeckt.«


  Auf einmal stand Jason das Bild wieder klar und deutlich vor Augen.


  »Also dafür haben Koch und Xavier Werny bezahlt!«, rief er aus. »Nicht, damit er uns fehlerhafte Teile gibt. Koch und Xavier haben Werny damit beauftragt, die Abkürzung für sie auszukundschaften und den Ausgang zu finden! Heiliger Strohsack, Leute, wir haben einfach galaktisches Glück!«


  Wrommm!


  Der Speed Razor schoss aus der Box - in dem Moment, als Tarantula emporstieg und den Argonaut freigab.


  Mit entschlossener Miene gab Jason Vollgas und jagte Xavier hinterher, als gelte es sein Leben.


  Dicht gefolgt vom Argonaut, schoss Prinz Xaviers Speed Razor aus der Boxengasse.


  Die Boxen lagen rechts von der Mündung des Derwent River, mitten im schwierigsten Abschnitt voller Haarnadelkurven, die jeweils von entmagnetisierenden Rippeistreifen gesäumt waren.


  Dicht gefolgt vom Argonaut, schoss Xavier in starker Schräglage durch die erste Kurve, eine scharfe Linkskurve.


  Dann folgte eine enge Rechtskurve - und die Stelle, an der sich die Fahrer entscheiden mussten, ob sie an der Dunalley-Landenge den Absatz der Port-Arthur-Halbinsel abkürzen wollten.


  Wie aufs Stichwort bog Prinz Xavier vom Hauptkurs auf die Alternativroute ab und wandte sich nach links zur Abkürzung.


  Den Zuschauern auf den mobilen Schwebetribünen stockte der Atem.


  Der Umstand, dass die beiden Führungswagen sich für die längere und sicherere Route entschieden hatten, ließ diesen Schritt noch tollkühner erscheinen. Dass ausgerechnet Prinz Xavier Xonora - der elegante, hinreißende Anführer der Rangliste - das Wagnis unternahm, steigerte die Spannung noch mehr.


  Dann aber passierte etwas noch Erstaunlicheres. Der Argonaut raste hinter dem Speed Razor auf die Abkürzung zu.


  Mit einem Wahnsinnstempo näherten sich die beiden Wagen der Dunalley-Landenge. Hinter dem schmalen Landstreifen sah Jason das weite blaue Meer.


  Im Vordergrund aber, wie eine Geschützstellung in die Vorderseite der Landenge hineingebaut, gähnte die Betonmündung des Tunnels, der ins Bergwerk hineinführte. Ohne zu zögern schoss der Speed Razor mit 300 km/h in den Tunnel hinein.


  Jason schluckte. Er musste dicht hinter Xavier bleiben -denn nur er kannte den Weg. Die schwarze Tunnelmündung raste ihm entgegen wie das offene Maul eines hungrigen Riesen. Jason atmete scharf ein.


  »Festhalten, Bug! Es geht los!«


  Dann schoss der Argonaut unter die Erde und verschwand in die Schwärze des Bergwerks.


  


  


  


  Das Abkürzungslabyrinth


  Runde: 17 (von 20)


  
    
  


  


  Sie rasten durch die Dunkelheit.


  Die Wände des stillgelegten Bergwerks jagten in wahnwitzigem Tempo an Jason vorbei. Erhellt wurde die Dunkelheit allein von den Kegeln der Frontscheinwerfer. Die Stollen hatten ungefähr die Breite und Höhe eines Eisenbahntunnels.


  Vor sich sah Jason die roten Heckleuchten des Speed Razor, der durch den steilen Eingangstunnel ins Innere des Bergwerks hinabraste. Als er das Ende des Tunnels erreichte, schwenkten die roten Lichter unvermittelt nach links.


  Jason jagte ihnen hinterher. Er musste unbedingt Sichtkontakt halten - Der Bug sagte etwas.


  »Ich weiß! Ich weiß!«, rief Jason. »Ich bemüh mich ja, an ihm dranzubleiben!«


  Für einen Moment verschwand der Speed Razor, dann hatte Jason auf einmal eine Gabelung vor sich ... und keine Heckleuchten in Sicht.


  Jason lief es eiskalt über den Rücken.


  Nein...


  Als er die Heckleuchten in der rechten Gabelung bemerkte, nahm er erleichtert die Verfolgung auf.


  Das Gefälle nahm ab, und der Speed Razor jagte wie eine Rakete durch den Tunnel, legte sich geschickt in die Kurven, ein scharfer Linksschwenk hier, ein Rechtsschwenk da, mit dem Argonaut dicht auf den Fersen.


  Dann bemerkte Jason auf einmal, dass der Boden leicht anstieg. Sie näherten sich wieder der Erdoberfläche. Dicht hinter dem Speed Razor bog er um die letzte Kurve -


  - und wurde jäh geblendet.


  Sie waren draußen!


  Sie hatten das Abkürzungslabyrinth gemeistert.


  Zu seiner Linken erstreckte sich die prachtvolle Küste Tasmaniens, und Prinz Xaviers Speed Razor raste daran entlang.


  Dann schoss der Argonaut in halber Höhe der Klippen aus der trapezförmigen Tunnelmündung hervor und schwenkte abrupt zur Seite, um den am Kreuzungspunkt der Abkürzung und des regulären Kurses platzierten Rippeistreifen auszuweichen, während rechts und links von ihm - Schuummm! Schuumm! - zwei Wagen vorbeizischten.


  Varishna Krishna und Isaiah Washington!


  Die ehemaligen Führungswagen!


  Und dann weiteten sich Jasons Augen.


  Dank des Schwarzen Prinzen war der Argonaut wieder im Rennen.


  Die nächsten anderthalb Runden waren das Nervenaufreibendste, was Jason je auf der Rennstrecke erlebt hatte.


  Durch die S-Kurven hoch zur nördlichen rechten Ecke von Tasmanien, ein Entlang schlängeln zwischen Cape Barren Island und Flinders Island, stets auf der Hut vor den Entmagnetisierungsstreifen und bemüht, seine Gegner zu überholen.


  Und dann versuchte Varishna Krishna in der Haarnadelkurve in der Nähe der Boxengasse an Xavier vorbeizukommen. Der aber bremste ihn brutal aus und zwang den Inder, die Rippeistreifen zu überfahren.


  Krishna geriet ins Schleudern und kam vom Kurs ab, sodass Washington sich an ihm vorbei an die zweite Position vorschieben konnte. Auch Jason versuchte die Gelegenheit zu nutzen, doch Krishna bekam seinen Wagen genau zum falschen Zeitpunkt wieder in die Gewalt und vereitelte nicht nur den Überholversuch, sondern zwang seinen Gegner auch, kurz auf die Bremse zu tippen. Jason fluchte.


  In Runde 18, also nur zwei Runden vor dem Ziel, lag er immer noch an vierter Position hinter Xavier, Washington und Krishna, den drei besten Fahrern der Schule.


  Da das Rennen bereits acht Stunden währte, hatten inzwischen alle mit abgenutzten Mags, zerrütteten Nerven und erschöpften Energievorräten zu kämpfen. Die brutale Anspannung des Kampfes hatte dazu geführt, dass alle vier Fahrer während der letzten paar Runden mit den Rippeistreifen in Berührung gekommen waren und daher mit verminderter Bodenhaftung zu kämpfen hatten.


  Folglich würden ihre Magnetodrives im Verlauf der letzten beiden Runden schlappmachen und sie zu einem letzten Boxenstopp zwingen.


  Mitten in Runde 18 meldete sich Sally McDuff über Kopfhörer.


  »Jason! Die anderen Crews bereiten sich auf den letzten Boxenstopp vor. Willst du gleichzeitig mit ihnen vorfahren oder lieber bis zur nächsten Runde warten?«


  Jason spitzte die Lippen und überlegte.


  Seine Magnetodrives wiesen noch 39 % Restladung auf. Zwei Runden auf diesem Kurs verbrauchten etwa 30 %: 15 % pro Runde. Mit den restlichen 9 % könnte er sich etwa drei Berührungen mit den Rippeistreifen leisten.


  Du musst gewinnen. Der zweite Platz reicht heute nicht.


  Als hätte der Bug seine Gedanken gelesen, sagte er genau das.


  »39 %. Wir könnten es schaffen«, erwiderte Jason.


  Der Bug meldete Zweifel an.


  Sally, die über Funk mithörte, sagte: »Jason, tu's nicht. Nicht schon wieder. Du darfst nicht mal dran denken.« »Damit rechnen sie bestimmt nicht«, erwiderte Jason. »Jason, es hat schon beim Trainingsrennen mit Wong und Washington nicht geklappt. Du erinnerst dich bestimmt auch noch an Syracuse' Bemerkungen. Wenn du den letzten Boxenstopp auslässt, beträgt die Erfolgsaussicht 0,5 Prozent.«


  In diesem Moment rief der Bug Jason einen weiteren von Syracuses Aussprüchen ins Gedächtnis: Irren ist menschlich, aber denselben Fehler zweimal machen ist dumm.


  Jason kniff die Augen zusammen.


  »Wir probieren es.«


  Und während die drei ersten Fahrer abbremsten und in die Boxengasse einbogen, um ihre Wagen ein letztes Mal warten zu lassen, sauste der Argonaut zur Verblüffung der Zuschauer am Boxeneingang vorbei, raste weiter die Piste entlang und versuchte, einen möglichst großen Vorsprung herauszuholen, bevor die Gegner wieder aus der Box kamen, um die Verfolgung aufzunehmen.


  Jason bog erneut in den Abkürzungstunnel ein und fuhr, geleitet vom photographischen Gedächtnis des Bugs, dieselbe Route wie zuvor.


  Als sie an der anderen Seite herauskamen, hatten sie zu viel Schwung, sodass Jason die Entmagnetisierungsstreifen am Pistenrand berührte und die Magnetodrives weitere 3 % Ladung verloren.


  »Die anderen sind gerade aus der Box gekommen, Jason!«, warnte ihn Sally. »Sie jagen dir nach!« Der Argonaut schoss die Piste entlang. Jason konzentrierte sich. Die Maganzeige sank stetig.


  Die anderen drei Wagen schössen auf neuen Magnetodrives über den Rundkurs und holten allmählich auf. Washington und Krishna aber wagten es nicht, Xavier durch den Abkürzungstunnel zu folgen, und hielten sich an den längeren Kurs, sodass sie zurückfielen und keine Konkurrenten mehr darstellten.


  Der Schwarze Prinz aber raste unerschrocken durch die Tunnel und kam dem Argonaut daher immer näher.


  Auf der anderen Seite des Kurses geriet Jason dann auf die Entmagnetisierungsstreifen, die die Haarnadelkurve des Cradle Mountain säumten, zwar nur für einen winzigen Moment, doch es reichte aus, um die Anzeige des Magmeters um weitere 3 % absinken zu lassen.


  Der Speed Razor kam näher. Auf der langen Geraden sah Jason ihn im Rückspiegel. Maganzeige: 18 %.


  Der Argonaut erreichte die engen Haarnadelkurven in der Nähe der Boxen. Obwohl Jason sie besonders vorsichtig nahm, streifte er zu seinem Entsetzen kurz vor der Start-Ziel-Linie den rechten Rippeistreifen, und auf einmal zeigte das Magmeter nur noch knapp 15 % an.


  Jason wusste, was das bedeutete.


  Verfolgt von einem unerbittlichen Gegner, der über einen neuen Satz Magnetodrives verfügte, durfte er sich in der letzten Runde keinen einzigen Schnitzer mehr erlauben.


  


  


  


  Runde; 20 (von 20)


  


  Der Argonaut schwenkte nach links zur Abkürzungslandenge ab und begann die letzte Runde.


  Die Zuschauer auf den Tribünen hielt es kaum mehr auf den Sitzen. Henry Chaser hatte die Hände vor den Mund geschlagen. Martha Chaser hatte den Kopf gesenkt und beschäftigte sich stillvergnügt mit einer Näharbeit.


  Zum letzten Mal schoss der Argonaut in den Abkürzungstunnel.


  Der Speed Razor schwenkte ebenfalls nach links zur Landenge und begann die letzte Runde.


  Der Argonaut jagte an der Küste entlang.


  Der Speed Razor fuhr ins Bergwerk ein.


  Der Argonaut beschrieb einen Zickzackkurs zwischen den Inseln im Norden.


  Der Speed Razor preschte die Küste entlang.


  Vor der Kurve am Cradle Mountain, die Jason in der vorherigen Runde einen Teil seiner Magladung gekostet hatte, wurde er beträchtlich langsamer. Der Argonaut geriet mittlerweile ständig ins Schleudern, war so schwer zu steuern, als führe er auf einer Eisbahn, und die Geschwindigkeit war auf quälend langsame 450 km/h gesunken.


  Der Speed Razor fuhr 600 km/h und beschleunigte weiter.


  Nach der ersten Hälfte der Runde zeigte das Magmeter nur noch 7,5 Prozent an. Gerade genug, um ins Ziel zu kommen -falls er denn keine Rippeistreifen mehr berührte.


  Nun ging es die wilde Westküste von Tasmanien entlang -während der Speed Razor im Rückspiegel immer größer wurde.


  Xavier steuerte seinen Wagen mit sicherer Hand und holte stetig auf, während der Argonaut sich schlingernd und rutschend dem Ziel entgegen schleppte.


  Jedermann sah, worauf das hinauslief.


  Wenn er das Tempo beibehielt, würde der Speed Razor den Argonaut unmittelbar im Ziel einholen.


  Maganzeige: 3 %.


  Jason steuerte mit Vollgas die letzte weite Kurve an und bereitete sich innerlich auf die mörderisch engen Haarnadelkurven vor, von denen die Zielgerade bewacht wurde - Kurven, bei denen er sich keinen Fehler erlauben durfte. Schon bei der kleinsten Berührung mit den Rippeistreifen wäre das Rennen für ihn gelaufen.


  Maganzeige: 2 %.


  »Komm schon«, spornte er sich an. »Komm schon!« Prinz Xaviers schwarzer Lockheed füllte mittlerweile den ganzen Rückspiegel aus.


  Der Argonaut nahm die Linkskurve an der Storm Bay mit kläglichen 325 km/h. Zu beiden Seiten huschten rot glühende Entmagnetisierungslichter vorbei.


  Einen Sekundenbruchteil später nahm der Speed Razor dieselbe Kurve mit 450 km/h. Der Argonaut schoss an den Boxen vorbei und nahm im Schneckentempo die erste enge Rechtskurve.


  Der Speed Razor fuhr in dieselbe Kurve ein.


  Die beiden Wagen waren fast gleichauf. Maganzeige: 1 %.


  Jason schwenkte nach links in die zweitletzte Kurve des Rennens ein - eine Haarnadelkurve gegen den Uhrzeigersinn -, als der Speed Razor zu seinem Heck aufschloss.


  Dann noch die letzte Kurve des Rennens, eine enge Rechtskurve, da griff Xavier auf einmal an und versuchte, Jason an der Außenseite zu überholen!


  Die beiden Rennwagen kamen Seite an Seite durch die letzte Kurve.


  Henry Chaser sprang vom Sitz hoch. Sally McDuff sandte vor dem Monitor ein Stoßgebet gen Himmel.


  Die Zuschauer auf den Tribünen erhoben sich wie ein Mann.


  Und dann schössen die beiden Hovercars - der blauweißsilbern lackierte Wagen mit der Nr. 55 und der schwarze Wagen mit der Nr. 1 - aus der letzten Kurve hervor, jagten die Gerade entlang und überquerten die Ziellinie.


  


  


  


  Runde: 20 (von 20)


  
     
  


  Für das bloße Auge sah es so aus, als wären beide Wagen genau gleichzeitig über die Ziellinie gefahren, doch die Auswertung des offiziellen Laserfotos vom Finish des 25. Rennens würde später zeigen, dass am Ende des achtstündigen Rennens, nach 20 hart umkämpften Runden, der Wagen Nr. 1, der Speed Razor, gesteuert von Xonora X., mit 365 Stundenkilometern und weiter beschleunigend die Ziellinie 4,2 Zentimeter hinter dem 320 Stundenkilometer schnellen, von Chaser J. gesteuerten Argonaut überquert hatte.


  Nach einer perfekten Runde des wagemutigen Fahrers hatte sich der Argonaut mit einem Vorsprung von der Dicke der Frontflügellackierung für das Sponsorenrennen qualifiziert.


  


  Teil IV


  DAS TURNIER
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  Chooka's Charcoal Chicken Hobart, Tasmanien


  


  Mit ausgelassenem Kreischen öffnete der Bug den Verschluss der gut geschüttelten Coke und schwenkte die schäumende Dose durch die Luft wie ein Profirennfahrer seine Champagnerflasche.


  Neben ihm jubelten Jason und Henry Chaser und reckten triumphierend die Fäuste.


  Es war Donnerstagabend, und die Familie Chaser feierte den Sieg des Argonaut im 25. Rennen und die damit einhergehende Qualifikation für das Sponsorenturnier am kommenden Samstag.


  Gemäß der Familientradition hatte der Sieger »freie Wahl« -er durfte das Restaurant aussuchen. Der Bug hatte sich für sein Lieblingsrestaurant entschieden: die Chickenburger-Kette Chooka's Charcoal Chicken.


  Und so saß nun die ganze Familie - einschließlich Sally McDuff, die als Ehrenmitglied in die Chaser-Familie aufgenommen worden war - an einem mit Chickenburgerverpackungen, Zwiebelringen, Fritten und leeren Cokedosen übersäten Tisch. Alle lachten und scherzten und schilderten immer wieder ihre Lieblingsmomente des nervenaufreibenden Rennens.


  Alle bis auf eine.


  Irgendwann fiel Jason auf, dass seine Mutter sich auffallend zurückhielt und gedankenverloren ins Leere starrte. »Alles in Ordnung, Mum?«, fragte er. Sie schreckte zusammen, als erwachte sie aus einem Traum, und setzte eilig ein Lächeln auf. »Sicher, mein Schatz. Ich freu mich für euch beide.« Seit seinem durch den Verzicht auf den letzten Boxenstopp errungenen haarscharfen Sieg über Prinz Xavier schwirrte Jason der Kopf. An den Nachmittag danach erinnerte er sich nur noch verschwommen:


  Er erinnerte sich, nach dem Rennen in die Box gefahren zu sein, wo ihn die jubelnde Sally aus dem Argonaut zerrte. Dann hatte er sich mit dem Bug abgeklatscht und gleich darauf mit seinen alten Stiefeln und dem Baumwolloverall auf dem Podium gestanden und beobachtet, wie das Team Argonaut auf der großen Anzeigetafel wegen der 10 Siegpunkte in der Meisterschaftswertung auf Platz 12 vorrückte.


  Außerdem erinnerte er sich noch, wie Scott Syracuse nach der Siegerehrung zu ihm gekommen war und ihn aufmerksam gemustert hatte.


  »Sie haben schon wieder auf den letzten Boxenstopp verzichtet, Mr. Chaser.«


  »Ja, Sir. Das stimmt.«


  »Sie hatten keine Angst, denselben Fehler zweimal zu machen?«


  »Nein, Sir. Ich wusste, diesmal konnte ich es schaffen.« »Und da haben Sie sich entschieden, gegen meinen Rat zu handeln?«


  »Nein, Sir. Ich habe mich entschieden, einen anderen Rat zu befolgen, den Sie mir vor einiger Zeit gegeben haben. Als wir dabei waren, die Boxenpraxis zu üben und ich die Markierung überfuhr.«


  Syracuse runzelte die Stirn. »Was habe ich Ihnen da geraten?«


  »Sie sagten, ich soll meine Fehler nicht rechtfertigen, sondern daraus lernen. Deshalb beschloss ich, aus meinem jüngsten Fehler zu lernen: Als ich beim letzten Mal den Boxenstopp ausgelassen hab, hätte ich's besser nicht getan. Diesmal aber war's okay.«


  »Mit exakt vier Komma zwei Zentimetern Vorsprung«, meinte Syracuse.


  Jason lächelte. »Mein Dad hat mal gesagt, man kann mit einem Zentimeter oder einer Meile Vorsprung gewinnen, Sir. Aber Sieg bleibt Sieg.«


  Damit brachte Jason Scott Syracuse zum ersten Mal zum Lächeln.


  Er nickte huldvoll. »Gut gemacht, Mr. Chaser. Ich kann es gar nicht erwarten, dass Sie am Samstag beim Turnier antreten.«


  Er wandte sich zum Gehen.


  »Mr. Syracuse!«, rief Jason ihm nach. »Meine Familie ist in der Stadt, und wir wollen heute Abend feiern.« Er stockte. »Haben Sie Lust mitzukommen?«


  Syracuse zögerte kurz, als habe ihn die Frage völlig unvorbereitet getroffen.


  »Klar«, meinte er schließlich. »Das wäre ... sehr nett. Um welche Zeit?«


  Jason nannte sie ihm.


  Syracuse sagte: »Also, ich habe noch zu tun, muss ein paar Unterrichtsstunden vorbereiten, deshalb werde ich wohl etwas später kommen. Aber ich komme bestimmt.«


  Und tatsächlich, mit 45 Minuten Verspätung erschien Syracuse im Schnellrestaurant, und zwar genau in dem Moment, als eine klassische Chooka-Eistorte serviert wurde, die mit einer 55, der Startnummer des Argonaut, verziert war.


  Jason fragte sich, ob Syracuse wohl schon häufiger Chickenburger gegessen hatte. Wie sich herausstellte, kam Syracuse mit seinem fettigen Burger jedoch problemlos zurecht. Alle vier Sekunden stellte Henry Chaser, der offizielle Lehnstuhl-Rennexperte, Syracuse eine Frage zu dessen Profilaufbahn.


  »Wissen Sie«, sagte Henry, »wir haben uns gerade darüber unterhalten, wie Sie versucht haben, bei dem Italienrennen den Absatz abzukürzen. Als Sie darin gefangen waren - waren es nicht vier Stunden?«


  »Viereinhalb«, verbesserte ihn Syracuse. »Was ist da passiert?«


  Auch Jason wartete gespannt auf die Antwort.


  Syracuse wählte seine Worte mit Bedacht: »Sagen wir mal so, ich habe nicht damit gerechnet, dass meine Karriere ein Jahr später in New York enden würde.«


  Er sah Jason an, als erwartete er von ihm, dass er die rätselhafte Antwort entschlüsseln werde.


  Jason überlegte angestrengt.


  »Sie haben nicht damit gerechnet, dass Sie ein Jahr später in New York einen Unfall haben würden«, fasste er zusammen. »Das heißt, Sie wollten irgendwann in der Zukunft erneut in Italien antreten.«


  »Richtig.«


  Auf einmal machte es bei Jason klick.


  »Das glaub ich einfach nicht!«


  Syracuse nickte langsam. »Sie haben's begriffen.«


  »Sie wollten sich schlau machen«, sagte Jason. »Sie haben die Abkürzung fürs nächste Rennen erkundet.«


  Syracuse nickte beeindruckt. »Eine reife Leistung, Mr. Chaser. Bis heute sind Sie der Einzige, der darauf gekommen ist.«


  Jason konnte es einfach nicht fassen. Das war ganz schön raffiniert. »Alle dachten, das wäre der verzweifelte Versuch gewesen, zur Führungsgruppe aufzuschließen, aber da haben sie sich geirrt. Sie hatten gar nicht die Absicht, die Führungswagen einzuholen beziehungsweise das Rennen zu gewinnen. Sie haben vier Stunden lang das Labyrinth erkundet, weil Sie im nächsten Jahr von Ihrem Wissen profitieren wollten.«


  »Viereinhalb Stunden lang, wenn ich bitten darf«, betonte Syracuse. »Und dann hat Alessandro Romba mir im weiteren Verlauf der Rennsaison in New York einen Strich durch die Rechnung gemacht und ich konnte das Wissen nicht mehr nutzen. Ein schwerer Schlag. Aber ich glaube, wie Sie heute die Abkürzung genutzt haben - nämlich indem Sie Xavier einfach gefolgt sind -, das war ebenso clever. Denn jetzt wissen Sie für alle Zukunft Bescheid - zumindest so lange, bis die Schule das Labyrinth umbaut.«


  Jason strahlte über Syracuses Lob. Er sah seinen Vater an und dachte an eine Bemerkung, die er vor zwei Tagen gemacht hatte: »Wenn du dich beim Lernen nach Kräften bemühst, garantiere ich dir, dass sich sein Verhalten ändern wird.«


  Henry Chaser, der wusste, wie viel Jason das Lob bedeutete, lächelte still in sich hinein.


  Martha Chaser, die neben Henry saß, schaute schon wieder geistesabwesend drein. Schließlich erhob sich Scott Syracuse. »Ich danke Ihnen allen für das nette Essen, aber leider muss ich jetzt gehen.«


  »Hey, danke, dass Sie gekommen sind«, sagte Jason.


  »Bleiben Sie nicht zu lange auf, Mr. Chaser. Nur weil Sie sich für das große Turnier am Samstag qualifiziert haben, heißt das noch lange nicht, dass Sie morgen unterrichtsfrei haben. Der Unterricht findet zur gewohnten Zeit statt.«


  »O je! Machen Sie denn niemals Pause?«, fragte Jason.


  »Bis morgen dann, Mr. Chaser. Guten Abend allerseits.«
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  Der nächste Tag glich einer Folge von Reich und berühmt, dieser alten Fernsehserie - allerdings einer Folge, die Jason nur bruchstückhaft mitbekam und zwar durchs Fenster eines Unterrichtsraums mit Ausblick auf den Derwent River.


  Er wusste, dass das alljährliche Sponsorenrennen der Schule für seine Volksfestatmosphäre bekannt war, doch er hatte nicht geahnt, wie glanzvoll die Atmosphäre sein würde.


  Der ganze Fluss war mit Fahnen und Bannern geschmückt. Hoverboote ließen fröhlich die Signalhörner erschallen und hießen die Flotte der Yachten und Hoverschiffe willkommen, die in Hobart einfielen.


  Zur Mittagszeit trafen im Royal Hobart Yachtclub riesige Hoveryachten ein. An Bord waren berühmte Filmstars, Politiker, die Repräsentanten der großen Hovercarhersteller und Rennteams. Ein gecharteter Hoverliner legte am Hauptkai an. Bald darauf strömte ein Schwärm glamourös gekleideter Frauen und eleganter Herren an Land, Vertreter der europäischen und ostamerikanischen Elite.


  Zuletzt trafen die bejubelten Profirennfahrer ein, die früher einmal die Rennschule besucht hatten.


  Roma la Bomba aus Italien.


  Fabian aus Frankreich.


  Und Angus Carver, Kampfjetpilot und Mitglied des Elite-Rennteams der US Air Force.


  Es war ein Jahrmarkt der Prominenz. Die Medienleute kriegten sich gar nicht wieder ein.


  Jason allerdings bekam nicht viel davon mit.


  Soweit es ihn betraf, ging es bei der Sponsorenveranstaltung nur darum, das K.-o.- Turnier zu gewinnen. Diese Leute hatten jedoch anscheinend mehr Interesse am Galaball in Smoking und Abendkleid, an Siegesdinner am Samstagabend, an ihren Geschäften und dem Sehen-und-gesehen-Werden zwischendurch. Das Sponsorenrennen war eines der großen gesellschaftlichen Ereignisse im globalen Veranstaltungskalender der High Society.


  Damit hatte Jason nichts am Hut.


  Und dann traf am späten Nachmittag zum Entzücken der Medienvertreter die größte aller Privatyachten mit den königlichen Insignien am Bug ein.


  Mit dem Wappen der Königsfamilie von Monesi.


  Prinz Xaviers Vater, König Francis von Monesi, war erschienen, um dem Rennen seines ältesten Sohnes beizuwohnen.


  Währenddessen nahmen Jason, der Bug und Sally am Unterricht teil und übten unter der Aufsicht von Scott Syracuse im Fahrsimulator auf virtuellen Rennstrecken mit Rippeistreifen.


  Zur gleichen Zeit war Sally in der Box damit beschäftigt, zwei Überwachungskameras zu installieren - als Nächstes stand Boxenpraxis auf dem Lehrplan, und da ihre Leistung nach Syracuses Einschätzung im Verlauf der Saison geschwankt hatte, wollte er, dass Sally genau dokumentierte, was sie während und nach einem jeden Boxenstopp tat.


  Mysteriöserweise ging es Horatio Wong und Isaiah Washington auch diesmal nicht gut, weshalb sie erneut nicht am Unterricht teilnahmen.


  Jason vermutete, dass sie simulierten, um vor dem großen Tag noch ein wenig auszuspannen. Wong und Washington hatten sich beide fürs Turnier qualifiziert, und immer wenn sie in der Vergangenheit krank gewesen waren, hatten sie am nächsten Tag ein tadelloses Rennen hingelegt. Syracuse zeigte kaum eine Reaktion, als die Schulkrankenschwester ihm mitteilte, sie seien krank. Er fuhr einfach mit dem Unterricht fort.


  Jason hatte den Eindruck, dass Syracuse dem Team Argonaut deshalb auf seine spezielle Art mehr Respekt entgegenbrachte als den anderen, weil sie selbst dann zum Unterricht erschienen, wenn sie müde waren. Indem sie den strengen Zeitplan ihres Mentors einhielten, stiegen sie offenbar in seiner Achtung.


  Jason und der Bug wollten sich zur Mittagszeit mit ihren Eltern treffen, doch als sie zu dem Flusspark gelangten, den sie als Treffpunkt vereinbart hatten, war nur Henry Chaser erschienen.


  »Wo ist Mum?«, fragte Jason.


  »Sie meinte, sie müsste was nähen oder so«, antwortete Henry. »Keine Ahnung, was sie sich da in den Kopf gesetzt hat, aber als wir gestern Abend heimkamen, hat sie den Nähkorb hervorgeholt und war bis spät in die Nacht beschäftigt.«


  »Ist schon okay ...«


  Während der restlichen Mittagspause mampften Jason, der Bug und Henry Sandwiches und schauten zu, wie sich die Ho-verschiffe auf dem Fluss sammelten. Dann mussten sie zurück zur Schule, denn auf dem Stundenplan stand Boxenpraxis. Wahrscheinlich war dies die bislang anstrengendste Übung, denn Syracuse nahm sie hart ran - und den beiden Überwachungskameras entging nicht der kleinste Fehler. Syracuse ließ sie sogar die archaischste Form des Boxenstopps üben: den manuellen Stopp, bei dem die elektrische Stromversorgung unterbrochen war, sodass Sally alle sechs Magnetodrives des Argonaut von Hand wechseln musste.


  Der Bug fand heraus, wie sich der manuelle Stopp beschleunigen ließ: Als er sah, wie Sally sich abmühte, sprang er aus dem Cockpit und ging ihr zur Hand.


  Scott Syracuse applaudierte beeindruckt. »Navigator! Ausgezeichnete Idee! Manuelle Boxenstopps sind heutzutage selten geworden, aber bisweilen treten sie halt doch auf. Wenn der Strom ausfällt, heißt das nicht, dass das Rennen abgebrochen wird. Und so kommt man damit klar: Man springt einfach aus dem Wagen und hilft der Mechanikerin. Gut gemacht, Mr. Bug.«


  Der Bug strahlte vor Stolz.


  Alle paar Stopps versammelten sie sich vor den Monitoren und schauten sich an, was die Kameras aufgenommen hatten. Sally sah sich stirnrunzelnd bei der Arbeit zu.


  »Seht mal, ich hab wirklich alle Hände voll zu tun. Verbrauchte Mags hier, frisches Kühlmittel da, überall Druckluftflaschen. Mein Gott, ich hatte ja gar keine Vorstellung ... «


  Syracuse nickte. »Egal wie viel ich Ihnen erkläre, manchmal ist es besser, Sie machen sich selbst ein Bild.«


  Um genau vier Uhr nachmittags - zwei Stunden früher als gewöhnlich - erklärte Syracuse die Übung für beendet. »Ihr habt heute wirklich gute Arbeit geleistet, Leute. Holen Sie sich was zu trinken und setzen Sie sich.«


  Sie gehorchten und ließen sich erschöpft auf die Stühle fallen.


  Syracuse aber war noch immer nicht fertig.


  Er öffnete auf einem der Monitore eine Tabelle. »Das kam gerade herein: der morgige Startplan. Vierzehn Wagen gehen an den Start, das Ranking entspricht der gegenwärtigen Position in der Meisterschaftsrangliste.«


  Jason besah sich die Paarungen. Das Ganze hatte Ähnlichkeit mit der Auslosung zu einem Tennisturnier:


  Jasons Name war in der unteren Hälfte der Liste aufgeführt. Sein Gegner im ersten Rennen war ... Oje.


  Ariel Piper.


  Er würde das Eröffnungsrennen gegen die einzige Person bestreiten müssen, mit der er hier Freundschaft geschlossen hatte. Aber wie das alte Sprichwort lautete: Auf der Piste hört die Freundschaft auf.


  Da Ariel, Barnaby Becker und Isaiah Washington alle in seiner Hälfte der Liste standen, hatte er wohl das härtere Los gezogen.


  Mit Bestürzung nahm er zur Kenntnis, dass Prinz Xavier und Barnaby Becker beide für die erste Runde Freilose hatten. Da insgesamt nur vierzehn Fahrer antraten, waren die beiden bestplatzierten Fahrer in der ersten Runde in den Genuss von Freilosen gekommen.
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  Der morgige Rennmodus wurde als Kurzstrecken-Zweierrennen bezeichnet: Jeweils zwei Wagen traten auf einem Kurs gegeneinander an, der die Form einer engen Acht hatte und von einer Mauer umschlossen wurde. Ein Zweierrennen konnte man auf zweierlei Arten gewinnen: Indem man den Gegner überrundete oder indem man nach 100 Runden als Erster die Ziellinie überfuhr. Da es sich um ein Kurzstreckenrennen handelte - für eine Runde wurden nur etwa 30 Sekunden benötigt -, würden 100 Runden etwa 50 Minuten dauern.


  »So«, sagte Syracuse. »Noch irgendwelche Fragen?«


  Damit überraschte er Jason.


  Es war das erste Mal, dass Syracuse sich bereiterklärte, ihnen spezielle Ratschläge zum bevorstehenden Rennen zu geben.


  »Klar. Was ist das Geheimnis eines Kurzstrecken-Zweierrennens?«


  »Sie kommen immer gleich zur Sache, nicht wahr, Mr. Chaser?«, meinte Syracuse. »Was also ist das Geheimnis des Zweierrennens? Wir wär's damit: Geben Sie niemals auf. Lassen Sie sich nicht unterkriegen. Ganz gleich, wie hoffnungslos es auch aussehen mag, werfen Sie niemals das Handtuch. Manche Fahrer machen schlapp, sobald-etwas schiefgeht und der Gegner an der Heckflosse klebt. Sie fügen sich in ihr Schicksal, lassen den anderen passieren und verlieren das Rennen. Tun Sie das niemals. Denn Sie wissen nicht, welche Probleme sich unter der Motorhaube Ihres Gegners verbergen. Sonst könnte es nämlich passieren, dass Sie das Rennen zwei Sekunden vor dem Boxenstopp Ihres Konkurrenten aufgeben.«


  »Wie sieht's mit den Boxenstopps aus?«, fragte Sally.


  »Bei einem Zweierrennen muss alles besonders schnell gehen«, antwortete Syracuse. »Da jede Runde nur dreißig Sekunden dauert, haben Sie bei jedem Stopp maximal fünfzehn Sekunden, andernfalls hat der Gegner Sie fast schon überrundet, wenn Sie wieder rauskommen. Dann hat der kleinste Fehler die Niederlage zur Folge.«


  Der Bug flüsterte Jason etwas zu.


  Jason sagte: »Der Bug möchte wissen, wann wir in die Box fahren sollen. Frühzeitig? Oder besser spät? Als Erster oder als Zweiter, wie es in den Lehrbüchern vorgeschlagen wird?«


  »Die Boxenstopps sind beim Zweierrennen von ausschlaggebender Bedeutung«, erklärte Syracuse, »denn jedes Mal, wenn man anhält, besteht das Risiko, dass der Wagen nicht wieder anspringt. Es sind schon viele Fahrer bei einem Zweierrennen in die Box gefahren und nicht wieder rausgekommen, stattdessen mussten sie hilflos mit ansehen, wie ihr Gegner einen mühelosen Sieg einfuhr. Das ist der Grund, warum allgemein empfohlen wird, als Zweiter in die Box zu fahren. Auch ich bin dieser Absicht. Deshalb habe ich Sie heute ja auch Boxenpraxis üben lassen.«


  Er sah Sally an. »Je länger das Rennen dauert, desto wichtiger wird die Boxenarbeit - Sie könnten vor der Entscheidung stehen, ob Sie einen Full-Service-Stopp einlegen oder nur die Mags austauschen wollen. Entscheidend ist, rechzeitig wieder auf die Piste zu kommen. Solange Sie draußen sind, können Sie selbst dann noch gewinnen, wenn Sie auf nur einem Mag fahren. Geben Sie niemals auf. Lassen Sie sich niemals unterkriegen. Aber nach allem, was ich bislang gesehen habe«, er wandte sich Jason zu, »ist das für Sie ohnehin keine Option.«


  


  


  


  Der Große Ballsaal


  Waldorf Hotel, Hobart


  
    
  


  


  Der Anblick hatte etwas Märchenhaftes.


  Entsprechend dem Motto des Abends »In den Wolken« war der ganze Große Ballsaal des Waldorf mit fünfundzwanzig Meter hohen blauen Segeln geschmückt und voller Schwaden von Kunstnebel. Die Wirkung war verblüffend: Man hatte den Eindruck, im Himmel zu speisen, buchstäblich in den Wolken.


  Jason Chaser trug einen Smoking von der Stange. Der Bug und Henry Chaser trugen gewöhnliche Anzüge mit Krawatte - sie besaßen keine Smokings und trugen deshalb die besten Anzüge, die sie hatten. Sally McDuff trug ein glänzendes himmelblaues Kleid, das ihre üppige Büste perfekt zur Geltung brachte. Martha Chaser blieb ihrer Linie treu und entschuldigte sich damit, dass sie im Wohnwagen »zu tun« habe.


  Im Ballsaal drängten sich lauter reiche und berühmte Menschen in den besten Kleidern, die es für Geld zu kaufen gab. Männer in Designeranzügen, Frauen in maßgeschneiderten Abendroben, behängt mit Juwelen.


  Im ganzen Raum waren berühmte Rennfahrer verteilt: Drüben in der Ecke saß der derzeitige Weltmeister, Alessandro Romba, an der Bar der amerikanische Kampf] etpilot Carver. Und an einem Tisch nahe der Bühne, in eine Unterhaltung mit König Francis und Xavier Xonora vertieft, saß der viel geschmähte französische Rennfahrer Fabian - der Schurke des Profirennbetriebs: schlau, brillant, skrupellos und ungeachtet des Umstands, dass er von jedem nicht französischen Rennfan gehasst wurde, vollkommen mit sich im Reinen. »Hey, Jason!«


  Jason drehte sich um und erblickte Ariel Piper - in dem silberfarbenen, eng anliegenden Kleid sah sie absolut umwerfend aus.


  »Mann, du hast dich ja richtig in Schale geworfen«, staunte Ariel mit Blick auf Jasons Outfit. »Den Vogel schießt allerdings unser fescher kleiner Navigator ab.« Sie zwinkerte dem Bug sexy zu, worauf dieser tatsächlich rot wurde.


  »Ich finde, du bist gestern ein Riesenrennen gefahren, Jason«, sagte sie. »War ganz schön dreist, auf den letzten Boxenstopp zu verzichten.«


  »Ich musste gewinnen«, erklärte Jason schlicht.


  »Und genau das muss ich morgen auch, Kumpel«, erwiderte Ariel. »Wie sagt man doch so schön: Auf der Piste hört die Freundschaft auf. Ich hab nicht vor, dir gegenüber besondere Rücksicht zu üben, Jason. Das wollte ich dir nur mitteilen.«


  Jason nickte. »Keine Sorge, auch ich hab vor, mein Bestes zu geben.«


  »Dann bleiben wir auf jeden Fall Freunde?«, fragte Ariel mit aufrichtiger Besorgnis. Offenbar hatte Ariel Piper in der Vergangenheit Freunde verloren, nachdem sie sie beim Hovercarrennen besiegt hatte.


  Jason lächelte sie an. »Ganz sicher.« Dann setzte er schalkhaft hinzu: »Das heißt natürlich, nur falls du nicht am Boden zerstört bist, wenn ich dich schlage.«


  Ariel setzte ein breites Grinsen auf. »Du bist mir ja einer! Also, wir sehen uns beim Rennen wieder!«


  Dann schwebte sie zu ihrem Tisch.


  Jason und seine Begleiter gingen zu dem ihren.


  Scott Syracuse hatte schon Platz genommen, als sie den Tisch erreichten.


  »Hallo, Jason, Henry, Bug«, sagte er und erhob sich. »Das ist mal was anderes als unser Essen neulich, nicht wahr?«


  »Kann man schon sagen«, meinte Henry Chaser. Er war ein einfacher, schwer arbeitender Mann und ein wenig eingeschüchtert von dem Reichtum und der Macht, die heute hier zur Schau gestellt wurden. Er fühlte sich gehemmt und wusste nicht, wie er sich in dieser Gesellschaft verhalten sollte. »Allerdings glaube ich nicht, dass es hier Chickenburger gibt.«


  »Wenn Sie welche wollen, sollen Sie sie auch kriegen!«, dröhnte hinter ihm eine Stimme mit italienischem Akzent.


  Henry, Jason und der Bug fuhren herum.


  Hinter ihnen stand ein Bär von einem Mann, bekleidet mit einem teuren Abendanzug, der sich um einen gewaltigen Bauch spannte. Die Hängebacken bedeckte ein schwarzer, sorgfältig gestutzter Bart.


  Als Jason den Mann erkannte, fiel ihm die Kinnlade herab.


  »Umberto Lombardi«, sagte Syracuse, »erlauben Sie mir, Ihnen Jason Chaser vorzustellen. Das ist Henry, sein Vater, und das sein Bruder und Navigator, der Bug.« Syracuse wandte sich an Jason. »Umberto ist ein alter Freund von mir, und als wir uns hier begegnet sind, habe ich ihn gebeten, im Laufe des Abends mal bei uns vorbeizuschauen. Er aber hat darauf bestanden, mit uns zusammen zu speisen.«


  Jason war sprachlos.


  Umberto Lombardi war der milliardenschwere Eigner des Lombardi-Rennteams, eines der wenigen Profirennteams in Privatbesitz.


  Gleichzeitig war er ein italienischer Baulöwe und hatte mit dem äußerst erfolgreichen Projekt »Venedig II« ein Vermögen verdient. Als er vorgeschlagen hatte, Venedig fünfzig Meilen weiter östlich als exaktes Replikat einschließlich der Kanäle mit kristallklar gechlortem Wasser neu aufzubauen und mit ultramodernen Apartments auszustatten, hatte man ihn ausgelacht.


  Doch kaum nahm Lombardis Vision Gestalt an, wurden die Wohnungen im Handumdrehen verkauft - hauptsächlich an Rennfahrer-Playboys und die oberen Zehntausend Europas.


  Venedig II wurde die heißeste Adresse der ganzen Welt.


  Bald darauf folgte Venedig III - wo sonst als am Venice Beach in Kalifornien -, und dann kamen Venedig IV, V und VI hinzu.


  Lombardis Leidenschaft aber waren die Hovercarrennen. Im Laufe der Zeit war dieser überlebensgroße Bursche zu einer schillernden Figur des Rennbetriebs geworden. Selbst wenn sein Team bei der Weltmeisterschaft den letzten Platz belegte, warf er immer noch freudig Geld hinterher. Er stand im Ruf, eine Nase für neue Talente zu haben - begabte Fahrer wurden meist von den Werkteams weggekauft.


  »Wissen Sie«, dröhnte Lombardi, während er zwischen Jason und Henry Chaser Platz nahm, »diese Galadiners sind bisweilen so entsetzlich fad. Kaviar, Trüffel, Gänseleberpastete. Bah! Offen gesagt ist mir ein herzhafter Cheeseburger manchmal lieber!« Er stupste Jason mit dem Ellbogen an. »Keine Bange, mein junger Freund. Wenn uns das Essen nicht schmeckt, lassen wir uns eine Pizza kommen. Dann haben diese Gesellschaftsparasiten bei der nächsten Dinnerparty etwas, worüber sie sich das Maul zerreißen können.«


  Jason lächelte. Er mochte Umberto Lombardi.


  Auf einmal bemerkte Lombardi - der überschwängliche Lombardi - den Bug, der sich mit angstvoll geweiteten Augen halb hinter seinem Bruder versteckte.


  »Wen haben wir denn da!«, dröhnte Lombardi erfreut. »Du bist also der kleine Bursche, der in dieser fliegenden Kanonenkugel durch die Gegend schwirrt.«


  Von da an verlief das Galadiner wie geschmiert.


  Der Abend verstrich wie im Flug.


  Umberto Lombardi war der angenehmste Tischgenosse, den man sich denken konnte. Er redete über Hovercarrennen, Bauprojekte, Begegnungen mit Filmstars und erzählte sogar, wie er Scott Syracuse in den Profirennbetrieb eingeführt hatte.


  Vor allem aber lernte Jason an diesem Abend, dass der Rennbetrieb sich nicht allein auf die Piste beschränkte. Das Geschäftliche wurde bei Gelegenheiten wie dieser erledigt.


  Eingerahmt von den mit den Logos der Schulsponsoren übersäten Fahnen, hielt Jean-Pierre LeClerq eine Ansprache. Jason begriff, worum es beim Sponsoring vor allem ging -nämlich ums Wahrgenommen werden. Man erwähnte immer die Sponsoren, so wie LeClerq es in diesem Moment vor den weltweit einflussreichsten Leuten tat.


  Im Anschluss an die Ansprachen wurden die Speisen aufgetragen.


  Als Jason irgendwann auf die Toilette ging, bemerkte er an der Bar Ariel Piper. In ihrem eng anliegenden silberfarbenen Kleid sah sie wunderschön aus - allerdings wirkte sie auch ein wenig verlegen neben dem hoch gewachsenen Burschen in den Zwanzigern mit den glatt zurückgekämmten Haaren und der spitzen Hakennase. Er hatte die Fliege seines teuren Smokings gelockert und streichelte Ariels Kinn mit dem Zeigefinger.


  »Hey, Ariel«, sprach Jason sie an. »Wie läuft's? Hi«, sagte er zu dem Mann im Smoking. Jetzt erst wurde ihm klar, wen er da vor sich hatte - Fabian, den berüchtigten französischen Hovercarrennfahrer.


  »Jason, bitte -«, sagte Ariel.


  »Zieh Leine, Bürschchen«, knurrte Fabian. »Siehst du nicht, dass wir beschäftigt sind?« Er hatte einen ausgeprägten Akzent und eine schwere Zunge.


  Fabian wandte sich wieder Ariel zu. »Wie ich gerade sagte, einer Frau mit Ihrer ... äh, Begabung stehen in der Welt der Hovercarrennen alle Türen offen. Das heißt, natürlich nur dann, wenn Sie Ihre Trümpfe richtig ausspielen. Überlegen Sie sich mein Angebot, vielleicht sehen wir uns später noch.«


  Er drückte Ariel etwas in die Hand und entfernte sich.


  Jason konnte nicht erkennen, was es war, doch es sah aus wie die Codecarte eines Hotelzimmers.


  Dann musterte er Ariel: Sie schloss die Faust um die Karte und sah Fabian hinterher, als stünde sie vor einer schweren Entscheidung. Widerstreitende Gefühle konnte man von ihrem Gesicht ablesen - Berechnung, Abscheu und Ehrgeiz.


  »Ariel. Alles okay?«, fragte er besorgt.


  Ariel blickte immer noch Fabian hinterher, der gerade den Speisesaal verließ und sich zu den Aufzügen wandte.


  »Jason«, sagte sie mit abgewandtem Blick. »Du bist ein netter Bursche und hast ein gutes Herz. Aber es gibt Dinge, die du noch nicht begreifst.«


  Die Faust um die Karte geschlossen, folgte sie Fabian.


  Jason sah ihr hilflos nach.


  »Ich begreife mehr, als du glaubst«, murmelte er vor sich hin.


  Um halb elf verabschiedeten sich Jason und der Bug von Umberto Lombardi und Scott Syracuse.


  Es war Schlafenszeit.


  Morgen stand ein Rennen an.
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  Es lag Spannung in der Luft, als in Hobart der Morgen anbrach - und damit der Tag des Sponsorenrennens.


  Die aufgehende Sonne spiegelte sich auf einer gigantischen, speziell für das Rennen errichteten Konstruktion.


  Sie hatte die Form einer riesigen 8, mit einer eingefassten Fahrspur, die gerade breit genug für zwei Hovercars war. Die »Renngasse« hatte Wände aus durchsichtigem verstärktem Plexiglas und war wie ein Rattenlabyrinth nach oben hin offen.


  Ein Teil der 8 führte durch die Schluchten der Wolkenkratzer von Hobart, der Hauptteil der Piste aber ging auf die Storm Bay hinaus, wo sie von riesigen Tribünen und Flutlichtmasten gesäumt war und am Himmel der Übertragungszeppelin eines Sportsenders schwebte. Überall waren Fernsehkameras aufgebaut, denn das Turnier wurde weltweit übertragen.


  Die Zuschauer waren in Scharen herbeigeströmt: 250 000 Menschen hatten sich allein auf den Tribünen versammelt, während erfahrene Einheimische das Rennen von Dächern und Bürofenstern aus verfolgen würden.


  Jason, der Bug und Sally trafen um 7.30 Uhr in der Boxengasse ein, in der bereits hektische Betriebsamkeit herrschte. Jason fiel auf, dass zahlreiche andere Teams mit nagelneuen Teamuniformen ausgestattet waren und sie nicht nur die Wagen, sondern angesichts der anwesenden internationalen Sponsoren auch die Rennstiefel gewienert hatten.


  Auf einmal schämte er sich seiner Rennkleidung: alter Overall, Arbeitsstiefel und ein ramponierter Motorradhelm.


  Sein Vater hatte sich ihnen eigentlich anschließen wollen -er hätte die Spannung in der Boxengasse gern hautnah erlebt -, doch Martha hatte ihn im letzten Moment davon ab gebracht und gemeint, er müsse ihr bei dem geheimnisvollen Projekt helfen, das sie schon die vergangenen anderthalb Tage über im Wohnwagen gefesselt hatte. Die Anspannung war fast greifbar.


  Das war kein gewöhnlicher Renntag. Hier ging es um mehr als nur um Schulmeisterschaftspunkte. Heute wurden Weichen für die Zukunft gestellt.


  Als Jason Ariel in ihrer Box erblickte, winkte er ihr zu. Sie bemerkte ihn zwar, reagierte aber nicht und sah ihm auch nicht in die Augen.


  Um Viertel vor neun fand in der Boxengasse die Auslosung der Startreihenfolge statt, die ebenfalls im Fernsehen übertragen wurde. Jedes Erstrundenrennen bekam eine Nummer, und Jean-Pierre LeClerq zog die Zahlen aus einem Hut.


  Die erste Rennpaarung des Tages lautete ...


  Chaser, Jason gegen Piper, Ariel.


  Das Rennen war für 9.30 Uhr angesetzt, doch zuvor, um 9 Uhr, sollte vor der VIP- Haupttribüne unmittelbar an der Start-Ziel-Linie die »Parade der Rennfahrer« stattfinden. Während er so die schick gekleideten Rennteams betrachtete, kam sich Jason in seinem alten Baumwolloverall ziemlich fehl am Platze vor.


  Doch er hatte keine andere Wahl.


  Und so begann die Parade der Rennfahrer, und er präsentierte sich in seinem schmuddeligen Overall, flankiert von Fahnen und Bannern, den Kameras, während am Himmel der Übertragungszeppelin schwebte. Noch nie im Leben war er so verlegen gewesen, und von der ersten Minute an sehnte er das Ende der Zeremonie herbei.


  Dann war endlich Schluss, die Zuschauer applaudierten, und die Piste wurde fürs erste Rennen des Tages geräumt.


  Sally bereitete den Argonaut und Tarantula vor.


  Der Bug feilte noch an der Boxenstrategie - während er immer wieder ängstlich zu den voll besetzten Tribünen hinüberspähte.


  Die Digitalanzeige sprang auf 9 : 20, und aus einem Lautsprecher dröhnte die Stimme des Rennleiters: »Die Fahrer Chaser und Piper werden gebeten, ihre Plätze auf der Piste einzunehmen! Noch fünf Minuten bis zum Start...« Jason sprang auf -


  - als plötzlich seine Eltern in die Box gelaufen kamen. Seine Mutter rief: »Jason! Doodlebug! Wartet!«


  In den Händen hielt sie ein großes Wäschepaket.


  »Mum!«, sagte Jason. »Was ist denn los?«


  »Tut mir leid, dass ich nicht eher fertig geworden bin«, sagte Martha Chaser noch ganz außer Atem und öffnete das Paket. Zum Vorschein kam ein Satz prächtiger Rennfahrermonturen aus echtem Leder.


  Blau.


  Silbern.


  Und weiß.


  Die Farben des Argonaut.


  Es waren Ganzkörpermonturen mit eingearbeiteten Handschuhen und Rennstiefeln. Das Design war einfach cool. Da das Weiß dominierte, sah es so aus, als hätten die Träger der Montur Arme und Beine in blaue Farbe getaucht - die blauen Bereiche waren zusätzlich mit glänzendem Silber abgesetzt. An der linken Schulter prangte jeweils die Nummer 55.


  Eine Montur war für Jason.


  Eine kleinere für den Bug.


  Und eine dritte ... für Sally McDuff.


  Martha reichte sie ihr: »Ich hab im Brustteil ein bisschen Verstärkung eingearbeitet, meine Liebe.«


  Und dann holte Henry Chaser seine Überraschung hervor: Zwei Kartons mit dem Aufdruck »SHOEI«.


  »Das ist jetzt nicht wahr, oder?«, stammelte Jason.


  Er öffnete seinen Karton und zog einen nagelneuen marineblauen Shoei-Rennhelm hervor.


  Bugs Helm war weiß. Und da Sally keinen Helm brauchte, bekam sie eine blaue Baseballkappe mit der aufgestickten Aufschrift »Argonaut SS« geschenkt.


  Martha sagte: »Als ich gesehen habe, wie ihr am Donnerstag gewonnen habt, dachte ich nur: Was für ein großartiges Team! Und weil ein großartiges Team auch großartig aussehen muss, habe ich mir Material besorgt, mich in den Rennzeitschriften über die aktuelle Mode kundig gemacht und mich die letzten anderthalb Tage eurem Teamauftritt gewidmet.«


  Jason umarmte sie begeistert, sein kleiner Bruder tat es ihm gleich. »Danke, Mum!« »Jetzt aber mal zügig, Jungs«, sagte Henry Chaser. »Zeit, in die Anzüge zu steigen! Schließlich habt ihr ein Rennen zu gewinnen.«


  Ein paar Minuten später schritt das Team Argonaut in seinen brandneuen Rennanzügen und den Shoei-Helmen in der Hand mit Pokerface und entschlossenem Blick unter dem Applaus der Zuschauer hinaus auf die Piste und hinein in den Sonnenschein.


  Ariel Pipers Team war bereits auf dem Startfeld und wartete neben dem Pied Piper.


  »Aus welchem Film seid ihr denn? Der Stoff aus dem die Helden sind? Oder Armageddon}«, bemerkte Ariels Navigatorin trocken.


  Jason nickte Ariel zu, dann kletterte er ins Cockpit des Argonaut.


  »Auf der Piste hört die Freundschaft auf, Jason«, meinte Ariel.


  »Du sagst es, Ariel.«


  


  


  


  1. Rennen Chaser gegen Piper


  


  Die beiden Hovercars standen Seite an Seite auf dem Startfeld, der Argonaut links, der Pied Piper rechts.


  Vom Cockpit aus sah Jason nicht mehr als den breiten, durchsichtigen Plexiglaskorridor, der in der Ferne nach links in den Wald der Wolkenkratzer abschwenkte.


  Und dann - tock, tock, ping - sprangen die Startlichter auf grün, die beiden Wagen schössen über die Startlinie, und die Zuschauer auf den Tribünen brachen in lauten Jubel aus.


  Zwei Wagen.


  Ein in sich geschlossener Kurs.


  Hyperschnelles Tempo.


  Blendender Sonnenschein.


  Nur schemenhaft erkennbare Wände.


  Der Argonaut und der Pied Piper legten sich blitzschnell in die Kurven und schössen dahin wie zwei Gewehrkugeln, tauchten ab, schössen hoch und verfehlten einander beim Kampf um die bessere Position nur um Zentimeter.


  Aus den Augenwinkeln sah Jason zur Rechten die rot-weiß lackierte Nase des Piep Piper.


  Nach fünf schnellen Runden hatte das noch nicht viel zu besagen.


  Nach zehn Runden lagen sie immer noch gleichauf. Die Nerven zum Zerreißen gespannt, musterte Jason unverwandt die schemenhaft vorbeizischende Piste.


  Runde um Runde fuhren sie, schwirrten mal höher, mal tiefer durch die Acht, bisweilen Seite an Seite, dann wieder dem Gegner dicht auf den Fersen, und wechselten sich alle paar Wagenlängen in der Führung ab. Das Publikum schaute gebannt zu.


  Und dann auf einmal verlor Jason so plötzlich, wie ein Pferd ein Hufeisen verliert, einen Magnetodrive und fuhr notgedrungen als Erster in die Box, obwohl er das unter allen Umständen hatte vermeiden wollen.


  Ariel fuhr weiter und nahm die nächste 30-Sekunden-Runde in Angriff.


  Den Zuschauern stockte der Atem.


  Jason blieben 30 Sekunden.


  Er hielt in der Box. Tarantula senkte sich herab.


  7 Sekunden ... 8 ...


  Der Pied Piper schoss durch den Stadtabschnitt. Die neuen Mags wurden montiert. Kühlmittel rauschte in die Tanks.


  Der Pied Piper preschte die Acht entlang. 13 Sekunden ... 14 Sekunden. »Sally ...!«


  »Fast fertig ... okay! Los!«


  Sally beendete die Aktion, Tarantula zog sich in die Decke zurück, und Jason gab Gas und schoss in dem Moment aus der Box, als Ariel kreischend um die letzte Kurve gebogen kam, dem Argonaut dicht auf den Fersen - nur noch wenige Wagenlängen von ihm entfernt!


  Jetzt war es ein klassischer Zweikampf, der Teil des Rennens, der als »Jagdphase« bezeichnet wurde.


  Der Pied Piper (keine Boxenstopps) klebte am Heck des Argonaut (ein Boxenstopp) und jagte ihm hinterher. Sollte Jason auch nur den kleinsten Fehler machen und sich Ariel auch nur einen Millimeter vor ihn setzen, wäre das Rennen für ihn gelaufen.


  Ein Millimeter reichte tatsächlich schon aus - die in den Frontflügeln beider Wagen eingebauten Mikrochips würden Alarm geben, sobald einer der Wagen eine Runde Vorsprung hatte.


  Jason musste sich Ariel so lange vom Leib halten, bis sie in die Box fuhr.


  Doch das tat sie nicht.


  Sie setzte ihm einfach weiter nach.


  Griff unermüdlich an.


  Jagte ihn, nahm perfekt jede Kurve und holte mit jeder Runde weiter auf. Schob sich unerbittlich Meter um Meter an ihn heran.


  Nach einer Runde lag sie zwei Wagenlängen hinter dem Argonaut.


  Und nach weiteren drei Runden war sie bis auf eine Wagenlänge herangekommen!


  Es war erbarmungslos. Ariel gab ihr Bestes, nahm jede Kurve sauber und suchte nach einer Überholmöglichkeit. Sie fuhr das Rennen ihres Lebens.


  In der vierten Runde hatte sich Jasons Vorsprung auf eine halbe Wagenlänge verkürzt. Nicht die Nerven verlieren ... sprach er sich Mut zu. Verlier bloß nicht die Nerven ...


  Fünf Runden. Die meisten Verfolgungsjagden endeten in der fünften Runde; entweder fuhr der Verfolger in die Box, oder der Führungswagen setzte sich ab.


  Ariel schloss zu ihm auf!


  Sie will mich zu einem Fehler verleiten!


  Sieben Runden.


  Jetzt rasten sie Seite an Seite dahin.


  Jason blickte starr nach vorn - hätte er es gewagt, den Kopf zu wenden, hätte er hinter dem Visier des Rennhelms Ariels Augen erblickt.


  Acht Runden. Die Zuschauer sprangen von den Sitzen.


  Acht Runden!, schrie es in Jason. Wie lange will sie das durchhalten? Wann fährt sie endlich in die Box?


  In der neunten Runde des Rennens schob sich der rot weiße Frontflügel des Pied Piper auf einmal in sein Gesichtsfeld.


  Nein! Sie schafft es! Die Zuschauer rasten.


  Gib niemals auf. Lass dich nicht unterkriegen.


  Erst als sie die Start-Ziel-Gerade entlang bretterten und Runde 20 in Angriff nahmen - die zehnte Runde des Verfolgungsrennens -, fiel Ariel plötzlich zurück und verschwand in der Box.


  Das Publikum applaudierte begeistert. Jason hatte soeben eine Neun-Runden-Verfolgungsjagd überstanden, fast das Doppelte einer normalen Verfolgungsjagd. Eine unglaubliche Konzentrationsleistung unter höchster Anspannung.


  Jetzt, da Ariel nicht mehr an seinem Heck klebte, gab er befreit Vollgas.


  Ariels Boxenstopp verlief fast perfekt, und sie kam dicht vor Jason auf die Piste zurück - allerdings fuhren sie nun beide in derselben Runde.


  Die 40. Runde endete ohne besondere Vorkommnisse.


  In der 81. Runde war Jason mit der Verfolgungsjagd an der Reihe, doch Ariel wehrte ihn entschlossen ab.


  Dann versuchte Ariel es erneut, als Jason in der 90. Runde in die Box fuhr, doch auch diesmal kam es zu keiner Entscheidung.


  Somit hing nach 96 Runden und 48 Minuten großartigen Zweierrennens alles vom vier Runden währenden Endspurt ab.


  Die beiden Wagen jagten über die Piste und preschten wie Raketengeschosse um die Kurven, zwei verwischte Schemen, blau und rot.


  Drei Runden vor Schluss fühlte Jason sich erschöpft, seine Nerven und Reflexe waren bis zum Äußersten strapaziert worden. Er hatte keine Ahnung, ob er das Rennen bis zum Ende durchstehen würde.


  Noch zwei Runden, und ihm verschwamm allmählich die Sicht - während Ariel noch immer vor ihm war. Noch 60 Sekunden Rennzeit.


  Im Stadtabschnitt brachte Jason die Triebwerke auf volle Leistung.


  Der Argonaut raste über die Überführung und schoss mit fast 90 Grad Seitenneigung in die Rechtskurve, was ihn einen Meter näher an den Pied Piper heranbrachte.


  Die beiden Wagen kamen kreischend aus der letzten Kurve heraus und begannen die letzte Runde, der Pied Piper mit einem knappen Meter Vorsprung.


  Jason biss die Zähne zusammen und gab Vollgas.


  Allmählich wurde ihm schwummrig.


  Zwischen den Wolkenkratzern hindurch, dann scharf in die Kurve, der Pied Piper ein roter Schemen dicht vor ihm. Das Gebrüll der Zuschauer brandete ihm entgegen.


  Über die Überführung und auf die letzte Rechtskurve zu, alle Pedale, Schalthebel und Anzeigen im roten Bereich. Und dann auf einmal, in einem flüchtigen Bruchteil einer Sekunde, sah Jason, wie Ariel einen Fehler machte.


  Sie nahm die letzte Kurve zu weit außen. Die allerletzte Kurve - die zweihundertste Kurve dieses nervenzerfetzenden, die Reflexe zermürbenden Rennens.


  Unter Aufbietung der allerletzten Kraftreserven und all seines Könnens stürzte Jason sich auf die Gelegenheit.


  Er setzte zur Kurve an und lenkte den Argonaut scharf nach innen. Als sie gemeinsam um die Kurve bogen, fuhr er an der Innenseite des Pied Piper ...


  ... schloss zu ihm auf ...


  ... dann donnerten die beiden Wagen gleichauf über die Zielgerade, überquerten nach 100 Runden eines Zweierrennens, wie man es sich spannender nicht vorstellen konnte, Seite an Seite die Ziellinie, und der Sieger war -


  - der Argonaut.


  Mit einem Vorsprung von der Länge des Frontflügels.


  Später wurde bekannt gegeben, dass der Vorsprung, berechnet von den Mikrochips in den Frontflügeln der beiden Wagen, 0,04 Sekunden - vier Hundertstelsekunden - betrug. Erst dann stand » Chaser, J.« als Sieger fest.


  Körperlich erschöpft und mental ausgelaugt, kehrte Jason zur Box zurück.


  Das Turnier ging unterdessen weiter; die beiden nächsten Rennfahrer nahmen Aufstellung und bereiteten sich auf den Start vor.


  Als der dampfende Argonaut in die Box einfuhr, verströmte er den säuerlichen Geruch überhitzter Magnetodrives.


  Jason und der Bug stiegen aus, nahmen die Helme von den verschwitzten Köpfen - und wurden sogleich von Sally McDuff und ihren stolzen Eltern umarmt.


  »Du bist mir ja ein rechter Draufgänger, Jason Chaser!«, rief Sally aus. »Ich dachte schon, sie würde dich gleich in der Anfangsphase erwischen.«


  »Ich auch!«, sagte Henry. »Neun Runden! Du hast sie dir neun Runden lang vom Leib gehalten! So was hab ich noch nicht gesehn! Wie hast du das nur gemacht?«


  Jason lächelte verlegen dem in der Nähe stehenden Scott Syracuse zu: »Niemals aufgeben. Sich nie unterkriegen lassen.«


  Dann gaben ihn seine Eltern frei, sodass Jason und der Bug sich in die Sessel in der hinteren Ecke der Box fallen lassen konnten.


  Syracuse näherte sich ihnen und musterte die beiden er schöpften, verschwitzten Rennfahrer mit den wirren Haaren.


  Er lächelte.


  »Ein schönes Rennen, Jungs«, sagte er. »Ausgezeichnet. Einen so nervenstarken Fahrer habe ich schon lange nicht mehr erlebt, Mr. Chaser.«


  »Danke, Sir«, sagte Jason.


  »Und jetzt gehen Sie duschen und ruhen sich beide aus. Die nächste Runde wird schneller eingeläutet, als Sie denken, und dann müssen Sie frisch sein.«


  Zehn Minuten später trat Jason aus der Boxendusche - als Ariel in ihrer Box sich gerade lebhaft mit Fabian unterhielt. Eigentlich redete nur sie.


  Er hatte sich bereits zum Gehen gewandt und tat ihre tränenreichen Ergüsse mit einer schroffen Handbewegung ab.


  Fabian entfernte sich und ließ Ariel allein in der Box zurück. Tränen strömten ihr übers Gesicht.


  Jason wusste, was da vor sich ging. Ariel war am Vorabend zu Fabian aufs Zimmer gegangen - was sich dort abgespielt hatte, wollte er sich lieber nicht ausmalen -, und jetzt, da sie schon in der Eröffnungsrunde des Turniers ausgeschieden war, wollte er nichts mehr von ihr wissen.


  Wie er sie so betrachtete, tat Ariel ihm leid. Sie hatte Fabian gestern in völliger Verkennung der Sachlage etwas von sich geschenkt, doch Fabian hatte sie nur benutzt


  Auf einmal drehte Ariel sich um und bemerkte, dass Jason zu ihr herüberblickte.


  Beide standen da, an entgegengesetzten Enden der Boxengasse, und sahen einander an.


  Jason brach den Blickkontakt nicht ab. Das würde er auf keinen Fall tun. Schließlich war es Ariel, die wegschaute und dann in ihrer Box verschwand.


  »Tut mir leid, Ariel«, murmelte Jason vor sich hin. »Aber auf der Piste hört die Freundschaft auf.«


  Im Verlauf des Turniers heizte sich die Volksfestatmosphäre immer mehr auf. Zwischen den Rennen traten Popgruppen auf, während die Sponsoren und die Vertreter der Rennschule in den VIP-Zelten Champagner tranken und Geschäfte tätigten.


  Von den ersten sechs Vorrundenrennen hatte das von Jason und Ariel bei weitem am längsten gedauert. Die anderen waren aufgrund von Unfällen oder Boxenfehlern entschieden worden. Kein einziges hatte die 50-Runden-Marke überschritten, geschweige denn die hundertste Runde erreicht.


  Die zweite Runde versprach ein spannendes Viertelfinale zu werden, und die hohen Erwartungen der Zuschauer wurden nicht enttäuscht.


  Nach der Vorrunde sahen die weiteren Paarungen folgendermaßen aus:
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  1. Viertelfinale Xonora gegen Wong


  
    
  


  Beim Eröffnungsrennen des Viertelfinales trat zum ersten Mal Xavier Xonora an und stellte unter Beweis, weshalb er zu den Topfavoriten des Turniers zählte.


  Gegen Jasons Stallkameraden Horatio Wong machte er kurzen Prozess.


  Sein Fahrstil war makellos. Er wich nicht mehr als einen Zentimeter von der Ideallinie ab und hatte nach acht Runden einen Vorsprung von einer Drittelrunde.


  Dann fuhr Wong in die Box - ein schwerer taktischer Fehler, wie der Bug zu Jason meinte; wenn man zurücklag, dürfe man auf keinen Fall in die Box fahren -, und da schlug Xavier zu.


  Der schwarze Speed Razor rückte Wongs Wagen wie ein Riesenfalke bedrohlich näher - während Wong hin und her wedelte und mit dem Steuerflügel kämpfte.


  Xavier täuschte mehrfach Überholmanöver an der linken Seite an, dann zog er in der letzten Kurve der 11. Runde mühelos an der Innenseite an Wong vorbei, und damit war das Rennen entschieden, noch ehe es richtig begonnen hatte.


  Es war das bislang kürzeste Rennen. Einige Kommentatoren verglichen es mit einer Schachpartie, bei der ein erfahrener Spieler einen Anfänger in fünf Zügen matt gesetzt hatte. Andere meinten, das sei die Hinrichtung eines minderbegabten Fahrers durch einen Meister seines Fachs gewesen.


  Der Prinz zog sogar die Aufmerksamkeit der anwesenden Sponsoren auf sich.


  Xavier Xonora war gut, sehr gut sogar. Und er hatte das Halbfinale erreicht, ohne auch nur ins Schwitzen zu geraten.


  2. Viertelfinale Cortez gegen Krishna


  
    
  


  Ein enges, spannendes Rennen zwischen dem begabten, aber unberechenbaren Mexikaner Joaquin Cortez und dem sehr talentierten 18jährigen Fahrer Varishna Krishna aus Indien.


  Schließlich gewann Krishna in der 74. Runde bei der sechsten Verfolgungsjagd des Rennens.


  Alle waren sich darin einig, dass dieses Rennen zeigte, wie erbarmungslos Zweierrennen sein konnten.


  Schumacher, der Deutsche, führte von Anfang an. In der Box leistete er sich auch nicht den kleinsten Schnitzer - nie brauchte er länger als sensationelle 8 Sekunden - und schoss wie eine Gewehrkugel den Kurs entlang.


  In der 50. Runde hatte er einen beachtlichen Vorsprung von einer halben Runde auf Becker herausgeholt, und alle Kommentatoren waren sich einig, dass er nach dem nächsten Boxenstopp, auf neuen Mags, angreifen würde.


  Doch dann erstarrte Schumachers Boxengreifer mitten in der Bewegung.


  Systemcrash.


  Während Schumachers Mechaniker fluchend den Rechner des Greifers neu bootete, sauste Barnaby Becker mutterseelenallein und auf halbleeren Mags über die Rennstrecke und


  3. Viertelfinale Schumacher gegen Becker


  überrundete Schumacher auf die denkbar einfachste Weise, nämlich während sein Gegner in der Box stand, und kam zu einem unverdienten Sieg.


  Aber so was lag eben in der Natur von K.-o.-Rennen, wie die Leute meinten.


  Vor dem letzten Viertelfinalrennen entstand unter den Zuschauern erwartungsvolles Gemurmel.


  Es war allgemein bekannt, dass die beiden Konkurrenten denselben Lehrer hatten - was stets ein interessantes Rennen versprach.


  Alle Insider der Rennschule wussten zudem, dass Isaiah Washington seinen jungen, steil emporgestiegenen Stallkameraden Jason Chaser nicht ausstehen konnte, was die Sache noch brisanter machte.


  Die Bühne war bereitet.


  Die beiden Wagen nahmen auf dem Startfeld Aufstellung.


  Unmittelbar vor dem Rennen zwischen Isaiah Washington und Jason knisterte es regelrecht auf den Rängen.


  Die Konstellation hatte mehr Feeling als die anderen. Die Zuschauer spürten die in der Luft liegende Spannung, als die beiden Wagen auf dem Startfeld Aufstellung nahmen und Isaiah Washington Jason und den Bug finster anfunkelte.


  Dann preschten sie los und legten ein Wahnsinnstempo vor, während sie sich ständig in der Führung abwechselten und riskante Überholmanöver starteten, die den Zuschauern den Atem verschlugen.


  Nach zwanzig Runden war noch immer alles offen. Beide fuhren regelmäßig in die Box.


  4. Viertelfinale Washington gegen Chaser


  In der 40. Runde ließ Jason auf Bugs Drängen hin einen Boxenstopp aus und startete eine kurze Drei-Runden-Verfolgungsjagd - Washington aber wehrte ihn entschlossen ab, bis er seinerseits die Verfolgung aufnahm und ebenfalls scheiterte.


  In der 57. Runde war es dann so weit: Es gab den ersten Fehler.


  In dieser siedendheißen Atmosphäre war es nur eine Frage der Zeit, bis jemand einen Fehler machte, und diesmal traf es die Person, von der man es am wenigsten erwartete. Sally McDuff.


  Obendrein handelte es sich um einen für sie ganz untypischen Anfängerfehler - beim Sortieren ihrer Utensilien vermischte Sally ihren Vorrat an gebrauchten und neuen Magdrives und bestückte Tarantula versehentlich mit einem gebrauchten Magnetodrive, den der Greifer beim nächsten Boxenstopp dem Argonaut einbaute. Anschließend raste Jason aus der Box ... und merkte sofort, dass etwas nicht stimmte. Der Wagen brachte nicht die volle Leistung.


  Es war ein folgenschwerer Fehler.


  Denn er hatte zur Folge, dass der Argonaut in der nächsten Runde erneut in die Box musste.


  »Jason! Tut mir leid!«, entschuldigte sich Sally, während Tarantula den entladenen Mag auswechselte. »Das hab ich verbockt!«


  »Macht nichts! Bring uns einfach wieder auf die Strecke!«, rief Jason.


  Der alte Mag wurde abgenommen und der neue eingesetzt, dann schoss Jason aus der Box -


  - und auf einmal saß ihm der gierige Black Bullet im Nacken. Jason lag jetzt fast eine ganze Runde zurück und fuhr um sein Leben: Washington hatte neue Mags, einen Tank voller Kühlmittel und - dem Bug zufolge - Todesmut im Blick.


  Jason aber hielt dagegen und gab sein Bestes. Wild entschlossen.


  Die erste Verfolgungsphase ging in die zweite über, dann folgte eine dritte und eine vierte. Jason durfte erst nach Washington in die Box: Hielte er als Erster, würde das in seiner Lage die sichere Niederlage bedeuten.


  Gib niemals auf. Lass dich nicht unterkriegen.


  In Runde 82 fuhr Washington endlich in die Box - und zwar keinen Moment zu früh für Jason. Der Argonaut hatte fast kein Kühlmittel mehr, und die Mags drohten jeden Moment durchzubrennen.


  In der nächsten Runde fuhr Jason in die Box, um den Kühlmitteltank vollständig auffüllen zu lassen.


  Und auf einmal wendete sich das Blatt.


  Als er in die Box fuhr, war Washington noch immer nicht wieder auf der Piste.


  Washingtons Greifer war erstarrt, als er den neuen Satz Mags gerade erst zur Hälfte angebracht hatte, und nun bemühte sich sein Mechaniker verzweifelt, das schwere Gerät mit bloßen Händen vom Black Bullet wegzuziehen.


  Jason erinnerte sich an eine Bemerkung, die Scott Syracuse vor ein paar Tagen gemacht hatte: »Die Boxenstopps sind beim Zweierrennen der entscheidende Faktor, denn jedes Mal, wenn man anhält, besteht das Risiko, dass der Wagen nicht wieder anspringt.« Somit hatte Jason seinen Rückstand wieder wettgemacht -beide Wagen fuhren jetzt in derselben Runde.


  Jason lenkte den Argonaut in die Box - und musste feststellen, dass Sally, aufgrund ihres Fehlers noch immer neben der Spur, Bugs Bitte um eine vollständige Tankfüllung falsch verstanden hatte.


  Sie hatte lediglich ein Nachfüllen vorbereitet.


  »Ach, Jason! Sorry!«


  »Gib mir alles, was du hast!«, rief Jason. »Wir müssen wieder los!«


  Tarantula pumpte eine kleine Menge olivgrüner Flüssigkeit in den Tank des Argonaut, dann raste Jason wieder los ...


  ... während Washington noch immer in der Box stand.


  Der Argonaut schoss mit der Geschwindigkeit einer Gewehrkugel die Piste entlang. Mutterseelenallein.


  Als der Black Bullet im letzten Moment aus der Box kam, hatte Jason fast eine ganze Runde vollendet und bog gerade in die letzte Kurve ein.


  Die Karten waren neu verteilt.


  Während Washington die meiste Zeit über Jason auf die Pelle gerückt war, hatte Jason nun -16 Runden vor Schluss -fast eine Runde Vorsprung und war auf einmal der Jäger, nicht mehr der Gejagte.


  Trotz seiner Erschöpfung nahm Jason die Jagd auf.


  Die nächsten sechs Runden über klebte er am Heck des Black Bullet, schikanierte ihn und schloss zu ihm auf, bis ihre Frontflügel nahezu gleichauf waren.


  Isaiah Washington blieb nichts anderes übrig, als vorn zu bleiben.


  Dann aber meldete sich der Bug mit einer Warnung.


  Der Kühlmittelstand des Argonaut war bedrohlich gesunken, weshalb die Magnetodrives in Gefahr waren, sich zu überhitzen.


  Sallys Nachfüllaktion hatte nicht gereicht. Das Kühlmittel würde nicht bis zum Ende des Rennens reichen. Sie mussten noch einmal in die Box, was den erkämpften Vorsprung wieder aufzehren und ein rasantes Finish zur Folge haben würde.


  Doch Jason war inzwischen total groggy von den vorausgegangenen Verfolgungsjagden - und das war ihm bewusst. Er glaubte nicht, dass seine Konzentration für den Endspurt ausreichen würde.


  »Ahhh!«, schrie er. »Ich schaff es einfach nicht!«


  Und dann geschah zum Ende der 90. Runde auf einmal etwas völlig Unerwartetes. Gerade als Jason die Jagd abbrechen, in die Box fahren und dem Rennen Goodbye sagen wollte ...


  ... gab Isaiah Washington plötzlich auf.


  Ausgelaugt von der brutalen Sechs-Runden-Verfolgungsjagd - und in völliger Unkenntnis über Jasons Kühlmittelprobleme -fuhr Washington in die Box und erlaubte dem Argonaut, an ihm vorbeizuziehen und das Zweierrennen zu gewinnen.


  Das Publikum spendete stürmischen Beifall.


  Und Jason war baff.


  Die überwältigende Erschöpfung verwandelte sich in einen freudigen Schock.


  Er hatte soeben das Rennen gewonnen. Er hatte es bis ins Halbfinale geschafft.


  Der Argonaut kehrte mit nahezu qualmenden Mags in die Box zurück.


  Sally McDuff kam herbeigerannt und umarmte Jason und den Bug, die noch im Cockpit saßen. Sie hörte nicht auf, sich zu entschuldigen, doch Jason wollte nichts davon wissen.


  »Sally«, sagte er. »Vergiss es. Ich habe auf der Piste schon viel mehr Fehler gemacht, und du hast mir immer den Rücken gestärkt. Du solltest nicht mal mehr dran denken.« Kurz darauf kam Washington in Begleitung von Scott Syracuse herüber. Zu Jasons Überraschung reichte Washington ihm die Hand.


  »Starkes Rennen, Chaser«, sagte er.


  »Du hast dich auch gut geschlagen.«


  Plötzlich fiel Washingtons Blick auf die Mag- und Kühlmittelanzeigen des Argonaut.


  Sie waren beide weit im roten Bereich, fast auf null.


  Washington fiel die Kinnlade herunter. »Moment mal. Kühlmittel und die Mags standen auf Rot, als ich aufgegeben habe?«


  »Ah, ja.«


  »Aber ...«, stammelte Washington. »Himmel, nein ... du bist auf null gefahren.« Auf einmal verhärtete sich sein Blick, und er musterte Jason misstrauisch. »Wer hat dir das beigebracht?«


  Jason zuckte die Schultern. »Mr. Syracuse. Gestern im Unterricht. «


  83


  83


  »Und was genau hat er gesagt?«, wollte Washington wissen. Jason überließ Syracuse die Antwort. »Gib niemals auf«, sagte ihr Lehrer.


  Am Nachmittag des Turniertages hatten sich folgende Halbfinalpaarungen ergeben:
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  Das Rennen trat in die heiße Phase.


  


  


  Jetzt wurde es ernst.


  Die Halbfinals standen an.


  1. Halbfinale Xonora gegen Krishna


  War schon Xavier Xonoras erstes Rennen in diesem Turnier eine 11-Runden- Hinrichtung gewesen, so benötigte er im Halbfinale gegen Varishna Krishna nur geringfügig länger für die Demontage.


  Das Ganze dauerte 14 Runden.


  Denn bei seinem ersten Boxenstopp in der 10. Runde stellte der junge Inder fest, dass er zwei leere Mags erhalten hatte. In der nächsten Runde fuhr er erneut in die Box, doch da war das Rennen für ihn schon gelaufen.


  Einen solchen Fehler ließ Xavier Xonora nicht ungeahndet. Binnen vier Runden schoss er an Krishna vorbei, beendete das Rennen und erlöste den begabten indischen Fahrer von seinem


  


  Somit stand der Schwarze Prinz im Finale, nachdem er nur 25 Runden - insgesamt 12 Minuten Rennzeit - hinter sich gebracht hatte.


  Das nächste Rennen zwischen Jason Chaser und Barnaby Becker würde darüber entscheiden, wer im Finale gegen ihn antreten musste.


  »Was, schon vorbei?«, meinte Jason verdattert.


  Er war gerade in ein Handtuch gewickelt aus der Boxendusche getreten, als ihm Sally McDuff die Neuigkeit überbrachte, Xavier Xonora habe Varishna Krishna bereits geschlagen und sie müssten in zehn Minuten auf dem Startfeld stehen.


  Elend.


  »Was war denn mit Krishna los?«, fragte er. »Xavier ist gut, aber so gut auch wieder nicht. Krishna ist zu begabt, um sich in nur vierzehn Runden niedermachen zu lassen.« »Anscheinend hat Krishna fehlerhafte Mags bekommen«, sagte Sally. »Der mysteriöse Mag-Dämon hat wieder zugeschlagen. Beeil dich, Champ. Wir sind dran.«


  Jason nahm seinen Rennanzug. »Mann, ich hatte kaum Zeit, mich vom letzten Rennen zu erholen.«


  Die beiden Hovercars standen auf dem Startfeld, umringt von ihren Mechanikern, Mentoren und Unterstützern.


  Jason musterte Barnaby Beckers kastanienbraunen Lockheed. Xavier Xonora, der Sieger des Halbfinales gegen Varishna Krishna, gab Barnaby letzte Tipps, während Zoroastro Jason so durchdringend musterte, als wollte er ihn mit Blicken sezieren. »Achtung, Rennfahrer! Noch fünf Minuten bis zum Start! Alle Crewmitglieder verlassen bitte augenblicklich das Startfeld!«, tönte die Stimme von Rennleiter Calders aus den Stadionlautsprechern .


  »Sei auf der Hut«, sagte Sally und klatschte aufmunternd auf Jasons Helm. »Lass den hinterlistigen Mistkerl nicht aus den Augen.« Dann drehte sie sich dem Bug zu und klatschte auch ihm auf den Helm. »Und du pass gut auf deinen Bruder auf, okay?«


  Der Bug reckte beide Daumen.


  »Hey, Sally«, sagte Jason mit Nachdruck.


  »Ja?«


  »Wir werden den Burschen in der Box schlagen.« »Da hast du verdammt noch mal recht«, antwortete Sally. Sie wandte sich zum Gehen - als noch jemand an den Argonaut trat und ihr den Weg versperrte. Varishna Krishna.


  Der schwarzäugige, gut aussehende Krishna mit der samtigen schokoladenbraunen Haut war ein ausgesprochen höflicher junger Mann mit guten Manieren. Er trug noch immer die durchgeschwitzte Rennmontur, offenbar war er gleich nach seiner Niederlage gegen Xavier hierhergekommen. »Jason, Bug, Sally. Hallo.«


  »Krishna?«, meinte Jason verblüfft. »Was machst du denn hier?«


  »Ein guter Ratschlag, junger Jason. Wie du wahrscheinlich weißt, hatte ich im letzten Rennen Probleme mit den Magnetodrives. Ich will dir sagen, was passiert ist. Zwei der Mags waren leer, als sie in meinen Wagen eingebaut wurden. Darius, mein Mechaniker, hatte sie vorher alle überprüft, da waren sie noch in Ordnung. Das heißt, sie wurden während des Rennens entladen. Nach dem Rennen haben wir das hier neben dem Vorratsschrank gefunden.«


  Krishna hielt einen Kasten von der Größe einer Lunchbox hoch, der Ähnlichkeit mit einem Funkgerät hatte.


  Jason ahnte, worum es sich handelte.


  Es war ein tragbarer Mikrowellensender. Solche Geräte wurden von Rennteams häufig als Ersatzfunkgerät benutzt und für gewöhnlich möglichst weit von den Magnetodrives entfernt untergebracht - aus dem einfachen Grund, weil sie die Magnetodrives entluden.


  »Ich wollte dich nur warnen«, sagte Krishna, während er Barnaby, Xavier und Zoroastro misstrauisch beäugte. »Ich kann nichts beweisen, aber Barnaby kommt aus dem gleichen Stall wie Xavier, und ... also, sagen wir mal, deine Mechanikerin sollte vielleicht ein Auge drauf haben.«


  Jason nickte. »Danke, Krishna. Ich ... ich wusste gar nicht, dass dich mein Abschneiden kümmert.«


  Trotz der noch unverdauten Niederlage lächelte Krishna und legte Jason die Hand auf die Schulter. »Oh, junger Master Chaser, unterschätz nicht den Eindruck, den du hier schon gemacht hast. Ich weiß, du hast an der Schule einen schweren Stand, aber glaub mir: Einige von uns sehen dir bei deinen Rennen verdammt gern zu. Du hast die wunderbare Angewohnheit, immer bis zum bitteren Ende durchzuhalten. Ich dachte, du solltest allmählich erfahren, dass du hier einen Freund hast.« Damit wandte er sich ab und ging fort.


  2. Halbfinale Chaser gegen Becker


  Als der Argonaut und der kastanienbraune Devil's Chariot Seite an Seite auf den Beginn des Halbfinales warteten, rief Barnaby Becker Jason zu: »Hey, Chaser. Jetzt geht's dir an den Kragen.«


  Jason erwiderte: »Halt's Maul und fahr einfach.«


  Und dann rasten sie los - der Beginn eines erbarmungslosen Wettkampfs.


  Ein Rennen mit vollem Risiko.


  Kurz gesagt, Jason spurtete wie der Teufel. Barnaby aber nahm die Herausforderung an, und die ersten 30 Runden über war es eher ein Messen der Willenskraft als ein Zweierrennen. Beide preschten Seite an Seite dahin, nahmen jede Kurve und jede Gerade gemeinsam und fuhren sogar im selben Moment in die Box.


  In den ersten 30 Runden versuchte sich auch keiner an einer Verfolgungsjagd - woraus die Zuschauer richtig schlossen: Das war keine Jagd, sondern ein 100-Runden-Rennen bis zur Ziellinie.


  Ab der 30. Runde zeigte Sally McDuff, was sie draufhatte, und schickte den Argonaut vollständig gewartet mit 8-Sekunden-Stopps und sogar einem 7-Sekunden-Stopp - der bislang kürzeste Stopp überhaupt - wieder auf die Piste.


  Das Ergebnis war ein stetig wachsender Vorsprung.


  Der Argonaut zog dem Devil's Chariot allmählich davon -in der 75. Runde hatte er bereits einen Vorsprung von einer Viertelrunde. Und dem bisherigen Renn verlauf nach zu schließen war dieser Vorsprung uneinholbar.


  In der 75. Runde - als Sally gerade beobachtete, wie Jason die Zielgerade entlang preschte - schlich sich hinter ihrem Rücken eine dunkle Gestalt in die Box und legte etwas neben den neuen Satz Mags.


  Einen Mikrowellensender.


  Sally bekam den Eindringling nicht zu Gesicht. Als sie sich daranmachte, den nächsten Boxenstopp vorzubereiten, war er schon wieder verschwunden.


  Ein paar Runden später fuhr der Argonaut in die Box und schoss kurz darauf wieder auf die Piste - wo Jason feststellen musste, dass zwei der neuen Mags leer waren. »Verdammter Mist!«, rief er. »Ausgerechnet jetzt!«


  Wutentbrannt musste er erneut in die Box.


  Barnaby aber fuhr weiter.


  Während der Argonaut in die Box fuhr, zischte der Devil's Chariot vorbei, und binnen 2 Runden wendete sich das Blatt. Während nur noch 19 Runden zu fahren waren, hatte Barnaby Becker nun einen Vorsprung von anderthalb Runden.


  Betrüblicherweise erwies sich dieser Vorsprung als zu groß für Jason. Mit verzweifelter Entschlossenheit jagte er Barnaby zwar bis zum Schluss, jedoch ohne Erfolg.


  Barnaby hielt die Führung, und nach 100 hart umkämpften Runden schoss er über die Ziellinie und hatte sich somit für das Finale qualifiziert.


  Jason blieb nichts anderes übrig, als vor Enttäuschung aufs Steuer zu hämmern und den Argonaut in Richtung Box zu lenken.


  Sein Tag war zu Ende.


  Er war aus dem Turnier ausgeschieden.


  Der Argonaut kehrte in die Box zurück -


  - und wurde von einer größeren Menschenmenge empfangen, die sich dort versammelt hatte.


  Und es war keine gewöhnliche Ansammlung. Rennfunktionäre und Lehrer standen dort, darunter Stanislaus Calder, der für das Turnier verantwortliche Rennleiter, und Jean-Pierre LeClerq, der extra vom VIP-Zelt herübergekommen war.


  Mitten zwischen ihnen Sally McDuff. Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und blickte ganz zufrieden drein.


  Jason kletterte aus dem Cockpit und blickte sich stirnrunzelnd um. Er nahm den Helm ab. Um die Wahrheit zu sagen, war er nach drei kräftezehrenden Rennen todmüde und freute sich einfach darauf, zu duschen und auszuruhen.


  »Sally?«, sagte er. »Was geht hier vor?«


  Sally näherte sich ihm. »Behalt den Helm an, mein begabter junger Freund. Wir sind noch immer im Rennen.«


  »Was soll das heißen?«


  »Die Schiedsrichter schauen sich gerade die Videoaufzeichnung an«, meinte Sally geheimnisvoll. »Komm, sieh selbst.«


  Tatsächlich hatten die Rennfunktionäre ihren Blick auf die beiden Monitore gerichtet, die mit den beiden Überwachungskameras an der Decke der Box verbunden waren und die Scott Syracuse aufgestellt hatte, damit Sally und die Jungs ihre Arbeitsweise überprüfen konnten.


  Der eine Monitor zeigte in Schwarzweiß die Box des Argonaut: Man sah, wie Sally während Jasons Halbfinale gegen Barnaby die Tarantula bediente. Auf dem Computermonitor des Greifers, der die wichtigsten Daten des Rennverlaufs darstellte, war deutlich zu erkennen, dass gerade die 75. Runde lief und dass 37 Minuten und 30 Sekunden des Rennens verstrichen waren.


  Dann bewegte sich Sally an den Rand des Bildschirms und sah auf die Piste hinaus. In diesem Moment schlich sich hinter ihrem Rücken eine dunkle Gestalt in die Box und legte eilig einen tragbaren Mikrowellensender neben den Stapel Magnetodrives.


  Als die dunkle Gestalt sich wieder entfernte, blickte sie zufällig nach oben - direkt in die Kamera -, und alle erkannten ihr Gesicht.


  Es war Guido Moralez.


  Barnaby Beckers Mechaniker.


  »Allmächtiger ...«, stöhnte einer der Funktionäre.


  Die anderen Anwesenden wechselten bestürzte Blicke.


  »Meine Herren!«, übertönte Rennleiter Calder das einsetzende Gemurmel. »In zehn Minuten findet im Briefingraum eine Sondersitzung statt. Bitte teilen Sie Mr. Becker und seinem Mechaniker Mr. Moralez mit, dass ihre Anwesenheit unbedingt erforderlich ist. Sie werden uns ein paar Fragen beantworten müssen.«


  Eine halbe Stunde später war die Sitzung beendet.


  Auf der Grundlage von Sallys Video, das Moralez dabei zeigte, wie er den Mikrowellensender neben die Magnetodrives des Argonaut legte - sie auf diese Weise entlud und Jason somit zu einem erneuten Boxenstopp zwang -, war Barnaby Becker disqualifiziert und sein Halbfinalsieg annulliert worden.


  Rennleiter Calder war in seinem Urteil besonders streng gewesen.


  Wenn es nach ihm ginge, so seine Worte, würden Barnaby und Moralez aufgrund ihres schändlichen Verhaltens von der Schule verwiesen. Dank eines Einspruchs ihres Lehrers Zoroastro - der zu bedenken gab, dass ihr Verhalten gänzlich untypisch gewesen sei, ein dummer Streich in der Hitze des Rennens - kamen sie jedoch glimpflich davon und mußten lediglich die Schande der nachträglichen Disqualifikation auf sich nehmen.


  Die Durchsage, dass Jason nachträglich der Sieg zuerkannt worden war, wurde von den 250 000 Zuschauern mit begeistertem Applaus aufgenommen.


  Jason und der Argonaut standen nun im Finale.


  Beim Verlassen des Briefingraums sprach der Rennleiter Jason an: »Mr. Chaser, das Finale beginnt in zwanzig Minuten. Wir sehen uns auf dem Startfeld.«


  »Wir werden da sein, Sir«, erwiderte Jason mit einem Kopfnicken.


  Auf dem Weg zur Box schloss Sally sich ihm an. Ihr Lächeln war so rätselhaft wie das der Sphinx.


  Jason beäugte sie von der Seite. »Warum grinst du so?« Sally hob nur die Brauen.


  Jason sagte: »Jetzt, wo ich darüber nachdenke: Bei den anderen Rennen des Turniers hattest du die Überwachungskameras doch nicht angestellt gehabt, oder?«


  »Negativ.«


  »Aber im Halbfinale schon?«


  »Ja. Nachdem Krishna uns gewarnt hatte, hab ich mir gedacht, es wären vielleicht ein paar Vorsichtsmaßnahmen angebracht«, erklärte sie. »Jason, du trittst gegen diese Burschen auf der Piste an - mein Rennen findet in der Box statt. Ich wollte diese Mistkerle unbedingt schlagen. Und das hab ich getan. Das war bislang mein bestes Rennen, weshalb ich nicht bereit war, mir von irgendjemand ungestraft entladene Magnetodrives unterjubeln zu lassen.«


  Jason musterte sie im Gehen. Auf ihre Art war Sally McDuff ebenso stolz und entschlossen wie er.


  Er nickte ihr zu. »Du hast es wirklich faustdick hinter den Ohren, Sally.«


  Von den nächsten zwanzig Minuten bekam er kaum etwas mit.


  Die untergehende Sonne tauchte die riesige Rennpiste und die Bucht in ein diffuses orangefarbenes Licht und sorgte dafür, dass die Flutlichtbeleuchtung eingeschaltet wurde.


  Die Paarungsliste erzählte die Geschichte eines großen Renntags:


  Jetzt lief alles auf ein einziges Rennen und zwei Fahrer hinaus: Xavier Xonora und Jason Chaser.


  Und die jeweiligen Voraussetzungen der beiden Fahrer hätten nicht unterschiedlicher sein können.
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  Auf der einen Seite Xavier, wegen seines Freiloses automatisch in der zweiten Runde, hatte im Viertel- und Halbfinale zwei leichte Siege errungen und bisher an diesem Tag gerade mal 25 Runden gedreht.


  Auf der anderen Seite Jason, der sich als letzter Fahrer für das Turnier qualifiziert und an den drei nervenaufreibendsten Rennen des Tages teilgenommen hatte. In diesen drei Rennen, von denen zwei über volle 100 Runden gegangen waren, hatte er erstaunliche 290 Runden und insgesamt 2 Stunden und 20 Minuten auf der Piste verbracht.


  Nun standen die beiden Wagen Seite an Seite auf dem Startfeld.


  Der Speed Razor und der Argonaut. Wagen Nr. 1 und Wagen Nr. 55. Gespannte Stille legte sich auf die Ränge. Sogar die Sponsoren im VIP-Zelt senkten die Champagnergläser und schauten zu. Jetzt ging es ums Ganze. Das Finale.


  


  Das Finale Xonora gegen Chaser


  Das Finalrennen des Sponsorenturniers war ein typisches Zweierrennen.


  Und das aus einem einfachen Grund: Es begann mit einer Katastrophe.


  Xavier kam mit seinem Lockheed-Martin am besten von der Startlinie weg und schnitt Jason in der ersten Linkskurve, wobei der Argonaut den Frontflügel verlor.


  Deshalb musste Jason nach nur einer Runde in die Box, und als er mit einem neuen Frontflügel die zweite Runde begann, fuhr der Argonaut lediglich eine knappe Wagenlänge vor dem Speed Razor her.


  Die Verfolgungsjagd war erbarmungslos.


  So wie Jason zuvor Horatio Wong gejagt hatte, jagte Xavier nun den Argonaut.


  Seine Kurvenarbeit war tadellos, er hielt sich perfekt an die Ideallinie. In knappen Worten: Es war ein hervorragendes Hovercarrennen von geradezu chirurgischer Präzision. Mit jeder Runde verringerte sich der Vorsprung des Argonaut um etwa dreißig Zentimeter.


  Jason aber beging nicht Wongs Fehler. Er wehrte Xavier auf jede denkbare Weise ab - indem er ebenso gut fuhr wie sein Gegner und den Blick gerade nach vorn gerichtet hielt.


  Runde um Runde hielt er stand, und die Anfeuerungsrufe der Zuschauer wurden immer lauter. Nach dem Missgeschick mit dem Frontflügel in der ersten Kurve hatte niemand er wartet, dass Jason auch nur drei Runden durchhalten würde. Aber schließlich war er der Bursche, der heute bereits eine 9-Runden-Verfolgungsjagd überstanden hatte.


  Aus einer Runde wurden fünf.


  Die Jagd ging weiter.


  Aus fünf Runden wurden acht.


  Xavier ließ nicht locker.


  Neun Runden ... zehn ... elf ...


  Jason fuhr hoch konzentriert, mit zusammengebissenen Zähnen.


  Xavier hetzte ihn wie ein Bluthund - Runde um perfekte Runde. Irgendwann brachte er seine Raketenspitze bis auf fünf Zentimeter an den Frontflügel des Argonaut heran ... kam aber nicht vorbei.


  Am Ende hatte Jason sich den Speed Razor erstaunliche zwölf Runden lang vom Leib gehalten, bis Xavier gezwungen war, in die Box zu fahren.


  Jason holte die beim ersten Boxenstopp verlorene Zeit nie auf.


  Das hatte brutale Folgen: Solange sie die gleichmäßige Abfolge der Boxenstopps beibehielten - mit ihm als ewigem Zweiten - würde Jason immer eine Runde hinter Xavier zurückliegen und der Gejagte sein.


  Und so entwickelte sich das Rennen zu einer endlosen Verfolgungsjagd - mit Jason als Gejagtem und Xavier als unerbittlichem Jäger, nur einen Schnitzer des Gegners vom Sieg entfernt.


  Die Boxenstopps brachten keine Entlastung. Sally legte einen 8-Sekunden-Stopp nach dem anderen hin, doch Oliver Koch, Xaviers Mechaniker, war ebenso gut wie sie.


  20 Runden waren verstrichen - und der erschöpfte, ausgelaugte Jason war mit seinen Kräften so gut wie am Ende.


  40 Runden - und Sally durfte sich in der Box keinen einzigen Fehler mehr erlauben, was sie auch nicht tat.


  60 Runden - und der Bug bekam allmählich einen steifen Hals, weil er sich so häufig nach Xavier umdrehte.


  80 Runden - und Xavier ließ nicht locker.


  Er legte eine tadellose Runde nach der anderen hin, während Jason mit der Perfektion eines mechanischen Kaninchens bei einem Windhundrennen immer knapp außer Reichweite vor ihm herfuhr.


  Als 90 Runden gefahren waren, erhoben sich die Zuschauer von den Plätzen, und viele der Schüler meinten, wenn Jasons Rennen gegen Barnaby ein Neidrennen gewesen war, dann sei das hier ein Todesrennen, das bis zur hundertsten Runde währen würde. In der 98. Runde passierte es dann.


  Etwas, womit niemand gerechnet hatte.


  Beide Fahrer fuhren in die Box: Xavier als Erster und dann Jason, der erst einmal um den Rundkurs preschen musste, bevor er zum letzten entscheidenden Mal in die Box fahren durfte.


  Als er in die Box schwenkte, stellte er fest, dass Xavier immer noch stand - Oliver Koch hüpfte wie ein Wahnsinniger um den Speed Razor herum, während Xavier auf ihn einbrüllte und drohend die Fäuste schüttelte.


  Dann begriff Jason, was da vor sich ging.


  Die Hochdrucktülle des Kühlmitteischlauchs war abgebrochen, und überaus spritzte Kühlmittel umher. Koch bemühte sich verzweifelt, eine neue Tülle am Schlauch zu befestigen.


  Plötzlich war das Rennen zwischen dem Argonaut und dem Speed Razor wieder ausgeglichen.


  Sally legte einen höllisch guten Stopp hin -


  - während es Koch gelang, die neue Tülle zu befestigen -


  - mit dem Ergebnis, dass beide Wagen fast gleichzeitig aus den Boxen schössen, bloß dass jetzt zum Erstaunen aller der Argonaut vor dem Speed Razor lag!


  Jetzt ging es um einen Einminutensprint zur Ziellinie. Jason flog nur so dahin. Xavier griff an. Schuumm! Schuumm!


  Noch eine Runde, und Jason war noch immer eine halbe Wagenlänge in Führung.


  Die Zuschauer hielt es nicht mehr auf den Sitzen.


  Die letzte Runde.


  Jason blickte starr auf die Piste.


  Nach links in die weit geschwungene Kurve durch die Stadt, während zu beiden Seiten schemenhafte Gebäude vorbeizischten ...


  Über die Überführung hinweg ...


  Und dann auf der Ideallinie in die letzte Rechtskurve hinein - da tauchte links die Raketenspitze des Speed Razor in Jasons Gesichtsfeld auf, und das Tosen der Triebwerke dröhnte lauter in seinen Ohren.


  Der Speed Razor war gleichauf! Xavier ließ einfach nicht locker.


  Die letzte Kurve nahmen die beiden Wagen Seite an Seite.


  Jason biss die Zähne zusammen und krallte die Hände so fest ums Steuer, dass die Knöchel weiß hervortraten. Die blutunterlaufenen Augen weit aufgerissen, dicht vor dem sensorischen Overkill.


  Der Speed Razor kam näher ... und machte Anstalten, ihn zu überholen!


  Jason konnte es einfach nicht fassen. Er konnte nichts dagegen tun! Fahrerisch gab er sein Bestes, doch Xavier war trotzdem schneller.


  Und dann auf einmal wurde Jason etwas klar.


  Xavier war zu gut. Zu schnell.


  Das Rennen geriet Jason aus dem Ruder.


  Xavier würde gewinnen.


  Auf einmal lag vor ihnen die Zielgerade, und der Argonaut und der Speed Razor rasten Seite an Seite mit Vollgas dahin und schössen gemeinsam durch den roten Laserstrahl, der die Ziellinie markierte, und der Sieger des Rennens - des Finales -des ganzen Tages und des Turniers war -


  - Xavier.


  Mit 0,003 Sekunden Vorsprung. Drei Tausendstelsekunden.


  Während die beiden Wagen die Piste entlang glitten und allmählich langsamer wurden, seufzte Jason erleichtert auf.


  Er hatte verloren. Er hatte das Finale verloren - zweifellos eine bittere Enttäuschung -, doch er war auch froh, dass der Tag, dieser lange Renntag, endlich vorüber war.


  Fast keiner der 250 000 Zuschauer wollte sich die Siegerehrung entgehen lassen.


  Das Publikum klatschte begeistert, als Xavier triumphierend aufs Podium trat und von Rennleiter Calder und Jean-Pierre LeClerq die Siegertrophäe entgegennahm.


  Jason, der hinter dem zweithöchsten Treppchen stand, applaudierte mit.


  Als der Beifall für Xavier und sein Team sich gelegt hatte, tönte erneut die Stimme des Ansagers aus den Lautsprechern:


  » Und auf dem zweiten Platz Wagen Nr. fünfundfünfzig, Team Argonaut. Fahrer: Jason Chaser; Navigator: Bug Chaser; Mechanikerin: Sally McDuff.«


  Mit gesenktem Haupt trat Jason aufs Treppchen.


  Was dann geschah, traf ihn völlig unvorbereitet.


  Die Zuschauer rasteten aus. Komplett!


  Im wahrsten Sinne des Wortes.


  Der gewaltige Jubel, mit dem sie Jason, Sally und den Bug feierten, brachte fast das Stadium zum Einsturz.


  Blitzlichter flammten auf, Signalhörner tröteten, die Menschen reckten die Arme empor und applaudierten frenetisch. Auch Xavier war über die Lautstärke des Jubels verblüfft.


  Doch es war kein Traum.


  Die Zuschauer bejubelten den Zweiten lauter als den Sieger des Rennens!


  Jason war vollkommen verdattert, er kapierte einfach nicht, was los war.


  Gleichwohl stand er mit dem Bug und Sally auf dem zweithöchsten Treppchen und winkte den Zuschauern in seiner coolen neuen Rennmontur verlegen zu.


  Das Publikum geriet auf diese Geste hin noch mehr außer Rand und Band und skandierte: »Jason! JASON! JASON!«


  Jetzt erst bemerkte Jason in der Menge seine Mutter. Sie weinte vor Freude. Neben ihr machte sein Vater eifrig Digitalfotos mit Tonaufzeichnung fürs Familienalbum.


  In diesem Moment wurde Jason alles klar.


  Xavier hatte wohlverdient das Turnier gewonnen, und das erkannten die Zuschauer brav an.


  Jason hingegen hatte verloren - aber spektakulär.


  Nach schwindelerregenden 390 Runden, am Rande der totalen Erschöpfung, hatte er mit weniger als einer Sekunde Rückstand gegen einen Fahrer verloren, der alle seine Gegner eingeseift hatte - und das beeindruckte das Publikum noch mehr.


  Jason musste an eine Bemerkung seines Vaters denken: Nicht die Siege zeichnen uns aus, sondern die Haltung, mit der wir verlieren. Sieger kommen und gehen, aber der Rennfahrer, der kämpfend untergeht, wird in den Herzen der Menschen ewig leben.


  Lächelnd ließ Jason seinen Blick über die jubelnde Menge gleiten - die seinen Namen rief.


  Derweil reichte Rennleiter Calder jedem von Xaviers Siegerteam eine große Flasche Champagner. Xavier ließ nach kräftigem Schütteln den Korken knallen und schickte eine Sektfontäne in die Luft über dem Siegertreppchen.


  Am Abend feierte die Familie Chaser - zusammen mit Sally und Scott Syracuse - zum zweiten Mal im Chooka's Chicken Restaurant.


  »Ratet mal, was ich gehört habe«, meinte Sally mit einem ordentlichen Burger-Bissen im Mund. »Nach der Siegerehrung soll der Chef des Lockheed-Martin-Profiteams Xavier gefragt haben, ob er nächsten Monat beim Italienrennen antreten will.« »Wahnsinn!«, rief Jason aus. »Das Lockheed-Werksteam. Wow! The Winner takes it all, muss man da wohl sagen.«


  »Nur keine Bange«, sagte Henry Chaser, der ihm die Enttäuschung ansah. »Deine Zeit wird kommen. Ich glaube, deine heutige Leistung ist nicht unbemerkt geblieben.«


  »Ach ja?«, meinte Jason lachend. »Also, ich seh hier keine Profiteams, die uns die Teilnahme an einem Grand-Slam-Rennen anbieten.«


  In diesem Moment betrat eine hoch gewachsene Gestalt das Restaurant.


  Alle Köpfe schwenkten herum, und es ertönte ein leises Raunen - schließlich kam es nicht oft vor, dass ein Milliardär in ein Burger-Restaurant hereinspaziert kam.


  Es war Umberto Lombardi.


  »Aha!«, dröhnte der große Italiener. »Also, das ist mal ein Essen nach meinem Geschmack! Bitte drei Superburger, Madam, mit Extra-Käse! Oh, möchte vielleicht noch jemand etwas bestellen?«


  Lombardi nahm neben Martha Chaser Platz. »Bitte entschuldigen Sie vielmals, Señora Chaser, dass ich ungebeten in Ihre Feier platze. Aber ich bitte um Nachsicht, und ich werde auch nicht lange bleiben. Allerdings möchte ich diesem wundervollen jungen Team eine durchaus ernst gemeinte Frage stellen.«


  Es wurde still am Tisch.


  Lombardi beugte sich vor und senkte die Stimme. »Ich finde, Sie sind heute ein prima Rennen gefahren. Ganz ausgezeichnet. Kein anderes Team musste sich fast 400 Runden lang seiner Haut erwehren. Sie schon. Und damit nicht genug. Sie haben es durchgestanden und hätten beinahe gewonnen*.


  Nun denn. Wie Sie vermutlich wissen, findet in drei Wochen das Italienrennen statt. Bislang hat mein Team pro Veranstaltung nur einen Wagen ins Rennen geschickt, aber kürzlich habe ich das Team erweitert... und einen zweiten Wagen dazu genommen.« Ein kalter Schauder lief Jason über den Rücken. »Ja...?«


  Lombardi fuhr fort: »Ich möchte Sie Folgendes fragen: Möchten die Mitglieder des Teams Argonaut am diesjährigen Italienrennen teilnehmen?«


  Jason glitt die Gabel aus der Hand. Der Bug erbleichte. Sally fiel die Kinnlade runter. Henry Chaser hörte auf zu kauen. Martha Chasers Lippen begannen zu zittern. Scott Syracuse aß einfach weiter.


  »Sie ...«, stammelte Jason. »Sie möchten, dass wir beim nächsten Grand-Slam-Rennen für Sie fahren?« »Ja, allerdings«, antwortete Lombardi. Jason schluckte.


  Das war zu viel. Die ungeheure Tragweite von Lombardis Angebot schüttelte ihn mit der Gewalt eines Erdbebens.


  Das wäre etwas ganz anderes als ein Schulrennen. Oder selbst als ein Sponsorenturnier. Dabei ginge es um mehr - um sehr viel mehr. Das wäre ein Profirennen gegen Profifahrer, das in Italien stattfände und weltweit übertragen würde.


  »Na?«, hakte Lombardi nach. »Treten Sie an?«


  Jason sah den Bug an, der nur einmal kurz den Kopf senkte.


  Sein Blick wanderte zu Sally, die, obwohl immer noch unter Schock, heftig nickte. Dann wandte er sich wieder Lombardi zu und sagte: »Aber klar doch treten wir an.« Damit war die Sache entschieden.


  Das Team Argonaut würde nach Italien reisen.


  Teil V


  DAS ITALIENRENNEN
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  In der Welt der Hovercarrennen gibt es vier Grand Slams, die da sind:


  Das Sydney Classic im Februar.


  Das London Underground Race im Mai.


  Das Italienrennen im August.


  Und das New York Masters im Oktober.


  Natürlich war der Rennmodus jeweils grundverschieden.


  Das Sydney-Rennen war eine typisch australische Veranstaltung - hart, beschwerlich und lang, eine ähnliche Belastungsprobe wie ein fünf Tage währendes Kricketmatch oder das altehrwürdige Bathhurst 1000. Dieses Rundenrennen dauert mindestens 20 Stunden, in denen die Fahrer 156 Runden auf einem Kurs entlang den acht gewaltigen Meeresdämmen an der australischen Ostküste absolvieren müssen, bis sie unter der prachtvollsten Ziellinie der ganzen Welt hindurchfahren: der Sydney Harbour Bridge. Die Australier nennen dieses Event »das Rennen, das ein ganzes Land in Atem hält«. Das London Underground Race ist ein Torrennen - das mörderischste Torrennen weltweit. Es findet in der Dunkelheit der Londoner U-Bahn statt und stellt die taktischen Fähigkeiten der Fahrer auf die Probe, die in sechs Stunden möglichst viele U-Bahn-Stationen abfahren müssen. Bislang hat noch kein Fahrer alle Haltestellen geschafft.


  Das New York Masters wiederum ist ein Rennfestival mit insgesamt vier Rennen, die an vier aufeinanderfolgenden Tagen stattfinden, also jeweils ein Rennen pro Tag - ein Supersprint, ein Torrennen, ein kollektives Verfolgungsrennen und zum Abschluss eines der seltensten Rennen überhaupt, eine Langstreckenrennen-Trophäenjagd, bei der die Fahrer von New York City zu den Niagarafällen und wieder zurück geführt werden.


  Das Italienrennen ist nicht minder einzigartig.


  Es findet alljährlich in der Backofenhitze des Nordhemisphärensommers statt und ist ein unidirektionales Rennen -die Fahrer werden nicht durch einen Rundkurs geschickt, sondern starten in einer Stadt und überqueren, wenn alles gut geht, in einer Stadt am anderen Ende des Landes die Ziellinie.


  Das Rennen beginnt in Rom, und zwar im Kolosseum, dann führt die Route nach Norden, am Rückgrat Italiens entlang durch Florenz, Padua und Mailand, schlängelt sich durch die Alpen und beschreibt dann die Westküste entlang und zwischen Sizilien und Sardinien hindurch den weiten Weg nach Süden. Anschließend führt sie unter die Stiefelsohle - wo sich die Fahrer entscheiden können, ob sie den Absatz schneiden wollen -, dann folgt der Endspurt entlang der Ostseite des Landes bis zum großen Finale in Venedig II.


  Interessanterweise gibt es beim Italienrennen zwei Boxenbereiche - einen am Leonardo da Vinci Airport, dem in Fiumicino gelegenen Flughafen von Rom, und einen zweiten auf der anderen Seite des Landes in der Nähe von Pescara. Somit ist es das weltweit einzige Rennen, bei dem die Boxencrews gezwungen sind, im Verlauf des Rennens über Land zu reisen. Es ist schon vorgekommen, dass ein Fahrer vor seinem Mechaniker in Pescara eingetroffen ist.


  Anders als bei den meisten Rennen, die Jason in der Rennschule bestritten hatte (gemäß den auf der Südhalbkugel geltenden Regeln, dass derjenige als Sieger galt, dessen Wagen als Erster die Ziellinie überquerte), galten beim Italienrennen die älteren Rennsportregeln der Nordhalbkugel.


  Nach diesen Regeln gewann derjenige Rennteilnehmer - ob Fahrer oder Navigator -, der als Erster die Ziellinie überquerte, und dabei war es gleichgültig, ob er im Wagen saß oder nicht. Es war tatsächlich schon mehrmals vorgekommen, dass ein Fahrer, dessen Wagen wegen eines Defekts oder Unfalls ausgefallen war, die Ziellinie zu Fuß beziehungsweise, im Falle des Italienrennens, wo die Ziellinie auf dem Meer lag, schwimmend überquert hatte.


  Das Italienrennen war eine ausgesprochen europäische Veranstaltung und als solche in ganz Europa beliebt. Alljährlich pilgerten Millionen nach Italien, um bei dem Spektakel dabei zu sein. Gewaltige Menschenmengen saßen auf Hügeln, Klippen und Hovertribünen und säumten die Küste des ganzen Landes.


  Alljährlich verwandelt sich Italien für eine Woche im August in den Mittelpunkt Europas und wimmelt von Touristen und Rennfans - die alle Geld ausgeben. Ökonomen schätzen, dass das Italienrennen alljährlich 60 Milliarden Dollar in die italienische Wirtschaft pumpt.


  Und Jason Chaser stand im Begriff, sich kopfüber in diese überwältigend neue, aufregende Welt zu stürzen.


  


  Internationale Rennschule


  Hobart, Tasmanien


  
    
  


  


  Bevor Jason und Xavier jedoch nach Italien aufbrechen sollten, waren noch fast ein Dutzend Schulrennen zu bestreiten.


  Und obwohl die Rennschule sehr stolz war, dass zwei ihrer Schüler zum Grand Slam eingeladen worden waren, machte man Jason und Xavier unmissverständlich klar, dass der Schulbetrieb während ihres Aufenthalts in Italien weiterging.


  Das bedeutete, dass sie vor dem Aufbruch möglichst viele Meisterschaftspunkte einheimsen mussten. Für Xavier, der die Rangliste mit 30 Punkten Vorsprung klar anführte, stellte das kaum ein Problem dar.


  Jason hatte es da schon schwerer. Als Zweiter beim Turnier zur Saisonmitte hatte er beachtliche 18 Punkte abgesahnt (bei dem Turnier gab es die doppelte Punktezahl) und sich damit auf den 7. Platz der Rangliste katapultiert. Aufgrund des Italienrennens aber würde er der Schule acht Tage fernbleiben und somit drei Rennen versäumen. Und ihm war sehr wohl bewusst, dass er, Italien mal ganz außer Acht gelassen, die Schulsaison als einer der ersten vier abschließen musste, wenn er am New York Challenge Race im Oktober teilnehmen wollte.


  Nach seiner Rückkehr vom Italienabenteuer würde er den Rückstand aufholen müssen. Aber was soll's, dachte er, die Sache war es wert - es kam schließlich nicht alle Tage vor, dass ein Neuling wie er bei einem Grand-Slam-Rennen antreten durfte. Verdammt noch mal, er war total aufgeregt.


  Eines frühen Morgens, ein paar Tage nach dem Turnier, ging Jason allein auf der grasbewachsenen Landspitze spazieren. Diesen Ort suchte er auf, wenn er allein sein wollte, um nachzudenken und abseits der Hektik des Rennsports durchzuatmen. Diesmal erwartete ihn jemand.


  Ariel.


  »Hallo.« Jason setzte sich neben sie. »Hallo«, sagte sie.


  Jason hatte sie seit dem Turnier nicht mehr gesehen, seit dem Tag, an dem er sie aus dem Rennen geworfen hatte und an dem sie -


  »Du bist ein gutes Turnier gefahren, Jason«, meinte sie.


  »Fast hätte ich ihn gehabt. Um Haaresbreite.«


  »Jason, ich konnte es kaum glauben, dass du so lange mit Xavier mitgehalten hast. Alle konnten es kaum glauben«, sagte Ariel. »Und das nach all den Rennen. Du gibst einfach nicht auf.«


  Jason senkte den Kopf und schwieg.


  »Weißt du«, fuhr Ariel fort, »ich hab dich am Ende angefeuert. Klar, nachdem du mich geschlagen hattest, bin ich erst mal auf mein Zimmer gegangen und hab ein paar Tränen vergossen. Aber nach einer Weile hab ich den Fernseher eingeschaltet und gesehen, dass du noch im Rennen warst, und dann hab ich mich hinten auf eine Tribüne gesetzt und zugeschaut.« Sie wandte ihm den Kopf zu. »Ich war stolz auf dich.«


  »Danke.«


  »Außerdem hatte ich das Gefühl, dass ich dich hängen gelassen habe. Wegen der Sache am Abend zuvor, mit Fabian, diesem Arschloch.«


  Jason wandte ihr das Gesicht zu. »Ariel -«


  »Nein. Sag nichts. Das war dumm von mir. Ich hätte es besser wissen müssen. Er hat mir lauter Dinge gesagt, die ich gern hören wollte, aber er war nur auf das eine aus. Jason, du warst als Einziger in der ganzen Zeit anständig zu mir. Ich hoffe, du verzeihst mir und bist wieder mein Freund.«


  Jason schwieg eine Weile.


  Dann sagte er: »Du hast mich nicht hängen lassen, Ariel. Deshalb haben wir auch nie aufgehört, Freunde zu sein. Abgesehen natürlich von der Piste.«


  Daraufhin umarmte ihn Ariel und drückte ihn fest an sich.


  Die nächsten zwölf Rennen verstrichen wie im Flug.


  Da er vor der Abreise nach Italien unbedingt Punkte sammeln musste, legte Jason ein gutes Finish nach dem anderen hin: vier dritte Plätze, drei zweite und sogar zwei Siege - obwohl nicht unerwähnt bleiben sollte, dass er beide Siege an Tagen einfuhr, an denen Xavier Xonora beschlossen hatte, auszusetzen, um eine Ruhepause einzulegen. Dieser Umstand gab Jason zu denken.


  Ihm war bewusst, dass er Xavier bislang nur ein einziges Mal - nämlich beim 25. Rennen - geschlagen hatte, und das unter außergewöhnlichen Umständen: Nachdem er das extreme Wagnis eingegangen war, auf den letzten Boxenstopp zu verzichten. Jedenfalls katapultierten Jasons Erfolge das Team Argonaut auf der Rangliste nach oben, und als die Zeit zum Aufbruch nach Italien gekommen war, sah sie folgendermaßen aus:
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  Mit coolen 31 Punkten Abstand zu seinem Verfolger konnte Xavier problemlos drei weitere Rennen aussetzen, ohne seine Führungsposition aufs Spiel zu setzen.


  Jason lag auf dem vierten Platz - jedoch mit einem Haufen hochklassiger Fahrer auf den Fersen. Nach drei verpassten Rennen würde er mit Sicherheit aus den Top 4 verschwinden.


  Aber diese Schlacht würde er ein andermal ausfechten müssen.


  Jetzt war es Zeit für Italien.


  


  


  Venedig II, Italien


  (Montag der Rennwoche)


  
    
  


  


  Ganz Italien vibrierte förmlich vor Erregung, als Jason, der Bug und Sally von Umberto Lombardis Hoveryacht aufs Pier von Venedig II traten.


  Es war, als hätte das Rennfieber die ganze Nation gepackt.


  Von schwebenden Reklametafeln entlang der Küste blickte einem das Konterfei Alessandro Rombas entgegen - auf den Fotos hielt der Weltmeister entweder eine Dose Cola in der Hand oder saß am Steuer eines Hoversportwagens.


  An jedem Lampenpfosten flatterten bunte Fahnen - entweder in den italienischen Nationalfarben oder in denen eines Rennteams. Die Menschen tanzten im Outfit ihres Lieblingsteams auf den Straßen, sangen, tranken und amüsierten sich prächtig.


  Die Rennwoche war in Italien eine einwöchige Party. Zeitschriften, Zeitungen und Talkshows kannten nur ein Thema: La Corsa. Das Rennen.


  Das Geschäft der Buchmacher brummte. Sie boten Wetten auf alle mögliche Resultate an: auf den Sieger, die ersten drei in der Reihenfolge ihres Abschneidens, andere Ranglistenkombinationen oder auch nur darauf, dass ein bestimmter Fahrer unter die letzten fünf käme.


  Der Weltmeister und Lokalmatador Alessandro Romba war in aller Munde. Seine Siege in Sydney und London warfen bei den Ranfans die Frage auf, ob er vielleicht als erster Fahrer überhaupt den Grand Slam vollenden würde - durch Siege in allen vier Grand-Slam-Rennen binnen eines Jahres. Tatsächlich war er dieses Jahr bei einem Grand Slam noch nicht einmal überholt worden. Er trat in zahlreichen Talkshows auf, und die Italiener liebten ihn wie ihren eigenen Sohn.


  Auch Fabian, der französische Fahrer, machte in den Medien die Runde. Irgendwann stieß Jason auf eine Sportsendung, in der er interviewt wurde.


  Der Interviewer erkundigte sich nach Fabians Eindrücken an der australischen Rennschule.


  »Dort gibt es eine Menge Talente«, antwortete Fabian. »Wirklich viele. Und die beiden Studenten, die hierhergekommen sind, sind die besten.«


  »Wie steht es mit der Fahrerin, die an der Rennschule studiert?«, fragte der Interviewer. »Es gab eine Menge Wirbel, als sie dort angefangen hat. Was halten Sie von ihr?«


  In Fabians Augen trat ein niederträchtiges Funkeln.


  »Offen gesagt war sie eine Enttäuschung. Sie wurde schon in der ersten Runde des Turniers ziemlich vernichtend geschlagen. Nennen Sie mich ruhig einen Ewiggestrigen, aber ich persönlich sehe für Frauen keinen Platz beim Hovercarrennen.«


  Jason hatte finster auf den Bildschirm gestarrt.


  Dann aber wandte sich der gierige, stets nach neuem Futter Ausschau haltende Blick der Medien den beiden jungen Rennfahrern zu, die beim Italienrennen ihr Grand-Slam-Debüt geben würden: Xavier Xonora und Jason Chaser.


  Xavier wurde mit der Aufmerksamkeit der Medien spielend fertig. Vielleicht lag es an seiner Erfahrung als Prinz. Vielleicht lag es an der gut geölten PR-Maschine des Lockheed-Martin-Werksteams, das die richtigen Talkshows für ihn auswählte. Oder aber, ging es Jason durch den Kopf, Xavier war der geborene Superstar.


  Die Medien (zumal die Promimedien) stellten ihn als den pflichtbewussten Protege dar, als den scharfäugigen Studenten, der seinem Meister Alessandro Romba, der Nummer eins des Lockheed-Martin-Teams, über die Schulter schaute und von ihm lernte. Er behauptete, bescheidene Ziele zu verfolgen -


  »Mit einem Platz unter den ersten zehn wäre ich zufrieden« -, und wurde schon bald als rechtmäßiger Nachfolger Rombas und Schwärm des internationalen Rennbetriebs gefeiert.


  Jason tat sich schwerer - es erschreckte ihn, sich im Fernsehen, auf den Titelseiten der Zeitschriften und in den Zeitungen zu sehen.


  Die Medien schössen sich auf seine Jugend ein. Obwohl er am Mittwoch 15 werden würde, stellten sie ihn als brillanten Emporkömmling dar, als das vierzehnjährige Wunderkind - vor allem aber als Jungen, der sich in die Männerwelt vorwagte.


  Er war ein Sonderfall, eine Kuriosität - wie die bärtige Dame im Zirkus -, und das gefiel ihm nicht.


  Als die erste Geschichte erschien, in der behauptet wurde, er habe abgehoben, hätte er dem Redakteur am liebsten einen Brief geschrieben. Nach der zwanzigsten Geschichte mit diesem Tenor schäumte er nur noch still vor sich hin.


  Er wünschte, Scott Syracuse wäre mitgekommen, doch sein Lehrer war in Australien geblieben - schließlich musste er auch noch die anderen Schüler bei den Schulrennen betreuen. Zumindest hatte er versprochen, dass er versuchen würde, zu dem am Sonntag stattfindenden Rennen nach Italien zu kommen.


  Jason hoffte, dass er es schaffen würde.


  Obwohl das Italienrennen in Rom begann, hatte das Team Argonaut seine Basis in Venedig II, denn die ganze von Kanälen durchzogene Stadt gehörte Umberto Lombardi.


  Jason war im Lombardi Grand Hotel untergebracht, in der drittbesten Suite von ganze Venedig II. Die beste war natürlich Lombardi vorbehalten. Die zweitbeste bekam Pablo Riviera, die Nummer eins von Lombardis Team.


  Jedenfalls war Jasons Suite viel größer als die meisten Häuser, die er kannte.


  Weitläufig und modern und mit sündhaft teuren Hovermöbeln ausgestattet, bot sie einen Panoramablick aufs Mittelmeer und die imposante Rekonstruktion des Markusplatzes.


  Vor ihm lag eine ganze Woche: Heute war Montag.


  Um die Poleposition würde am Freitag gekämpft werden, auf einem engen Minikurs entlang der Küste von Italien. Am Freitagabend sollte ein Galadiner stattfinden.


  Das Italienrennen war für den Sonntag angesetzt.


  Für die meisten Fahrer würde die Woche ausgefüllt sein mit Fahrtests auf dem Kurs, Sponsorenevents und ein paar Galas für geladene Gäste, die von den einzelnen Teams veranstaltet wurden.


  Jason bot die Woche Gelegenheit, sich mit den Mitgliedern des Lombardi-Rennteams bekannt zu machen. Zwar würde er mit seinem regulären Team fahren - mit dem Bug und Sally -, konnte aber bei Bedarf auf die gut ausgerüsteten Mechaniker und Ingenieure von Lombardis Engineering and Technical Team - kurz E&T - zurückgreifen.


  Am allerwichtigsten aber - und für Jason irgendwie bedauerlich - war der Umstand, dass er zum ersten Mal nicht mit dem Argonaut fahren würde.


  Nein, bei diesem Rennen würde er einen nagelneuen Ferrari F-3000 fahren, geschmückt mit schwarz-gelben Streifen, den Farben des Lombardi-Teams.


  Verglichen mit dem kleinen Argonaut war der Ferrari F-3000 ein wahres Tier: größer, schneller und gefährlicher. Der Ferrari neuesten Typs hatte in etwa die gleiche Pistolenkugelform wie der Argonaut, war aber schlanker und stromlinienförmiger. Früher hatte Jason davon geträumt, einmal einen F-3000 zu steuern, doch jetzt, da es so weit war, wünschte er sich, auch hier den Argonaut fahren zu dürfen.


  Diesen Gedanken aber verdrängte er, als er den massigen F-3000 betrachtete.


  Er und sein Team hatten vier Tage Zeit, das Tier zu zähmen.


  An den ersten beiden Tagen der Rennwoche - Montag und Dienstag - übte Jason unter den wachsamen Blicken der Hoverkopter und der Teleobjektive der Paparazzi mit


  dem neuen F-3000. Vor den Toren des Lombardi-Trainingskurses am Stadtrand von Venedig II erwartete ihn stets ein ganzer Schwärm von Journalisten.


  Am Dienstag lernte er Lombardis Nummer eins, Pablo Riviera, kennen und mochte ihn auf Anhieb. Riviera war ein 26jähriger Kolumbianer. Jung und begabt, aber noch nicht ganz in die Klasse der Topfahrer vorgedrungen, geizte er nicht mit Ratschlägen. »Der beste Tipp, den ich dir geben kann«, sagte er, »lautet: Geh früh schlafen. Das Training wird dich schlauchen, aber die Medien machen dich fix und fertig. Glaub mir. Und das Einzige, worauf es ankommt, ist, am Renntag fit zu sein.«


  Als Jason und sein Team am Dienstagabend von der Rennstrecke aufbrachen, stellte er fest, dass sich die Zahl der Medienvertreter vor dem Tor verdreifacht hatte.


  Die Medienmeute geriet förmlich aus dem Häuschen, als die Hoverlimousine aus dem Tor kam.


  Die Journalisten und Kameraleute drängten zum Wagen, zwangen ihn zum Anhalten und bestürmten Jason so heftig mit Fragen wie noch nie.


  Auf einmal begriff er, was es damit auf sich hatte.


  Ein Stück weiter stand Fabian, der französische Fahrer, und grinste wie die Grinse-Katze in Alice im Wunderland.


  Jason und seine Begleiter stiegen aus der Limousine aus.


  »Jason!«, schrien die Reporter. »Jason! Sieh mal her!«


  »Jason! Wie haben Sie Fabians Einladung aufgenommen?«


  Jason runzelte die Stirn. »Einladung? Welche Einladung?«


  Fabian trat theatralisch vor. Sein französischer Akzent klang schmierig. »Meine Damen und Herren. Meine Damen und Herren. Ich bitte Sie! Lassen Sie den jungen Jason doch in Ruhe. Das ist alles noch ganz neu für ihn.«


  Die Meute wich ein wenig zurück und verstummte.


  »Jason«, sagte Fabian in vertraulicherem Ton, als Jason recht war, »mein persönlicher Sponsor, die Circus Maximus Beer Company, veranstaltet morgen Abend bei Sonnenuntergang im wiederaufgebauten Circus Maximus ein Schaurennen. Es handelt sich um ein Mann-gegen-Mann-Rennen zwischen mir und einem Gegner meiner Wahl. Wir nennen es die Fabian-Challenge ... «


  Die Medienleute hingen an Fabians Lippen, und Fabian war sich dessen sehr wohl bewusst.


  Mit Unschuldsmiene fuhr er fort: »Im Fernsehen wurde soeben mein Statement gesendet, dass ich mich gern mit dem ambitionierten jungen Fahrer messen möchte, über den derzeit so viel berichtet wird. Mit Ihnen. Was meinen Sie dazu, Jason? Möchten Sie gegen mich antreten?«


  Alle Mikros schwenkten zu Jason herum.


  In diesem Moment kam für Jason der Zeitablauf zum Stillstand.


  Später sollte er sich nicht einmal mehr an die Worte erinnern, die ihm über die Lippen kamen - freilich hörte er sie am Nachmittag auf sämtlichen Nachrichtenkanälen.


  »Ich bin dabei«, hatte er auf Fabians Herausforderung erwidert.


  Den Rest des Nachmittags und den Abend verbrachte er mit Telefonaten, die er mit Lombardi und den E&T-Technikern führte.


  Weit davon entfernt, Jason seine Entscheidung übel zu nehmen, war Lombardi von der Idee, dass einer seiner Fahrer an einem Schaurennen gegen Fabian teilnehmen sollte, hellauf begeistert.


  »Jason! Ich mag zwar reich sein, aber mein Team ist im großen Maßstab der Rennwelt nur Mittelmaß. Pablo ist gut, aber ebenfalls Mittelmaß. Jedenfalls nicht gut genug, um die Aufmerksamkeit eines Fahrers wie Fabian auf sich zu lenken.


  Aber Sie! Ja! Mann, stellen Sie sich nur die Publicity vor, die mir ein solches Rennen einbringen wird!«


  Weiter aber ging seine Begeisterung nicht.


  Den neuen Ferrari F-3000 wollte er dem Risiko eines Schaurennens nicht aussetzen. Deshalb erlaubte er seinem Team, den Argonaut mit einem nagelneuen Satz Ferrari XP- 7 Magnetodrives und einer superaerodynamischen Heckflosse vom Typ F-3000 auszustatten, damit er mit Fabians Renault mithalten konnte.


  Den ganzen Abend über klingelten die Telefone. In Jasons Suite herrschte ein ständiges Kommen und Gehen. Inmitten des ganzen Trubels ging Jason auf sein Zimmer und tätigte einen Anruf.
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  Im diffusen orangeroten Licht des italienischen Sonnenuntergangs sah das Stadion dem berühmten römischen Schauplatz von Wagenrennen täuschend ähnlich - eine riesige ovale Rennstrecke, gesäumt von gigantischen Tribünen; alles im pseudorömischen Stil auf einem dem Meer abgewonnenen flachen Landstreifen an der Westküste Italiens erbaut, nicht weit von Rom.


  Der einzige Unterschied zwischen diesem Stadion und dem Circus Maximus des Altertums war die Größe.


  Jede der beiden Geraden war 12 Kilometer lang - sodass ein durchschnittlicher Hovercar etwa zwei Minuten für eine Runde brauchen würde, eine Minute pro Gerade.


  Hinter den oberen Rängen prangten rote Neonschilder mit dem Schriftzug »Circus Maximus Beer Co.«.


  Vor einem begeisterten, wogenden, gespannten Publikum von zwei Millionen Zuschauern - die alle Freibier spendiert bekamen - standen auf dem Startfeld zwei vergleichsweise winzige Hovercars.


  Fabians purpur und gold lackierter Renault Tricolore-VII, bekannt unter dem Namen Marseiller Falke.


  Und daneben: der Argonaut, der mit der nagelneuen weißblau-silbernen Lackierung einen prachtvollen Anblick bot. Dazu kam noch ein weiteres Feature: Der neue Heckflügel war in den Lombardi-Farben Schwarz und Gelb lackiert.


  Unmittelbar vor dem Rennen präsentierten sich Jason und Fabian auf der Piste den Fotografen - die Helme in der Hand und flankiert von Bikinimädchen und Vertretern der Bierfirma, standen die Wagenlenker der Moderne neben ihren Gefährten. Im Hintergrund lärmte das Publikum.


  Fabian war sichtlich froh über die zusätzliche Aufmerksamkeit, die der junge Chaser auf sein Schaurennen lenkte. Hinzu kam, dass Jason heute, am 6. August, zufällig seinen fünfzehnten Geburtstag feierte - die Medien hatten Fabian als einen Mann geschildert, der einem Jungen das großartigste Geburtstagsgeschenk machte, das man sich nur vorstellen konnte.


  Jason, der neben Fabian stand, lächelte in die Kameras und beäugte den Marseiller Falken und dessen berüchtigten Frontflügel.


  Die Front des Falken war umstritten. Aus den Außenflügeln sprangen zwei vertikale, an der Vorderseite messerscharfe Flossen hervor, weshalb man auch von »Klingen« sprach. Renault behauptete, die scharfen Kanten hätten lediglich aerodynamische Gründe. Einige Fahrer meinten, Fabian benutze die scharfen Flügel dazu, ihre Wagen im Gedränge zu beschädigen. Einstweilen waren die Flügel von der International Hover Car Racing Association noch zugelassen. Jeder Fahrer aber wusste, dass man sich besser von ihnen fernhielt.


  Als die Fotosession beendet war, sprang Fabian in seinen Wagen.


  Jason hingegen rannte zur Box und benutzte die Toilette -was das Publikum zum Lachen brachte. Dem jungen Burschen flatterten offenbar die Nerven.


  Kurz darauf kam er zurück, den Helm bereits auf dem Kopf, und kletterte zum Bug in den Argonaut. Das Rennen konnte beginnen.


  Das Schaurennen war ein wahrer Augenschmaus.


  Als der Marseiller Falke und der Argonaut die erste Gerade entlang schossen, begleitete das Publikum sie mit La Ola.


  Das Rennen ging über zwanzig Runden, und zunächst übernahm Fabian die Führung - bisweilen streute er zur Freude des Publikums ein paar Tricks ein.


  Jason folgte ihm hartnäckig und stellte seine schon sprichwörtliche Entschlossenheit unter Beweis. In einem von Fabians verspielten Momenten überholte er ihn an der Innenseite.


  Der überraschte Fabian gab Gas und gewann nach einer Runde die Führung zurück. Das aber war nur der erste von zahlreichen Führungswechseln, während Jason sich allmählich warm fuhr - zur Überraschung der Zuschauer zeigte nun auch er jedes Mal, wenn er die Führung übernahm, ein wenig Luftakrobatik: flache Seitwärtsrutscher oder die Korkenzieherrolle.


  Das Publikum applaudierte leidenschaftlich.


  Dann aber näherte sich das Rennen dem Ende, und es war Schluss mit den Kunststücken für die Galerie. Als der Argonaut in der zweitletzten Kurve zur Innenseite des Marseiller Falken aufschloss, begann ein erbitterter - und todernster - Spurt zur Ziellinie.


  Die Gerade entlang.


  Zwei Raketengeschosse.


  In die letzte 180-Grad-Kehre hinein - der Argonaut nahm die Ideallinie, Fabian setzte weit außen an und schwenkte dann mit chirurgischer Präzision nach innen, wobei sich der gefährliche Frontflügel der Nase des Argonaut bis auf wenige Zentimeter näherte -, dann schössen die beiden Wagen, gewaltige Staubwolken hinter sich aufwirbelnd, Seite an Seite die Gerade entlang und rasten gemeinsam über die Ziellinie ...
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  Der Jubel der Zuschauer sagte alles. Sie wussten, wer der Sieger war. Der Neuling Jason Chaser hatte mit einer halben Wagenlänge die Nase vorn.


  Als Jason die Ehrenrunde drehte, reckte er triumphierend die Faust und winkte der Menge zu.


  Fabian setzte sich neben den Argonaut und entbot Jason den »Rennfahrergruß«: Er tippte sich mit der Rechten an den Helm. Das entsprach dem Händeschütteln nach einem Tennisturnier - so war es nach einem Zweierrennen Brauch.


  Jason erwiderte den Gruß.


  Die beiden Wagen drehten eine komplette Runde, während das Publikum stehend applaudierte, dann hielten sie auf der Zielgeraden vor der VIP-Loge.


  Fabian stieg aus und schüttelte übertrieben den Kopf, als wollte er sagen: »Ist das denn zu glauben? Wie hat der junge Bursche das nur angestellt?«


  Er näherte sich dem Argonaut, als Jason und der Bug gerade aus dem Cockpit kletterten. Fabian wollte Jason die Hand schütteln, doch stattdessen wanderte dessen behandschuhte Hand zum Helm. Er nahm ihn ab -


  - und darunter kam der Pilot des Argonaut zum Vorschein, der Fahrer, der Fabian bei diesem wundervoll unterhaltsamen Schaurennen geschlagen hatte, doch es war nicht Jason Chaser.


  Mitten im Circus Maximus, bekleidet mit Jason Chasers Ledermontur und mit Jasons Helm in der Hand stand neben dessen kleinem Navigator Ariel Piper.


  Von den Fernsehkameras live in alle Welt übertragen, fiel Fabian die Kinnlade herunter.


  »Aber ...«, stammelte er. »Wir haben Sie doch vor dem Rennen fotografiert -«


  »Sieht so aus, als wäre der Jason Chaser, der kurz vor dem Rennen auf die Toilette gegangen ist, nicht der Jason Chaser, der wieder rauskam«, sagte Ariel. »So, Fabian. Wie war das noch gleich mit Frauen beim Hovercarrennen?«


  Das Publikum war sprachlos - doch die Verblüffung war nicht von Dauer.


  Dann brüllte es seine begeisterte Zustimmung hinaus.


  Ariel strahlte - sie hatte ihre Genugtuung erhalten.


  Und weit im Norden, an der leeren Lombardi-Übungsstrecke und unbehelligt von Journalisten, Fotografen und Hoverkoptern kletterte Jason Chaser in seinen Ferrari F- 3000 und übte - übte, übte, übte - in völliger Abgeschiedenheit und Ruhe.


  Das schönste Geburtstagsgeschenk, das er je bekommen hatte.
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  Jasons schwarz-gelber Ferrari F-3000 stellte sich fast auf die Seite, als er in einem weiten Bogen ums Kolosseum raste.


  Dann fuhr er in schnellem Zickzack durch die Straßen Roms, wandte sich hinaus aufs offene Land und nahm den letzten Teil des Entscheidungskurses in Angriff - eine höllisch anspruchsvolle Strecke, bekannt als »Rutschbahn«.


  Bei diesem s-förmigen Streckenabschnitt handelte es sich im Wesentlichen um einen langen, schmalen Erdgraben, überspannt von zahlreichen mit den Emblemen der Sponsoren geschmückten Torbögen.


  Das wesentliche Merkmal der Rutschbahn waren die vier entlang des Kurses errichteten Barrieren. In jeder Barriere gab es eine Öffnung - die so schmal war, dass ein Hoverwagen nur in Seitenlage hindurchpasste. Da die Tore abwechselnd auf der linken und der rechten Seite der Barriere angebracht waren, stellte jedes Hindernis extreme Anforderungen an das fahrerische Können des Piloten.


  Es war schon schwer genug, die Rutschbahn beim Einzelfahren um die Poleposition zu bewältigen - beim eigentlichen Italienrennen gab es mehrere Rutschbahnabschnitte, und man musste sie durchfahren, während die anderen Fahrer um einen herumwimmelten. Das Einzelrennen um die Poleposition war ein reines Zeitfahren - der Schnellste würde beim Start des Sonntagsrennens das Feld anführen -, bei dem sich immer nur ein Fahrer auf dem Kurs befand.
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  Jeder hatte drei Durchgänge, nur die beste Zeit wurde gewertet.


  Am Freitagmorgen starteten die Fahrer nacheinander auf dem Grabenkurs.


  Dies war Jasons dritter Versuch, und auf der Rutschbahn flog er dahin wie eine Rakete. Die beiden ersten Versuche waren nicht sonderlich spektakulär verlaufen - dieser Lauf aber war richtig schnell.


  Die Wände des Grabens rasten mit astronomischer Geschwindigkeit an ihm vorbei, bogen sich nach links und nach rechts, und dann - Schuumm! - legte sich der F-3000 auf die Seite und schoss durchs erste Tor.


  Drei weitere Seitenlagemanöver später raste er unter dem frenetischen Applaus der Zuschauer durchs letzte Tor. Vor seinen Augen flammte die elektronische Anzeigetafel auf:
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  Zwölfter.


  Der zwölfte Platz war gut. Jason hatte nicht ernsthaft damit gerechnet, sich die Poleposition zu erkämpfen. Er hatte lediglich eine gute Performance hinlegen und den Wagen heil aus der Rutschbahn herausbringen wollen. Mann, wäre er unter die ersten zehn gekommen, wäre er vor Freude außer sich gewesen.


  Aber auch der 12. von insgesamt 28 Plätzen machte ihn ziemlich glücklich.


  »Nicht übel«, meinte Sally. »Gar nicht so übel ... für einen Neuling.«


  Sie zauste Jason das Haar. »Ein gutes Rennen, Superstar.«


  Am Abend musste Jason am offiziellen Galadiner des Italienrennens teilnehmen, obwohl er keine große Lust dazu hatte.


  Das Galadiner des Sponsorenturniers in der Rennschule war schon opulent gewesen, doch dieses Essen war in einer ganz anderen Liga angesiedelt.


  Es fand auf der Piazza de Campidoglio statt - auf dem berühmten, von Michelangelo auf dem Kapitolshügel entworfenen Platz mit den drei Palästen -, die im Licht der himmelwärts gerichteten Scheinwerfer einen märchenhaften Anblick bot.


  Den Hoverlimousinen entstieg die Creme de la Creme der europäischen High Society - Milliardäre, Filmstars, Rocksänger und natürlich Rennfahrer. Umherwuselnde Reporter vermeldeten atemlos jeden neuen Gast, der den roten Teppich betrat.


  Für Jason aber war es nur irgendein Essen.


  »Wie lange müssen wir bleiben?«, fragte er Sally, als sie sich, dicht gefolgt vom Bug, zwischen den Gästen in Smokings und Abendkleidern hindurchzwängten und nach ihrem Tisch Ausschau hielten.


  »Lombardi hat gemeint, wir brauchten nur bis zu den Ansprachen bleiben«, antwortete Sally. »Danach steht es uns frei, zu gehen.«


  »Gott sei Dank. Hast du Syracuse schon gesehen? Ob er wohl noch kommt?«


  »Bei unserem letzten Telefonat hat er noch gesagt, er hofft, am Samstag hier zu sein. Heute fand doch in der Schule ein Rennen statt - du weißt schon, das Rennen, wegen dem Ariel wieder zurückfliegen musste -, und da war er unabkömmlich.«


  »Weißt du schon, wer gewonnen hat?«, fragte Jason, als er an einer dichten Menschentraube vorbeikam und unvermittelt mit einem Bekannten zusammenstieß. Xavier Xonora.


  Ein peinliches Zusammentreffen.


  Jason, Sally und der Bug standen ihrem Rivalen gegenüber, dem Schwarzen Prinzen. »Hallo, Xavier«, sagte Jason. »Chaser.«


  »Du hast heute ein gutes Rennen gefahren«, sagte Jason. »Bei dem Wettbewerb geht es ganz schön eng zu. Wo bist du gelandet? Auf dem neunten Platz?«


  »Stimmt. Auf dem neunten. Aber ich hatte mir nur zum Ziel gesetzt, unter die ersten zehn zu kommen, deshalb bin ich alles in allem ganz zufrieden.«


  In diesem Moment tauchte hinter Xavier dessen Vater auf, König Francis von Monesi. »Entschuldige, mein Sohn. Ich möchte dir -« Auf einmal bemerkte er Jason und dessen Team. »Oh.«


  »Hallo, Hoheit«, sagte Jason freundlich. »Schön, Sie wiederzusehen.«


  Der König reagierte verdattert, als hätte er nicht damit gerechnet, dass Jason des Sprechens mächtig war, geschweige denn einer freundlichen Äußerung fähig. »Äh, ja, die Freude ist ganz meinerseits, Master Chaser. Xavier? Ich möchte dir jemanden vorstellen.« Der König nickte Jason zu. »Ich wünsche Ihnen ... einen angenehmen Abend.«


  Als sein Vater sich entfernt hatte, musterte Xavier Jason mit einem eiskalten Funkeln in den Augen. »So, Chaser. Sind deine Eltern da? Wie ich höre, gibt es am Stadtrand von Rom ein paar gute Campingplätze.«


  »Weißt du, Xavier, du bist ein prima Fahrer. Schade nur, dass du ein solches Arschloch bist.«


  Damit wandte Jason sich ab und ging zu seinem Tisch.


  Außer dem Zusammentreffen mit Xavier hatte Jason beim Galadiner noch zwei interessante Begegnungen.


  Zur ersten kam es in der Herrentoilette am Hauptgang.


  Er stand gerade am Waschbecken, als ein kleiner, drahtiger Inder neben ihn trat und sich ebenfalls die Hände wusch. Ohne ihn anzusehen sagte der Inder: »Sieh an, sieh an. Wen haben wir denn da? Das ist ja Jason Chaser, der Hovercarpilot. Wie geht es Ihnen, Jason?«


  Jason sah ihn an. »Kennen wir uns?«


  Der Inder reichte ihm die Hand. »Oh, Verzeihung, entschuldigen Sie. Wie unhöflich von mir. Ich heiße Gupta. Ravi Narendra Gupta.«


  »Ja, aber woher kenne ich Sie?«


  »Sie kennen mich nicht, aber ich kenne Sie, Jason.«


  »Sind Sie bei einem der Rennteams beschäftigt?«, fragte Jason.


  Ravi Guptas Lächeln war Jason auf Anhieb unsympathisch. »Oh, könnte man schon so sagen. Andererseits auch wieder nicht. Ich bin einfach nur sehr interessiert an Hovercarrennen.«


  Jason war auf der Hut. »Sie sind doch nicht von der Presse, oder?«


  »O nein. Nein, nein, nein! Bestimmt nicht! Glauben Sie mir, junger Jason, ich bin kein Reporter. Bloß ein interessierter Beobachter. Zum Beispiel würde ich gern von Ihnen wissen, wie Ihnen der Profirennbetrieb gefällt. Heute beim Zeitfahren haben Sie sich ausgezeichnet geschlagen.«


  »Ich war froh, auf einem mittleren Platz gelandet zu sein.«


  »Wie gefällt Ihnen der F-3000? Hat er nicht zu viel Wumm?«


  »Das ist ein guter Wagen.« Jason hatte keine Ahnung, worauf Gupta hinauswollte.


  In diesem Moment betrat Umberto Lombardi die Herrentoilette - und ehe Jason sich's versah, war Gupta auch schon wieder verschwunden.


  Lombardi bemerkte Jasons verdutzte Miene. »Stimmt was nicht, mein junger Star?« Jason schaute umher. Der Inder war tatsächlich verschwunden. »Nein ... nein ... alles in Ordnung.«


  Die zweite interessante Begegnung an diesem Abend hatte Jason unmittelbar nach den Ansprachen.


  Als der Beifall für den italienischen Präsidenten verklungen war und Jason sich anschickte, sich zu entfernen und ins Hotel zu fahren, nahm auf einmal ein gut aussehendes junges Mädchen neben ihm Platz.


  »Hü«, sagte sie. »Du bist Jason Chaser, stimmt's?«


  »Ah ... also ... ja«, stammelte der verblüffte Jason.


  Sie war um die fünfzehn, also in seinem Alter, und hatte große blaue Augen und schimmerndes blondes Haar. Sie trug ein teures, ausgesprochen stilvolles himmelblaues Cocktailkleid. Kurz gesagt, sie war das hübscheste Mädchen, das Jason in seinem ganzen Leben gesehen hatte.


  »Ich bin Dido«, sagte sie mit italienisch-amerikanischem Akzent. »Dido Emanuele, und ich bin ein großer Fan von dir. Ich hab dich vor ein paar Wochen bei dem Schulturnier im Fernsehen gesehn und dann wieder heute beim Zeitfahren. Du bist wirklich umwerfend und dabei noch so jung! Okay, das war eine dumme Bemerkung. Tut mir leid, ich wollte mich nicht anhören wie ein Groupie, das ganz erstarrt ist vor Ehrfurcht. Aber ich hab dich hier sitzen sehen, und da wollte ich dir hallo sagen. Also ... hallo!«


  Jason hatte es die Sprache verschlagen. »D-danke.«


  »Tja«, meinte Dido. »Offenbar wolltest du gerade gehen. Ich will dich nicht länger belästigen. Vielleicht - hoffentlich -sehen wir uns mal wieder.«


  Daraufhin erhob sie sich und blickte ihn mit ihren großen blauen Augen an. Jason schmolz dahin.


  Glücklich und zufrieden entfernte sie sich. Jason sah ihr nach.


  Sally McDuff brach den Bann, indem sie ihm auf die Schulter klopfte. »Gut gemacht, Romeo. Ich wusste ja gar nicht, dass du so charmant sein kannst. Lass uns mal deine Gesprächsbeiträge analysieren: >Äh ... also ... ja< und >D-danke<. Aber Kopf hoch, Mann, beim nächsten Mal klappt's bestimmt schon besser. Und jetzt komm, lass uns zum Hotel fahren und schlafen gehen. Morgen können wir ausruhen. Sonntag ist Renntag.«
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  Den Samstag nutzte Jason, um sich zu sammeln.


  Endlich hatte er Zeit, herumzusitzen, nachzudenken und sich auf das bevorstehende große Rennen zu konzentrieren.


  Da die Presse das Hotel belagerte, hielt Jason sich die meiste Zeit auf dem Zimmer auf und schaute aufs Meer hinaus.


  Der Bug entspannte sich damit, dass er, ausgerüstet mit einem Headset, am Computer Autorennen »fuhr«. Sally tigerte in der Suite umher und studierte das Boxenhandbuch und das Reglement.


  Am Nachmittag trafen Henry und Martha Chaser in Venedig II ein. Sie wären gern schon eher gekommen, doch Henry hatte auf der Farm zu tun gehabt. Sie blieben die ganze Zeit in der Nähe - Henry staunte über die Suite (»Mann, ist die groß!«), während Martha sich wie gewöhnlich mit Näharbeiten beschäftigte.


  Gegen Mittag traf Jasons Ledermontur ein: ein nagelneuer schwarzer Rennanzug mit gelben Ziernähten an Armen und Beinen und dem Schriftzug >LOMBARDI RACING< auf der Brust. Gelbe Handschuhe, schwarze Stiefel und ein schicker gelber Helm vervollständigten die Ausrüstung. Der Bug und Sally bekamen ein ähnliches Outfit. Und dann am frühen Abend traf Jason eine schicksalhafte Entscheidung. Da er den Zimmerservice leid war, ging er nach unten, um im VIP-Restaurant zu speisen. Das exklusive VIP-Restaurant war den Bewohnern der oberen Hoteletagen vorbehalten.


  Als Jason Platz nahm, bemerkte er Dido, die mit zwei Erwachsenen, wohl ihren Eltern, an einem Tisch saß.


  »Dido?«, sagte er.


  »Jason!« Sie kam zu ihm herüber.


  »Wir wohnen ja beide im selben Hotel.«


  »Ja, also, ich bin hier wegen meiner Eltern«, meinte Dido. »Sie sind, na ja, ziemlich reich. Also, ich hab den Eindruck, du möchtest allein sein und dich aufs Rennen vorbereiten, da lass ich dich wohl besser in Ruhe -«


  »Nein«, platzte Jason heraus. »Ist schon okay. Du kannst ruhig bleiben. Ich meine, wenn du ... wenn du magst und falls ... deine Eltern nichts dagegen haben ... könntest du ja mit mir essen.«


  Auf Didos Gesicht erstrahlte ein wundervolles Lächeln. »Mit Vergnügen. Lass mich sie schnell fragen.«


  Kurz darauf saß Jason an einem großen Erkerfenster mit Ausblick auf den Canal Grande und aß zusammen mit der wunderschönen Dido Emanuele - zwei Teenager, die wie Erwachsene wirkten und bei Kerzenschein in einem der exklusivsten Restaurants der Welt speisten.


  Sie unterhielten sich bis weit in den Abend hinein, und Jason genoss es in vollen Zügen. Dido war witzig, geistreich, bezaubernd und normal. Und was noch besser war, sie mochte ihn anscheinend ebenfalls! Ehe er sich's versah, hatte sich das Restaurant geleert, und sie waren die letzten Gäste. Erst als auf einmal Sally McDuff auftauchte, erwachte er aus dem tranceartigen Zustand.


  »Hallo, Superstar«, sagte Sally. »Wir haben uns schon gefragt, wo du steckst. Ich dachte, du würdest vielleicht einen Spaziergang machen. Aber dafür ist es eigentlich schon ein wenig spät. Es geht nämlich schon auf Mitternacht zu.«


  »Tatsächlich?« Jason sah auf die Uhr. Sally hatte recht. Es war fünf vor zwölf. »Dido, tut mir leid. Zeit für mich zu gehen. Ich muss schlafen. Morgen ist der große Tag.«


  »Hey, das ist schon in Ordnung«, sagte Dido. »Tut mir leid, dass ich dich so lange aufgehalten habe. Hab gar nicht gemerkt, wie spät es ist. Danke fürs Essen.«


  Jason nickte. »Nein. Ich habe dir zu danken. Hat mir wirklich Spaß gemacht.«


  Er entfernte sich zusammen mit Sally.


  Sally musterte ihn von der Seite. Irgendwie machte er den Eindruck, als schwebte er auf Wolken.


  Sie schüttelte den Kopf. »Also, das gefällt mir so an dir. Du lernst schnell dazu. Gestern hast du dich in Gegenwart dieses Mädchens noch wie ein stammelnder Idiot verhalten, heute bist du so charmant wie der leibhaftige Casanova. Gut gemacht, Kleiner. Aber jetzt sollten wir zusehen, dass wir eine Runde Schlaf kriegen. Wie du schon gesagt hast: Morgen ist der große Tag.«
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  »Achtung, Rennfahrer! Noch drei Minuten bis zum Start. Das Boxenpersonal wird gebeten, das Startfeld zu verlassen«, tönte eine ernste Stimme über die Lautsprecher.


  Das Startfeld für das Italienrennen war das Kolosseum. Alle Fahrer starteten von derselben Stelle, exakt in der Mitte des 2000 Jahre alten römischen Amphitheaters.


  Der Inhaber der Poleposition würde als Erster starten und aus dem Stadion hinausrasen, im Zwanzig-Sekunden-Abstand gefolgt vom Zweitplatzierten, der auf einer Art Förderband stand und von dort aufs Startfeld befördert werden würde. Dann käme der dritte Wagen an die Reihe und so weiter; alle Wagen würden vom Förderband in die Arena befördert werden und im Zwanzig-Sekunden-Abstand starten, bis alle 28 Fahrer das Rennen begonnen hatten.


  Im dunklen Steintunnel des Förderbands standen Jason und der Bug neben ihrem F- 3000 - der mittlerweile auf den Namen Argonaut II getauft worden war - an zwölfter Position auf dem Förderband.


  Jasons ließ den Blick durch den Vorbereitungsraum schweifen.


  »Er kommt nicht«, sagte er.


  Sally trug einen Kopfhörer. »Er geht auch nicht ans Telefon.«


  Scott Syracuse ließ sich nicht blicken. Er war gestern nicht in Italien eingetroffen und hatte auch keine Nachrichten für Jason und das Team hinterlassen. Kein »Hals und Beinbruch«, gar nichts.


  Seine Eltern hier zu haben, war eine Sache, aber Jason hatte gehofft, dass Syracuse kommen würde - und sei es nur, um ein paar aufmunternde Worte an sie zu richten. »Achtung, Rennfahrer. Noch eine Minute bis zum Start. Der Fahrer mit der Poleposition bitte aufs Startfeld.«


  »Jason ...« Sally schob ihn auf den Argonaut II zu.


  Jason aber hielt immer noch Ausschau nach Syracuse.


  Die simple Wahrheit lautete: Er war fürchterlich aufgeregt.


  Tatsächlich war er so nervös wie noch nie. Ihm drehte sich buchstäblich der Magen um. Es war einfach unglaublich: Er stand im Begriff, an einem Profirennen teilzunehmen. Jedes Wochenende wurde ein Rennen im Fernsehen übertragen, aber solange man nicht selbst dabei mitfuhr, hatte man einfach keine Vorstellung, wie es sich wirklich anfühlte.


  Endlich wandte er sich dem Wagen zu - da nahm er aus den Augenwinkeln in der Nähe des Heckflügels des Argonaut II eine Bewegung wahr. Er hätte schwören können, dort jemanden gesehen zu haben - eine kleine Gestalt - jemanden, den er kannte.


  Ravi Gupta.


  Als Jason nachsehen ging, war dort niemand. Er inspizierte den Heckflügel, doch anscheinend war alles in Ordnung.


  Und siehe da, auf einmal bemerkte er Gupta, der ein Stück weiter weg bei einem der Fahrer stand.


  Gupta ertappte Jason dabei, wie er ihn anstarrte, und winkte ihm vergnügt zu.


  Jason musterte ihn misstrauisch: »Sally, kennst du den Typen? Den, der mir gerade zuwinkt.«


  »Ja, klar.« Sally senkte die Stimme zu einem gedämpften Knurren. »Das ist Ravi Gupta, aber dem sollte man besser aus dem Weg gehen. Ein unangenehmer Zeitgenosse.«


  »Wieso das?« Jason erinnerte sich an die seltsamen Fragen, die Gupta ihm am Freitagabend gestellt hatte: Wie er sich im Profibetrieb zurechtfände und wie er mit dem stärkeren Antrieb des F-3000 zurechtkäme.


  Sally sagte: »Du kennst Ravi Gupta nicht? Sorry, Kleiner, aber manchmal vergesse ich, wie jung du noch bist. Ravi Gupta ist ein Spieler. Ein Buchmacher. Mann, einer der größten Buchmacher in der Welt der Hovercarrennen. Aber jetzt beeil dich.« Sally reichte ihm den Helm. »Du hast im Moment andere Sorgen.«


  »Stimmt.« Jason setzte den Helm auf.


  Dann kletterten er und der Bug in das Zweimanncockpit und schnallten sich an.


  Als das erledigt war, atmete Jason aus. »Hu-ah.«


  Der Bug sagte etwas über Kopfhörer.


  »Ja, ich auch«, erwiderte Jason. »Mein Magen rotiert wie ein Wäschetrockner.«


  Mit einem dramatischen Klirren setzte sich das riesige Förderband in Bewegung. Der superschnittige silberfarben und schwarz lackierte Lockheed-Martin Alessandro Rombas, des amtierenden Weltmeisters, wurde in die Arena des Kolosseums hinausbefördert...


  ... und die 60 000 im alten Amphitheater versammelten VIPs schrien ihre Begeisterung hinaus.


  Rombas Wagen, La Bomba, kam zum Stehen und zielte nun wie ein Raketengeschoss auf den überwölbten Ausgang des Kolosseums. Dahinter begann der Rennkurs.


  »Noch zwanzig Sekunden bis zum Start...«, tönte die Stimme des Ansagers aus den Lautsprechern. »Der Zweitplatzierte wird gebeten, sich bereit zu machen ...«


  Auf der großen Anzeigetafel wurde ein 20-Sekunden-Countdown angezeigt. Jede verstreichende Sekunde wurde von einem Piepton begleitet...


  ... die Zuschauer beugten sich gespannt auf den Plätzen vor ...


  ... Piep-piep-piep ...


  ... vom Steintunnel aus beobachtete Jason Rombas Wagen. Das Herz schlug ihm bis zum Hals.


  Sally klopfte ihm auf die Schulter. »Hals und Beinbruch, Jungs. Ich erwarte euch bei den beiden Boxenstopps.« »Danke, Sally. Ich wünsch dir ein gutes Rennen.« Piep-pieppiep...


  Dann endete der Countdown. Ein schrilles Signal ertönte, die Lichter sprangen auf Grün, und Alessandro Rombas Wagen schoss brüllend aus dem Kolosseum hinaus. Das Italienrennen hatte begonnen.


  Sobald Romba aus dem Stadion verschwunden war, brach im Tunnel hektische Betriebsamkeit aus.


  Das große Förderband setzte sich erneut in Bewegung.


  »Noch zwanzig Sekunden bis zum nächsten Start. Der zweite Fahrer bitte aufs Startfeld ...« Der 20-Sekunden-Countdown begann von neuem, und der zweitplatzierte Wagen - Fabians purpurrot und golden lackierter Renault - wurde aus dem Wartetunnel in den Sonnenschein gehievt. Jason hörte das begeisterte Tosen auf den Rängen.


  Das Förderband mit den Rennwagen rückte um eine Position vor, während alle gespannt darauf warteten, dass sie aufs Startfeld und in den brodelnden Hexenkessel gehoben wurden.


  Der Countdown endete und Fabian schoss davon.


  »Noch zwanzig Sekunden bis zum nächsten Start. Der dritte Fahrer bitte aufs Startfeld ...« Jason beobachtete, wie die Wagen allmählich vorwärtsrückten, aufs Starfeld gehoben wurden und davonschossen -wie Patronen, die in eine Gewehrkammer eingesetzt und abgefeuert wurden.


  Seine Anspannung wuchs von Sekunde zu Sekunde. Der Vorgang hatte etwas Hypnotisches - ein Stück nach vorn, piep-piep, Start; ein Stück nach vorn, piep-piep, Start


  Und dann überraschte ihn der Sprecher mit der Ansage: »Noch zwanzig Sekunden bis zum nächsten Start. Der zwölftplatzierte Fahrer bitte aufs Startfeld ...«


  Er war dermaßen in den Startrhythmus versunken gewesen, dass er gar nicht gemerkt hatte, dass er schon an der Reihe war.


  Im nächsten Augenblick wurde der Argonaut II aus dem Tunnel und in den strahlenden Sonnenschein befördert -


  - wo er in eine ganz neue Welt gelangte.


  Die Zuschauer auf den Stadionrängen johlten, klatschten und schrien. Sie waren außer Rand und Band. Dabei waren das die VIPs. Wie mochten sich dann erst die gewöhnlichen Rennfans aufführen?


  Der Argonaut II kam auf dem Startfeld zum Stehen.


  Das Gewehr war geladen.


  Vor Jason gähnte die Mündung des Tunnelgewölbes, das aus dem Kolosseum hinausführte.


  Der Bug flüsterte etwas über Kopfhörer.


  »Das kannst du wohl laut sagen, kleiner Bruder«, erwiderte Jason. »Halt dich gut fest.« Die Digitalanzeige sprang auf null. Jason gab Gas, und der Ferrari F-3000 schoss aus dem Kolosseum in sein erstes Grand-Slam-Rennen.


  Geschwindigkeit.


  Astronomische, atemberaubende Geschwindigkeit.


  Rom raste als hyperschneller Schemen horizontaler Streifen an Jasons Cockpit vorbei - dann lag die Stadt plötzlich hinter ihm, und er schoss längs durch Italien, raste über die Autostrada in Richtung Florenz.


  Die komplette Autobahn war von Zuschauern gesäumt, gestaffelt in Dreihunderterreihen.


  In einiger Entfernung machte er die Heckflügel der beiden Wagen aus, die vor ihm gestartet waren. Zwanzig Sekunden waren kein großer Vorsprung, und das Duell hatte bereits begonnen.


  Und dann - Bämm! - schwenkte Jason in den ersten Rutschbahnabschnitt des Kurses ein und hatte auf einmal die Heckflügel der beiden Fahrer unmittelbar vor sich. Beide hatten an einem Tor abbremsen müssen, da keiner dem anderen den Vortritt lassen wollte, und nun saß Jason ihnen auf der Pelle - und überlegte, ob er vor der nächsten schmalen Öffnung einen Überholversuch wagen sollte.


  Er wartete auf einen günstigen Moment, auf die Gelegenheit, aktiv zu werden, als er auf einmal - Schuumm! - selbst überholt wurde, und zwar von dem Wagen, der direkt nach ihm gestartet war.


  Der Wagen - der zum Werksteam von Boeing-Ford gehörte -war so dicht vorbeigeprescht, dass von Jasons rechter Flügelspitze etwas Farbe abgeschrammt war. »Verdammt noch mal! Den hab ich übersehen!«, rief Jason.


  »Lass dir das eine Lehre sein, Kleiner. Wir sind hier nicht mehr im australischen Hinterland«, kommentierte Sally über Kopfhörer.


  Dann lag der Grabenabschnitt plötzlich hinter ihm, und vor ihm lag Florenz, dessen berühmter Terrakottadom die kleinen Häuser in der Mitte des breiten, dunstverhangenen Tals überragte. Auf den Hügeln standen die Hausdächer voller Zuschauer.


  Jason schoss hinunter zum Arno und raste unter dessen berühmten Brücken hindurch. Als er die Ponte Vecchio erreichte, schwenkte er links an einem Brückenpfeiler vorbei, während der Boeing-Ford-Fahrer, der ihn in der Rutschbahn überholt hatte, rechts vorbeifuhr. Als sie an der anderen Seite herauskamen, war Jason wieder vorn und die Zuschauer auf der Brücke jubelten.


  Das Rennen wandte sich nach Norden, die Wagen jagten durch Padua hindurch und an den dort versammelten gewaltigen Zuschauermassen vorbei - wobei sie Venedig II, der Zielgeraden des Kurses, verlockend nahe kamen.


  Gewaltige Hovertribünen schwebten über den Hügeln, drehten sich in der Luft, wenn ein Wagen vorbeiraste, und schwenkten anschließend wieder in die Ausgangsposition zurück, um die Wagen zu erwarten, die in zwei Stunden, gegen Ende des Rennens, erneut vorbeikommen würden.


  Dann ging es nach Mailand hinein - die Rennwagen preschten um die riesige Burg der Sforzas herum, dann begann der tückischste Abschnitt des Rennens: die schwindelerregenden, von schroffen Felswänden gesäumten Straßen und Tunnel der Alpen.


  Wie beim Italienrennen üblich, rückte das Feld auf den engen, kurvenreichen Alpenstraßen zusammen - und hier ließen die Topfahrer die Würfel rollen.


  Mit außergewöhnlichem Geschick zog Xavier an Etienne Trouveau vom Team Renault und Kamiko Ideki, dem unberechenbaren Japaner, der fürs Yamaha-Team fuhr und von seinen Fans Kamikaze-Ideki genannt wurde, vorbei und rückte um 2 Positionen auf den 7. Platz vor.


  Jason, der an 12. Position lag, überholte zuerst den australischen Fahrer Brock Peters und dann seinen eigenen Teamkollegen Pablo Riviera mit einem waghalsigen Manöver an der Außenseite.


  Der 10. Platz ...


  Und dann ereignete sich der erste Unfall des Rennens, mit sensationellen Folgen - der drittplatzierte Fahrer, Dwayne Lewicki vom Team der US Air Force, schied aus. Lewicki war bei dem Versuch, den zweitplatzierten Fabian zu überholen, mit 450 km/h gegen einen Tunneleingang gebrettert.


  Lewicki wollte sich innen an Fabian vorbeischieben, doch der Franzose ließ ihn nicht vorbei, sondern hielt beim Einfahren in den Tunnel stur Kurs, wobei er den Bug von Lewickis kampfjetähnlichem Wagen schnitt - die messerscharfen Klingen von Fabians Frontflügel rasierten den linken Flügel von Lewickis Frontspoiler sauber ab, Lewicki verlor die Kontrolle über den Wagen und prallte gegen den Tunneleingang.


  Alle Fahrer rückten eine Position nach vorn.


  Romba war nach wie vor in Führung.


  Fabian lag an zweiter Position.


  Xavier an sechster.


  Jason: neunter.


  Unter den Top zehn ...


  Hinab durchs Gebirge, abermals durch Mailand hindurch, dann in den zwischen Mailand und der französischen Grenze gelegenen dritten Rutschbahnabschnitt des Rennens und schließlich in die enge Haarnadelkurve vor dem von einer prachtvollen weißen Stadtmauer umschlossenen Nizza.


  Dann hatten die Fahrer die Küste erreicht.


  Das war der spektakulärste Rennabschnitt - und an jedem einzelnen Kilometer der italienischen Küste wimmelte es von Zuschauern.


  Einer nach dem anderen schössen die Führungswagen die Küstengerade entlang, rasten durch unechte römische Torbögen, die in etwa hundert Meter Abstand vom Ufer aus dem Meer ragten. Die Torbögen waren seitlich versetzt angeordnet, wodurch sie die Fahrer zu weiten s-förmigen Schwenks zwangen, und waren - wie alle anderen Meeresabschnitte des Kurses - von roten Entmagnetisierungslichtern gesäumt.


  Als unter seinem Frontflügel das Meer vorbeirauschte, bemerkte Jason, dass seine Mags aufgrund der kurvenreichen Bergstrecke und der drei Rutschbahnabschnitte bereits ziemlich ausgepowert waren.


  Aber das war normal - sie steuerten auf den Boxenabschnitt am Fiumicino Airport bei Rom zu, dort würden alle in die Box gehen.


  Der Argonaut II raste mit 810 km/h, also fast mit Höchstgeschwindigkeit, an der Küste entlang und schloss allmählich zu dem vor ihm fahrenden Hovercar auf: Wagen Nr. 40 der Vizir, der zweite Wagen des Renault-Teams, gesteuert von Etienne Trouveau. Jason sah Trouveaus Heckflügel vor sich und bemerkte, dass der Wagen nach der Durchfahrt durch einen Torbogen etwas ins Schleudern geriet und von der Ideallinie abkam, die zum nächsten römischen Torbogen führte.


  Jason nutzte die Gelegenheit, gab Vollgas und zog mit dem Argonaut II zum Entzücken der Zuschauer in gerader Linie am Vizir vorbei, was nur selten vorkam.


  Getragen von einer Adrenalinwoge, schoss er durch den nächsten Torbogen - inzwischen an 8. Position.


  Kurz darauf bemerkte er die blinkenden gelben Hoverlichter, die die Einfahrt in die Fiumicino-Boxen markierten.


  Voller Stolz auf das Erreichte schwenkte er nach links und hielt auf die Boxen zu ...


  ... als das Unheil hereinbrach.


  Etienne Trouveau war von Jasons dreistem Überholmanöver anscheinend überrascht worden.


  Als der Argonaut zu den Boxen abschwenkte, erhöhte der Franzose unerwartet das Tempo und schnitt Jason dreist - wobei er mit dem scharfen Frontflügel des Renault die Schnauze des Argonaut streifte und die rechte Seite von Jasons Frontflügel abtrennte!


  Paralysiert vor Entsetzen beobachtete Jason, wie sich ein Stück seiner Schnauze löste, über die Wasseroberfläche hüpfte wie ein flach geworfener Kiesel und schließlich versank. Gleichzeitig sah er aus den Augenwinkeln, dass Trouveau zur Linken in der Box verschwand -


  Dann traf ihn der Schock der Erkenntnis.


  Und zwar mit Wucht.


  Mit 810 km/h verliert man nicht gern die Kontrolle über den Wagen.


  Der Argonaut II geriet ins Schleudern. Erst brach er nach links aus - schlingerte sofort dramatisch nach rechts - berührte die entmagnetisierenden Rippeistreifen, sodass die Mag-Anzeigen jäh absanken - dann schaltete Jason die Triebwerke ein, um von den Rippeistreifen wegzukommen.


  Der Argonaut II schoss von der Piste nach rechts, über die Rippeistreifen hinweg - verfehlte die Einfahrt zu den Boxen -und beschrieb einen weiten Bogen in Richtung Meer, während die Mag-Anzeigen noch weiter in den roten Bereich sackten.


  Während der Wagen nach rechts aufs Meer hinausschleuderte, dem westlichen Horizont entgegen, merkte Jason voller Panik, dass er nach dem Zusammenstoß nur noch nach rechts steuern konnte.


  Dann wurde es noch schlimmer.


  Der Wagen wurde langsamer. Und zwar dramatisch.


  Aufgrund des Überfahrens der Rippeistreifen waren die Magnetodrives fast leer. Der Argonaut II schlich mit abgerissenem Frontflügel und nahezu antriebslos aufs offene Meer zu und konnte nur noch nach rechts schwenken.


  »Jason!«, meldete sich Sally über Kopfhörer. »Alles okay bei euch?«


  »Ja, alles okay«, antwortete Jason mit zusammengebissenen Zähnen. »Bloß stinksauer. Und ich kann nur noch nach rechts fahren.«


  » Was zum Teufel war das? Sind denn alle Franzosen in dem Metier Arschlöcher?«


  »Bleib in Bereitschaft, Sally. Wir sind noch nicht am Ende. Wir werden trotz allem versuchen, es in die Box zu schaffen.«


  »Aber wie?«


  »Wenn ich nur nach rechts steuern kann, machen wir's eben mit einer Rechtskurve ...« Der Argonaut II schwenkte quälend langsam herum und beschrieb einen erschreckend weiten Bogen von einigen Kilometern Umfang. Irgendwann aber musste der Bogen irgendwo enden -


  - und zwar am Boxeneingang.


  »Aber du musst noch mal über den Entmagnetisierungs-streifen«, gab Sally zu bedenken. »Dann kann ich nur hoffen, dass unsere Power ausreicht«, erwiderte Jason.


  Mit kläglichen 15 km/h schwenkte der Argonaut herum -ein so langsamer Hovercar wirkte geradezu widernatürlich.


  »Bug«, rief Jason, »rechne mal eben durch, wie lange wir brauchen werden, bis der Bogen abgeschlossen ist!«


  Der Bug stellte im Kopf ein paar Berechnungen an, wozu er etwa drei Sekunden benötigte. Dann teilte er Jason das Ergebnis mit.


  »Drei Minuten!«, rief Jason aus. »Minuten! Verdammter Mist ... « Wie er sehr wohl wusste, wurden Hovercarrennen nach Sekunden gewonnen, nicht nach Minuten. Lag man erst einmal mehr als eine Minute zurück, war das Rennen gelaufen. Trotzdem flog er weiter.


  Währenddessen behielt der Bug die anderen Wagen im Auge, die mit Höchstgeschwindigkeit in die Boxen fuhren. Der Bug zählte sie ab: 15 ... 20 ... 25 ... 26. Er teilte Jason seine Beobachtung mit. Der 26. Wagen war in die Box gefahren. Jetzt lagen sie offiziell auf dem letzten Platz.


  Drei Minuten später hatten sie den Bogen vollendet, und Jason steuerte den Eingang der Boxen von Fiumicino an.


  Mittlerweile waren die anderen Rennteilnehmer bereits wieder mit Vollgas in der Ferne verschwunden. Jason war allein zurückgeblieben und schlich vor dem Ufer entlang.


  Sein Missgeschick bot den am felsigen Ufer versammelten Zuschauern allerdings ein ganz besonderes Schauspiel - sie beobachteten seinen einsamen Kampf, feuerten ihn mit Sprechchören und rhythmischem Klatschen an und trieben den Argonaut II in die Boxengasse.


  Jason beäugte die unmittelbar vor ihm befindlichen Ent-magnetisierungslichter, die ihm den Eingang zu den Boxen versperrten. Die letzte Hürde.


  Er warf einen Blick auf die Ladeanzeige der Mags:


  


  [image: img40.jpg]


  


  Fünf der sechs Mags brachten nur noch 2 % der Leistung, einer etwas mehr als 4 %.


  Auf der Rennschule, beim 25. Rennen, hatte er gelernt, dass ein Überfahren eines Rippeistreifens 3 % Magnetladung kostete.


  »Ein Prozent reicht mir«, knurrte er.


  Er wusste jedoch auch, dass der Argonaut II bei zu langem Aufenthalt auf den Rippeistreifen mehr Magnetladung verlieren würde - dann besäße er überhaupt keine Magnetpower mehr und würden einfach ins Wasser plumpsen ...


  »Festhalten, Bug. Es geht los.«


  Der Argonaut II schwenkte mit 15 km/h zur Boxeneinfahrt herum und näherte sich frontal den Entmagnetisierungslichtern.


  Stille senkte sich auf die Zuschauer herab.


  Der Argonaut II überquerte den Entmagnetisierungsstreifen.


  Ein Alarm schrillte, und die Mag-Anzeigen veränderten sich:
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  Die Anzeige blinkte wie ein Weihnachtsbaum. Überall flammten rote Warnlämpchen auf.


  Der Argonaut II ließ den Rippeistreifen hinter sich - inzwischen waren fünf der sechs Mags leer.


  Einer aber funktionierte noch.


  Mit seinen kaum 1,1 % Restladung trug er das ganze Gewicht von Jasons Rennwagen. Der Argonaut II bewegte sich noch immer - wenn auch inzwischen auf dem Zahnfleisch.


  Die Zuschauer am Ufer jubelten begeistert.


  Und so schleppte sich der Argonaut II wie ein verwundeter Soldat vom Schlachtfeld in die Boxen ...


  Bäng! - Bong! - Zisch!


  Die Tarantula des Lombardi-Teams arbeitete schnell.


  Die alten Mags wurden entfernt, neue angebracht. Druckluftschläuche angeschlossen. Ein nagelneuer Frontflügel wurde eingebaut. Kühlflüssigkeit nachgefüllt.


  Alle Anzeigen an Jasons Armaturenbrett schnellten nach oben - aufgefrischt, erneuert, aufgeladen.


  Jason blickte sich in den Boxen um.


  Sie waren weitgehend leer - die anderen Boxencrews hatten bereits zusammengepackt und waren zur zweiten Boxenstation an der anderen Seite des Landes aufgebrochen.


  In der Hoffnung, irgendwo Scott Syracuse zu entdecken, ließ Jason den Blick umherschweifen, konnte ihn jedoch nirgends entdecken.


  Dann löste sich Tarantula vom Argonaut II, und Sally klatschte mit der flachen Hand auf Jasons Helm: »Das Rennen ruft! Los, los, los!«


  Jason gab Vollgas, und der Argonaut II schoss volle vier Minuten hinter dem Feld aus der Box und nahm die Verfolgung auf.


  Sally begann eilig mit dem Einpacken - sie musste nach Pescara.


  Das Hauptfeld raste den Zeh des Italienstiefels entlang, schoss dann durch die Straße von Messina und nahm den achtförmigen Kurs um Sizilien und Sardinien in Angriff. Die an den Küsten beider Inseln versammelten Zuschauer begrüßten die wie Kampfjets mit 800 km/h vorbeischießenden Wagen mit lautem Jubel.


  Am lautesten schrien sie jedoch beim einsamen Letztplatzierten: dem Wagen Nr. 2 des Lombardi-Teams, der von einem jungen Studenten der Rennschule gesteuert wurde und mit Vollgas dahinschoss, obwohl er aussichtslose vier Minuten hinter den anderen zurücklag.


  Das gefiel den Zuschauern.


  Der einsame Ferrari F-3000 hatte keinerlei Siegeschancen mehr und versuchte es trotzdem.


  Dank der zahllosen Handys eilte die Kunde von seiner Position dem Argonaut II voraus, sodass er von einer gigantischen La Ola angefeuert wurde, wo immer er hinkam.


  Der Hoverkleinlaster, der Sally McDuff durch Italien trug, sauste auf einer für die Wagen der Rennteams reservierten Autobahnspur zum nächsten Boxenstopp in Pescara.


  Weder Sally noch ihr Fahrer bemerkten die beiden schwarzen Ford-Hover-Wagen, die ihnen in gleichbleibendem Abstand folgten ... und sie beobachteten.


  Als das Hauptfeld zum zweiten Mal durch die Straße von Messina schoss und den Zeh Italiens umrundete, lag Alessandro Romba in Führung, dicht gefolgt von Fabian und dem zweiten Wagen der USAF. Xavier Xonora hatte sich unterdessen an die vierte Stelle vorgearbeitet.


  Jason hatte den Abstand zum Hauptfeld auf zweieinhalb Minuten verkürzt, doch da bereits drei Viertel des Rennens hinter ihnen lagen, schönte er damit, wenn nicht ein Wunder geschah, lediglich das Ergebnis.


  Dann schwenkte das Hauptfeld nach rechts und schoss am Absatz des italienischen Stiefels hinunter - keiner biss auf den Köder an und nahm die berüchtigte Abkürzung. Zweieinhalb Minuten später, als die anderen Fahrer bereits um das Ende des Absatzes bogen, erblickte Jason Taranto, die Stadt an der Mündung der Abkürzung.


  Der Bug meldete sich zu Wort.


  »Ehrlich gesagt«, erwiderte Jason, »spiele ich tatsächlich mit dem Gedanken, die Abkürzung zu nehmen. Außerdem, man kann nie wissen. Vielleicht haben wir ja Glück.«


  Der Bug machte noch eine Bemerkung.


  »Ach, Mann«, gab Jason zurück. »Was du nichts sagst!«


  Der Bug aber war noch nicht fertig.


  »Ich weiß, was Syracuse gesagt hat«, entgegnete Jason. »Aber er ist nicht da, oder?« »Das trifft nicht ganz zu«, tönte plötzlich eine Stimme aus Jasons Kopfhörern.


  Es war die Stimme von Scott Syracuse.


  Scott Syracuse saß neben Sally McDuff auf der hinteren Sitzbank des Lombardi- Kleinlasters, der durch Italien raste.


  Er war zwanzig Minuten zuvor in Rom eingetroffen, hatte sich einen Weg durch die Menge gebahnt und versucht, sich in der Boxengasse von Fiumicino mit Sally zu treffen. Als er dort ankam, war sie jedoch schon aufgebrochen, deshalb war er mit seinem schwarzen Ford dem Kleinlaster nachgejagt, hatte sie eingeholt und mit Winkzeichen anhalten lassen.


  Sobald er im Fahrzeug saß, verband Sally ihn über Funk mit Jason.


  »Mr. Syracuse!«, drang Jasons Stimme aus den Lautsprechern. »Sie sind also doch noch gekommen!«


  »Tut mir leid, dass ich's nicht früher geschafft habe, Jason«, sagte Syracuse, »aber in der Zwischenzeit gab es Probleme in der Rennschule, weshalb ich mich nicht freimachen konnte. Aber jetzt bin ich da, und ich werde dafür sorgen, dass Sie wieder ins Rennen kommen.«


  »Wie das?«


  Syracuse musterte den Horizont. »Wenn Sie Taranto erreichen, Jason, nehmen Sie die Abkürzung. Ich werde Sie hindurchlotsen.«


  Als ob die italienischen Zuschauer noch einen Grund mehr zum Jubel gebraucht hätten, gerieten sie buchstäblich außer Rand und Band, als der Argonaut II unvermittelt nach links abschwenkte und auf die gähnende Tunnelmündung von Taranto zuraste, den breiten Betoneingang der Abkürzung.


  Der Argonaut II - der letztplatzierte Wagen des Rennens -schoss zum Entzücken der Zuschauer in den Tunnel hinein.


  Ein dämmriges Labyrinth von Betonwänden, erhellt allein von den Flügelleuchten des Argonaut II.


  Jason drosselte das Tempo, um sich zu orientieren. Die erste Kreuzung bot sechs Alternativen.


  Syracuse' Stimme sagte gelassen: »Erste Kreuzung, Abzweigung auf Zehn-Uhr-Position.« Jason steuerte nach links und schoss in die Tiefe hinab.


  Die nächste Kreuzung wies ebenfalls sechs Abzweigungen auf. Ebenso die nächste und die übernächste.


  Syracuse' Anweisungen aber waren präzise. »Nehmen Sie die Abzweigung auf zwei Uhr - dann geradeaus weiter -Neunzig-Grad-Rechtskurve -«


  Es ging immer tiefer hinunter, weiter ins Tunnelsystem hinein, dann wurden die Kreuzungen noch komplizierter - jetzt gab es jeweils acht Abzweigungen - und von der Mitte jeder neuen Gabelung aus führten zwei weitere Tunnel senkrecht nach oben und nach unten.


  »Senkrecht nach unten«, sagte Syracuse, als sie zur ersten Kreuzung mit acht Abzweigungen gelangten.


  »Nach unten?«, fragte Jason. »Wenn das so weitergeht, haben wir bald den flüssigen Erdkern erreicht.«


  »Ja. Nach unten«, wiederholte Syracuse bestimmt.


  Anschließend aber führte er sie wieder seitlich, und nach ein paar weiteren Kreuzungen ging es allmählich wieder nach oben.


  »An der nächsten Kreuzung nehmen Sie die Abzweigung auf zehn Uhr«, sagte Syracuse. »Und dann Achtung -«


  »Worauf sollen wir achten?«, fragte Jason. »Worauf -«


  Wie angewiesen bog er ab und - Flash! - wurde er auf einmal vom Sonnenschein geblendet, vom Anblick des funkeln den Mittelmeers, des strahlend blauen Himmels, der Strandvillen von Bari und der zerklüfteten Ostküste Italiens, die sich vor ihm nach Norden erstreckte.


  Als der Argonaut II aus der Tunnelöffnung in der Steilküste hervorschoss, brach die Hölle los. Der Freudenschrei der auf der Landspitze versammelten Zuschauer war noch in zwanzig Kilometern Entfernung zu hören.


  Der Bug quietschte vor Freude.


  Jason schluckte erleichtert.


  Sie hatten es geschafft!


  Sie hatten den Ausgang der Abkürzung gefunden!


  Bevor Jason sich seiner Leistung jedoch ausgiebig freuen konnte, wurde er - Schuumm! - Schuumm! - Schuumm! -von drei Wagen überholt. Die Fahrer der Wagen:


  Alessandro Romba.


  Fabian.


  Und Angus Carver vom USAF Racing Team.


  Der vierte Wagen, der an ihm vorbeizog, war Xavier Xonoras Lockheed, und gleich darauf machte Jason den Schwarzen Prinzen aus, der bestürzt zu ihm herübersah. Xavier hatte offenbar nicht damit gerechnet, Jason in diesem Rennen noch einmal wiederzusehen.


  Noch größere Genugtuung verschaffte Jason freilich der Anblick des Wagens im Rückspiegel - der purpurrot und goldfarben lackierte Renault Etienne Trouveaus, des dreisten französischen Fahrers, der ihn um ein Haar aus dem Rennen geworfen hätte. Der Argonaut II hatte sich dicht vor Trouveau gesetzt!


  Jason brauchte einen Moment, um das alles zu verdauen.


  Er und der Bug hatten soeben drei volle Minuten gegenüber dem Hauptfeld gutgemacht und waren von der letzten auf die fünfte Position vorgerückt.


  »Danke, Mr. Syracuse!«, sagte er ins Mikro. »Dank Ihnen sind wir wieder im Rennen!«


  Als Sallys Kleinlaster den Stadtrand von Pescara erreichte, zeigten sämtliche Großbildschirme in der Stadt in Wiederholung, wie der Argonaut II aus dem Ausgang der Abkürzung hervorschoss.


  Die Radio- und Fernsehkommentatoren staunten über den gewaltigen Sprung, den der Argonaut nach vorn gemacht hatte - mit einem Schlag vom letzten auf den fünften Platz. Auf den fünften*. Es war einfach nicht zu glauben. Bis zum zweiten Boxenstopp in Pescara waren es nur noch zehn Minuten, und damit begann die heiße Phase des Rennens.


  Kaum war die Neuigkeit verkündet, beschleunigte auf einmal der zweite schwarze Ford, der Sallys Laster gefolgt war, und setzte sich vor den Wagen des Lombardi- Teams.


  Als die beiden Fahrzeuge unter einer Autobahnüberführung hindurchfuhren, scherte der schwarze Ford plötzlich seitlich aus, schnitt den Kleinlaster des Lombardi-Teams, rammte dessen Stoßstange und drängte ihn von der Fahrbahn und gegen einen Betonpfeiler der Brücke.


  Mit einem grässlichen Knirschen prallte das Fahrzeug gegen den Pfeiler und faltete sich zusammen wie eine große Ziehharmonika - während der schwarze Ford einfach weiterfuhr und in der Ferne verschwand.


  Alle Insassen - der Fahrer, Sally und Syracuse - wurden nach vorn geschleudert, doch zum Glück waren sie angeschnallt, außerdem war der Wagen mit einem Druckluftsicherheitssystem ausgestattet, das ähnlich wirkte wie die früher üblichen Airbags.


  Die Karosserie allerdings war Schrott.


  Als Sally sich losschnallte, machte sie sich ihre Lage klar: Sie war noch zwei Minuten Fahrzeit von den Boxen entfernt. Zu Fuß aber würde sie ...


  ... etwa zehn Minuten brauchen.


  Auch Syracuse wusste, was die Stunde geschlagen hatte. »Nehmen Sie einen Handkarren und laden Sie die Mags darauf«, sagte er. »Und dann laufen Sie.«


  Zehn Minuten später hatten die ersten Wagen die Boxen bei Pescara erreicht. Die Hovercars brausten nacheinander in die Boxengasse und verteilten sich auf die entsprechenden Boxen.


  Die Boxencrews erwarteten sie bereits.


  Alessandro Romba war der Erste und wurde gefolgt von Fabian. Dann kamen der USAF-Pilot Carver, Xavier Xonora und ... Jason Chaser.


  Der Argonaut schwenkte in die Box ...


  ... doch es war niemand da.


  »Sally!«, rief Jason ins Mikro. »Wo seid ihr?«


  Gleich darauf fuhr Trouveau in die gegenüberliegende Box. Trouveau funkelte Jason an, während sich sein Boxengreifer an die Arbeit machte. Als Trouveau jedoch bemerkte, dass Jason ohne Boxencrew war, grinste er hämisch.


  In diesem Moment brauste Pablo Rivieras Ferrari in die angrenzende Box und seine Leute machten sich an die Arbeit. Sie hätten Jason gern geholfen, doch sie waren Rivieras Leute und mussten sich zuerst um seinen Wagen kümmern.


  »Wo verdammt steckt Sally?«, schrie Jason. Jede Sekunde, die er hier verlor, kam ihm wie eine Stunde vor -


  »Bin gleich da!«, rief Sally und kam auch schon aus einem nahen Eingang hervorgerannt, einen mit Magnetodrives und ein paar Flaschen Kühlmittel bepackten Hoverhandkarren vor sich her schiebend. Sie war schweißüberströmt - offenbar war sie eine längere Strecke gelaufen. Scott Syracuse folgte ihr, auch er hatte einen Handkarren dabei.


  Schuumm. Romba schoss aus seiner Box.


  Sally und Syracuse hatten den Argonaut II erreicht. Sally lud die Magnetodrives vom Handkarren, während Syracuse einfach auf einen Knopf an seinem Handkarren drückte - der sich daraufhin auseinanderfaltete, emporstieg und sich dabei verwandelte: in eine transportable Tarantula. Sally drückte Tarantula frische Mags in die wartenden Arme, während die anderen Arme bereits die verbrauchten Mags des Argonaut II entfernten.


  Schuumm. Fabian schoss aus seiner Box.


  Um Zeit zu sparen, füllte Sally von Hand Kühlmittel in die Tanks des Argonaut II. Leerte die erste Flasche. Warf sie beiseite. Leerte die nächste Flasche. Warf sie ebenfalls weg.


  »Beeil dich!«, drängte Jason.


  Verflucht, dachte er, wie konnte das nur passieren, nach allem, was wir in diesem Rennen durchgemacht haben! Schuumm. Schuumm. Schuumm. Carver, Xavier und Trouveau waren wieder gestartet. Tarantula stieg empor und breitete die Arme aus - fertig.


  »Sally ...!«


  »Nur noch ... einen ... Moment ...« Sally schnitt eine Grimasse und rammte ein paar Druckluftzylinder in die Einlassstutzen der Hecktriebwerke.


  Schuumm. Riviera war gestartet.


  Dann riss Sally die Hände weg.


  »Alles klar!«, schrie sie. »Los, los, los! »


  Jason gab Vollgas. Der Argonaut II röhrte als Siebter aus der Box und nahm den letzten Abschnitt des Italienrennens in Angriff.
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  Die Bühne für ein mörderisches Finale war bereitet.


  Die Kulisse war spektakulär: Während das Meer auf der anderen Seite Italiens dunkel und rau war, leuchtete die Adria wie ein riesiger flacher Türkis.


  Der letzte Abschnitt des Italienrennens war berüchtigt für seinen hohen Schwierigkeitsgrad: Einen Endspurt zur Ziellinie gab es hier nicht. Nachdem sie die Küste entlang gerast waren, mussten die Fahrer zwei tückische Strecken meistern: die engen und kurvenreichen - und nahezu identischen - Hauptkanäle von Venedig und Venedig II. Der zweite Abschnitt war so spannend, dass er einen Namen hatte: der Spießrutenlauf von Venedig II.


  Das Feld donnerte die Küste hinauf, legte sich abwechselnd nach rechts und nach links in die Kurve, um die Torbögen zu durchfahren, und wirbelte eine gewaltige Gischtwolke hinter sich auf.


  Roma fuhr an der Spitze und kämpfte mit Fabian um die Führung.


  Dann gab es eine größere Lücke bis zur Verfolgergruppe mit Carver, Xavier, Trouveau und Riviera - dicht gefolgt von Jason.


  Ihm wiederum folgte eine Gruppe, die von Kamikaze-Ideki in seinem Yamaha angeführt wurde.


  Venedig kam in Sicht. Nicht Venedig II, sondern die echte Stadt der tausend Kanäle. Die Fahrer preschten um die fischförmige Insel herum und schwenkten dann wieder nach Süden - schössen von Norden her in den Canal Grande. Der Canal Grande hatte die Form eines weit geschwungenen spiegelverkehrten »S« und wurde an beiden Seiten von hohen historischen Gebäuden gesäumt.


  Dann ging es dicht über dem Wasser mit hohem Tempo in die Stadt hinein; mächtige Gischtwolken aufwirbelnd, preschten sie unter der ersten von drei Brücken hindurch, die den Canal Grande überspannten, der Ponte dei Scalzi.


  Die Gischtwolke verhalf Jason auf die sechste Position -Etienne Trouveau hatte bemerkt, dass Pablo Riviera zu einem Überholversuch ansetzte, deshalb senkte er den Vizir an der Ponte dei Scalzi leicht ab und schnitt Riviera, sodass seinem Gegner der Gischt ins Cockpit spritzte.


  Vom Wasser geblendet, schwenkte Riviera nach links, raste unter der Brücke hindurch und schoss wie eine Rakete geradewegs auf eine Kirche aus dem 18. Jahrhundert zu -


  - wo der Ferrari auf einer magnetisch »toten Zone«, dem Hoveräquivalent der Schotterstrecke, federnd zum Stehen kam. Alle venezianischen Gebäude wurden von solchen negativ geladenen toten Zonen geschützt, damit es bei einem Unfall nicht zu Beschädigungen der historischen Bausubstanz kam.


  Jason - der hinter den beiden Fahrern herfuhr - lag somit auf einmal an 6. Stelle, unmittelbar hinter Etienne Trouveau.


  Beide Wagen legten sich rasant in die Kurve und jagten mit nahezu 90 Grad Schräglage durch die Kurven des Canal Grande. Erst unter der Rialtobrücke mit ihren Geschäften hindurch, dann unter der Holzbrücke der Accademia - Jason nur Zentimeter hinter Trouveaus Heckflügel.


  Und dann waren sie wieder auf dem offenen Meer und rasten, flankiert von Ausflugsbooten und Hovertribünen, dem Finale des Rennens entgegen: dem Canal Grande von Venedig II.


  Der Argonaut II preschte über die Adria, unmittelbar vor ihm Etienne Trouveaus Renault.


  Am Horizont ragte der Nachbau des großen Glockenturms von San Marco in den Nachmittagshimmel empor.


  »Dort greifen wir an«, sagte Jason zum Bug.


  Jason sah zu seiner Rechten den gähnenden Eingang des Canal Grande: Gesäumt wurde er von Wohngebäuden, die denen des alten Venedigs täuschend ähnlich sahen, obwohl sie nagelneu waren.


  Trouveau fuhr in den Canal Grande ein.


  Jason jagte ihm nach.


  Schemenhafte Gebäude huschten vorbei.


  Und dann versuchte Trouveau, mit Jason das Gleiche zu machen wie mit Riviera - an der neuen Ponte dei Scalzi schwenkte er unversehens nach rechts, sodass der Argonaut gegen einen Wasservorhang fuhr.


  Jason aber zeigte sich der Herausforderung gewachsen - er hielt sich rechts und gab Gas, anstatt abzubremsen, wobei er der toten Zone, die die neue Ponte dei Scalzi schützte, gefährlich nahe kam. Zwischen Trouveaus Renault und dem Brückenbogen eingezwängt, legte er sich auf die Seite ...


  ... und kam mit 90 Grad Schräglage und kaum einem Handbreit Seitenabstand unter der Brücke hervorgeschossen -inzwischen an fünfter Position!


  Trouveau fluchte erst, als Kamiko Ideki die Gelegenheit nutzte und ebenfalls an ihm vorbeizog. Das aber wollte Trouveau nicht zulassen; er rammte den Yamaha des Kamikazes von der Seite und kämpfte bis zuletzt.


  Vor Jason ragte nun die schwarze, V-förmige Heckflosse von Xavier Xonoras viertplatziertem Lockheed-Martin auf, der sich soeben auf die rechte Seite legte und die weit geschwungene Rechtskurve unter der Rialtobrücke hindurch ansteuerte.


  Jason stellte rasch ein paar Berechnungen an: Da nur noch zwei Kurven vor ihnen lagen, blieb nicht mehr genug Zeit, Xavier noch vor der Ziellinie einzuholen.


  Das bedeutete, dass er in seinem ersten Grand-Slam-Rennen als Fünfter abschneiden würde, wenn er einen kühlen Kopf behielt - kein schlechtes Resultat. Allein ins Ziel zu kommen war schon eine Leistung, aber der fünfte Platz wäre absolut großartig. Und diesen widerlichen Trouveau zu schlagen, wäre eine noch größere Genugtuung ...


  Unter der Rialtobrücke hindurch. Die Zuschauer jubelten. Venedig II huschte vorbei. Es folgte eine Linkskurve. Die Menge tobte. Unter der Accademiabrücke hindurch, anschließend wieder geradeaus, und dann ...


  ... kam auf einmal das Ende des Canal Grande in Sicht, die Stelle, wo er sich zu einer breiten Bucht öffnete, zur Linken flankiert vom roten Backsteinturm des Markusplatzes und zur Rechten vom großen Kuppelbau der Basilica di Santa Maria della Salute. Heute jedoch ragte zwischen den beiden imposanten Bauwerken ein über der Bucht schwebender Torbogen aus massivem Metall auf, an dem Schachbrettmusterfahnen und eine riesige Digitalanzeige angebracht waren ...


  Die Ziellinie.


  Jasons Miene hellte sich auf.


  Das Ende war greifbar nahe. Sie hatten es geschafft. Das sollte für lange Zeit sein letztes Lächeln sein. Denn genau in diesem Moment zündete eine kleine Sprengladung, die am Heckflügel des Argonaut II befestigt war.


  Die Vorrichtung war nur stecknadelgroß, für das bloße Auge kaum erkennbar.


  Eine ultrakompakte Sprengladung aus Militärbeständen, Epoxysprengstoff vom Typ SDX-III. Sondereinsatzkommandos sprengten damit Türen auf. Ein Gramm reichte aus, um eine Panzertür zu zerstören - der aus Polycarbonat gefertigte Heckflügel eines Hovercars war dagegen nur ein Klacks.


  Eine geschickte Hand hatte sie kurz vor Beginn des Italienrennens heimlich am Heck des Argonaut II angebracht.


  Der Heckflügel des Argonaut II zerbarst in zahllose Fragmente.


  Jason verlor augenblicklich die Kontrolle über den Wagen, der mit 740 km/h plötzlich absackte. Er kurbelte am Steuer -keine Reaktion.


  Dann schaute er hoch, sah die Ziellinie näher kommen und hoffte einen Moment lang, sie würden es trotz allem schaffen -


  - als der Horizont auf einmal dramatisch kippte, der Ferrari sich auf die Seite legte und nahezu in Rückenlage weiterraste. Damit war ihnen der Notausstieg verwehrt, und alles, was Jason sah, war die Wasseroberfläche des Canal Grande, die ihnen entgegenstürzte.


  »Festhalten, Bug! Das wird schlimm!«


  Es wurde tatsächlich schlimm.


  Mit enormer Wucht pflügte der Argonaut II ins Wasser des großen Kanals.


  Er prallte mit der Nase auf dem Wasser auf und überschlug sich dreimal, wobei Trümmerteile in alle Richtungen flogen, dann krachte er mit einem lauten Schlag aufs Wasser, kam zum Stehen und schwamm eine Weile auf dem Rücken: Die Unterseite wies himmelwärts, das Cockpit war unter Wasser.


  Jeder einzelne Italiener, ob an der Rennstrecke oder zu Hause vor dem Fernseher, sprang entsetzt auf.


  Die Stille der Unterwasserwelt.


  Mit angehaltenem Atem schnallte Jason sich eilig los. Dann drehte er sich unter Wasser und sah, dass der Bug sich noch immer mit seinem Gurt abmühte.


  Der Bug brauchte Hilfe, doch zunächst einmal musste Jason selbst Luft holen.


  Er schwamm einen Meter nach oben, tauchte an die Oberfläche - und erblickte die hohen Gebäude von Venedig II am Rand des Kanals und hörte die Zuschauer jubeln, die froh waren, dass er noch lebte.


  Er holte tief Luft, und da sah er sie.


  Etienne Trouveau und Kamiko Ideki, wie sie gemeinsam um die letzte Kurve bogen und, sich gegenseitig anrempelnd, unter der Accademiabrücke hervorschossen.


  In diesem Moment passierte es.


  Trouveau setzte sich vor Ideki und vollführte sein Standardmanöver - er schnitt Ideki und rasierte ihm mit seinem messerscharfen Frontflügel den Spoiler ab.


  Der Frontflügel des Japaners fiel ab und stürzte in den Canal Grande. Ideki versuchte voller Panik, das Rennen zu beenden - indem er dem sicheren Hafen der toten Zone entlang des Kanals auswich.


  Stattdessen umklammerte er das Steuer und richtete seinen Yamaha gerade aus - doch er hatte nicht bedacht, wie schnell er an Höhe verlor.


  Der Ernst der Lage wurde ihm zu spät bewusst.


  Anders als Ideki war Jason, der noch immer Wasser trat, sofort klar, was geschehen würde.


  Idekis Yamaha würde mit voller Wucht gegen den Argonaut II prallen ... und der Bug war noch immer im Wasser gefangen!


  Nach Jasons Schätzung würde der Aufprall in etwa fünf Sekunden erfolgen.


  Während der außer Kontrolle geratene Yamaha wie eine Lenkrakete auf den mit der Bauchseite nach oben im Wasser schwimmenden Hovercar zuschoss, holte Jason tief Luft und tauchte, um den Bug in letzter Sekunde zu befreien.


  Wieder unter Wasser.


  Durch die Fahrermontur in seiner Bewegungsfreiheit stark eingeschränkt, näherte Jason sich dem Bug und sah, dass sich der Sicherheitsgurt seines Bruders verklemmt hatte. Er wollte sich einfach nicht öffnen.


  Der Bug war in Panik - er zerrte am Schloss, aus seinem Mund drangen Schwärme von Luftblasen.


  In diesem Moment tat Jason einen Blick in die Zukunft.


  Die Befreiungsaktion würde länger als fünf Sekunden dauern.


  Kamiko Idekis Yamaha schwirrte wie eine Gewehrkugel durch die Luft.


  Kurz bevor er gegen den Argonaut II prallte, schössen zwei schemenhafte Objekte in den Himmel - die Schleudersitze mit Ideki und dessen Navigator.


  Dann krachte der Yamaha, ohne abzubremsen oder auch nur geringfügig abzuschwenken, mit schockierenden 700 km/h gegen den unbeweglichen Argonaut II. Die Wucht des Aufpralls ließ die Umgebung erbeben.


  Eine sich ausdehnende Explosionswolke füllte den Canal Grande über dessen ganze Breite aus.


  Eine volle Minute lang regneten Trümmerteile des Argonaut II auf den Kanal herab und schleuderten zahllose kleine Wasserfontänen hoch.


  Grabesstille senkte sich auf die Tribünen herab. Umberto Lombardi starrte von seiner VIP-Loge aus entgeistert auf die grauenhafte Szenerie.


  Der Argonaut war verschwunden - in zahllose Fragmente zerschellt.


  Und mit ihm Jason Chaser und der Bug. »O mein Gott«, flüsterte Lombardi.
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  Die letzten Momente des Italienrennens


  Venedig II, Italien


  
    
  


  Die Explosion von Kamiko Idekis Yamaha, der mit 700 km/h gegen Jason Chasers Argonaut II prallte, hallte in ganz Italien wider - auf jeder Tribüne, in jeder Wohnung, in jedem Fernseher, in jedem Digitalradio.


  Volle zwanzig Sekunden lang sagte kein Italiener ein Wort.


  Alle starrten entsetzt auf die grauenhafte Szenerie.


  Wo eben noch zwei Rennwagen gewesen waren, stieg nun eine schwarze Rauchwolke auf.


  Keiner wollte es glauben.


  Jason Chaser und sein kleiner Bruder, der Bug - die beiden Jungs von der Internationalen Rennschule, die mit ihrer Entschlossenheit und ihrem eisernen Durchhaltevermögen die Herzen der Zuschauer gewonnen hatten; die Burschen, die bei dem wundervollen Schaurennen Fabian ein Schnippchen geschlagen hatten -, waren tot.


  Ums Leben gekommen in einem spektakulären Flammeninferno.


  Henry und Martha Chaser, die den Zieleinlauf von einer Hovertribüne aus beobachtet hatten, standen unter Schock.


  Sie konnten sich nicht bewegen, bekamen keine Luft mehr, vermochten den Blick nicht von der riesigen Rauchwolke über dem Kanal abzuwenden - von der Rauchwolke, in der ihre beiden Söhne aufgegangen waren.


  »O nein«, flüsterte Martha. »Lieber Gott, nein!«


  Henry murmelte nur: »Mach schon, Jason, sag mir, daß du's geschafft hast ... Bitte sag mir, dass du der Katastrophe entkommen bist...«


  Doch nichts geschah. Rettungsfahrzeuge legten unter Sirenengeheul vom Ufer ab.


  Als sie die Rauchwolke erreichten, erschienen zwanzig Meter von der großen schwarzen Rauchwolke entfernt plötzlich zwei kleine Gestalten an der Wasseroberfläche.


  Jason und der Bug!


  Henry und Martha sprangen von den Sitzen. Die eben noch totenstillen Zuschauer brüllten vor Erleichterung.


  Die Rettungsfahrzeuge hielten pfeilgerade auf die beiden Jungs zu, die auf dem Wasser schwammen. Sämtliche Fernsehkameras im Umkreis zoomten an den Ort des Geschehens heran - doch aus der Nähe betrachtet, nahm die Szene plötzlich einen erschreckenden Charakter an.


  Während der Bug hektisch winkte, rührte sich Jason nicht.


  Dreißig Sekunden vorher:


  Der Argonaut II schwimmt am Ende des Canal Grande, hundert Meter vor der Ziellinie, auf dem Wasser. Die Unterseite zeigt nach oben. Jason taucht auf und sieht, dass Kamiko Idekis Yamaha direkt auf ihn zuhält. Er hält die Luft an und taucht erneut, um den Bug zu retten. Vier Sekunden später prallt Idekis Yamaha mit voller Wucht gegen den Argonaut II. Wumm.


  Aus Unterwassersicht stellt sich alles ganz anders dar. Die Ereignisse überschlagen sich.


  Jason sieht, dass der Sicherheitsgurt des Bug klemmt. Er lässt sich nicht mehr rechtzeitig lösen - auf keinen Fall reicht die Zeit aus, um noch vor dem drohenden Zusammenstoß die Gefahrenzone zu verlassen.


  Also greift Jason in den verbleibenden vier Sekunden zu der einzigen Möglichkeit, die ihm einfällt.


  Mit gespreizten Beinen platziert er sich unter dem auf dem Kopf stehenden Sitz, setzt sich seinem gefangenen Bruder praktisch auf den Schoß und betätigt den Auslöser des Schleudersitzes.


  Schuuuuuuuumm!


  Eine Blasenspur rast raketenschnell in die Tiefe - denn der Sitz des Bugs wird nicht nach oben katapultiert, sondern hinab ins blaugrüne Kanalwasser -, und zwar einen Sekundenbruchteil bevor der Argonaut II vom Kamikaze getroffen wird und in einer Gischtwolke explodiert.


  Das Wasser bremst den Schleudersitz ab und fängt die beiden Jungs in dreißig Meter Tiefe ab.


  Der Bug schreit noch immer und stößt Luftblasen aus.


  Die ganze Zeit über hält Jason die Gürtelschnalle umklammert, und auf einmal - Schnapp! - öffnet sie sich.


  Der Bug befreit sich vom Gurt - und sieht, dass Jason sich nicht mehr bewegt. Er packt Jason und schwimmt, befeuert vom Adrenalin, nach oben. Er kann nicht wissen, dass die Lungen seines Bruders mit Wasser gefüllt sind - das ihm bei der rasanten Abwärtsfahrt in die blaue Tiefe in den offenen Mund geströmt ist.


  Gemeinsam tauchen sie an die Wasseroberfläche, und der Bug beginnt hektisch zu winken, versucht jemanden, irgend-jemanden, herbeizurufen, damit man sich um seinen bewusstlosen Bruder kümmert - um den Bruder, der sein Leben riskiert hat, um ihn zu retten.


  Jason träumte.


  Zwischendurch jagten immer wieder flüchtige Eindrücke durch seinen Geist:


  Er wurde an Bord eines Hubschraubers gehoben - laute Stimmen - jemand drückte rhythmisch auf seine Brust - er flog über Venedig hinweg, Sonnenschein fiel ihm in die Augen, und dann hustete er unvermittelt, spuckte Wasser, hustete das Wasser aus seinen Lungen aus ... er atmete, holte Luft und atmete wieder aus, wundervoll tiefe Atemzüge ... und schlief schlagartig ein.


  Stimmen in seinem Traum:


  »Er wird wieder gesund, Mr. Chaser«, sagte eine ruhige Männerstimme. »Er schläft nur. Sie können ins Hotel zurückfahren. Wir rufen Sie an, sobald er wieder bei Bewusstsein ist.«


  »Bis mein Sohn nicht aufgewacht ist, fahre ich nirgendwo hin«, erwiderte Henry Chasers Stimme.


  Irgendwann kam Jason kurz zu sich und nahm wahr, dass er, bekleidet mit einem Pyjama, im Bett lag. Es war ein Krankenhausbett, und es war tief in der Nacht - Mondlicht fiel durch das nahe Fenster.


  In diesem kurzen Moment sah er seinen Vater vor dem Fenster zusammengesunken, unrasiert und mit zerknitterter Kleidung in einem Sessel sitzen. Dieselben Sachen hatte er am Renntag getragen.


  Sein Vater war keinen Moment von seinem Bett gewichen.


  Jason schlief wieder ein.


  Dann setzten die Albträume ein. Alle drehten sich um Unfälle.


  Er stieß mit den Eingangssäulen eines Bergtunnels zusammen.


  Er prallte in der Nähe der Rennschule gegen eine Klippe.


  Am schlimmsten aber war der Traum, der sich am häufigsten wiederholte - das Wasser des Canal Grande raste ihm entgegen, sein Wagen war außer Kontrolle geraten, die Steuerung reagierte nicht mehr.


  Und wie bei all den anderen Albträumen riss er den Bruchteil einer Sekunde vor dem Aufprall die Augen auf und stellte fest, dass er keuchend und schweißnass im Bett lag. Irgendwann erwachte Jason vom Sonnenschein, der ihm in die Augen fiel.


  Als Erstes sah er seinen Vater, der ihn vom Sessel aus anlächelte. »Hallo, mein Sohn.« »Hi, Dad.« Jasons Kehle war ausgedörrt. Blinzelnd setzte er sich auf. »Wie lange war ich bewusstlos?«


  »Fast zwei Tage«, sagte Henry Chaser mit Blick auf seine Armbanduhr.


  »Zwei Tage ... «


  »Ganz Italien wartet auf die Nachricht, dass du wieder okay bist. Du bist ein Held, denn du hast deinem Bruder das Leben gerettet - während ein steuerloser Hovercar direkt auf dich zugerast ist. Ich bin sehr stolz auf dich, mein Sohn. Du hättest dich in Sicherheit bringen können, aber das hast du nicht getan. Du hast deinen Bruder nicht im Stich gelassen.«


  Henry umarmte Jason. Drückte ihn mit aller Kraft an sich. »Guter Junge.«


  Eine halbe Stunde später stürzten Martha Chaser und der Bug ins Krankenzimmer, gefolgt von Sally McDuff und Scott Syracuse.


  Martha schloss Jason ungestüm in die Arme. Der Bug tat es ihr nach und flüsterte seinem Bruder etwas ins Ohr.


  »Kein Problem, Buddy«, erwiderte Jason. »Du hättest mich auch nicht im Stich gelassen.«


  Sally sagte: »Okay, du Held, wenn du verlierst, dann mit Stil. Wolltest wohl unbedingt mit 'nem großen Paukenschlag abtreten, hab ich recht? Obwohl ich sagen muss, dass die Berichte über deinen Tod maßlos übertrieben sind.«


  Sie reichte ihm eine Ausgabe der Tageszeitung Corriere Deila Sera, deren Schlagzeile lautete: »DER TOD DES JASON CHASER«. Illustriert war der Artikel mit einem Motion Photo des Argonaut II, als der gerade von Kamiko Idekis Yamaha gerammt wurde und in Flammen aufging.


  »Der Corriere Deila Sera hat offenbar zwei Ausgaben für heute vorbereitet - eine, in der du am Leben bist, und eine, in der du tot bist - und versehentlich tausend Stück der falschen Ausgabe gedruckt«, erklärte Sally. »Ich finde, das solltest du dir einrahmen.« Jason lachte gedämpft.


  »Wie hat Mr. Lombardi das alles aufgenommen?«, fragte er.


  »Zunächst dachte er natürlich, du wärst am Steuer seines Wagens ums Leben gekommen. Aber dann hat man ihm gesagt, du würdest wieder gesund -«


  »WO STECKT ER?«, dröhnte auf dem Gang eine laute Stimme.


  Umberto Lombardi betrat mit geweiteten Augen das Zimmer. »Wo steckt der junge Mann, der meinen Wagen zerstört hat}«


  Jason sank ins Kissen zurück - unsicher, ob Lombardis Zorn gespielt oder echt war. Lombardi blieb vor ihm stehen ... dann machte seine zornige Miene auf einmal einem breiten, schalkhaften Grinsen Platz. »Signor Chaser, ich würde wirklich gern wissen, wie es sich anfühlt, einen Dreißig-Millionen-Dollar-Ferrari zu zerstören!«


  »Tut mir leid, Mr. Lombardi!«


  »Ach was! Vergessen Sie's. Der Wagen war versichert - und es macht mir Spaß,


  Versicherungsgesellschaften auf große Zahlungen zu verklagen. Ich habe weiß Gott schon genug Prämien bezahlt. Aber Sie, mein Junge, Sie sind ein Held Und deshalb bin ich jemand, der Helden beschäftigt. Ich hoffe nur, es macht Ihnen nichts aus, wenn von Ihrem Heiligenschein auch ein wenig Licht auf mich abfällt!«


  »Meinetwegen können Sie alles haben, Sir. Ich trauere immer noch um den Wagen.« »Daran sollten Sie nicht mal denken«, meinte Lombardi freundlich. »Ferraris kommen und gehen, aber junge Männer wie Sie« - er zwinkerte - »sind eine Seltenheit.«


  Jason aber konnte nicht aufhören, an den Unfall zu denken.


  Die Sache ließ ihm einfach keine Ruhe.


  Sobald er sich ein wenig erholt hatte, bat er um eine Videoaufzeichnung der Schlussphase des Rennens und schaute sich immer wieder den Unfall an.


  Er sah, wie sein Wagen Trouveaus Renault überholte und auf die 5. Position vorrückte - dann schwenkte er um die letzte Linkskurve, schoss unter der Accademiabrücke hindurch ... als auf einmal der Heckflügel explodierte.


  Entsetzt sah er mit an, wie der schwarz-gelbe Ferrari auf dem Wasser aufprallte, sich überschlug und dann unvermittelt auf dem Rücken zum Liegen kam.


  Dann krachte der Yamaha dagegen.


  Wumm.


  Was zum Teufel war da mit dem Heckflügel los?, dachte er. Warum ist er explodiert?


  Das war wirklich seltsam. Aber da vom Argonaut nichts mehr übrig war, gab es auch nichts, das man hätte untersuchen können.


  Eines aber war sicher: Heckflügel explodierten nicht grundlos. Sicher, ein gebrochener Heckflügel konnte gerammt werden und in eines der Triebwerke geraten, aber so etwas kam nur selten vor, außerdem hatte es keinerlei Hinweise gegeben, dass Jasons Heckflügel beschädigt gewesen war.


  Er war einfach spontan explodiert.


  Für Jason lag die Erklärung auf der Hand: Jemand hatte sich in der Absicht, ihn aus dem Rennen zu werfen, an seinem Wagen zu schaffen gemacht.


  Und er wollte unbedingt herausfinden, wer.


  Als er das Video zum tausendsten Mal sah, klopfte seine Mutter leise an die Tür. »Hallo, mein Lieber«, sagte Martha Chaser. »Hier ist Besuch für dich.«


  Martha trat beiseite -


  - und zum Vorschein kam Dido, die verlegen auf dem Gang stand.


  Jason grinste breit. »H-hallo«, sagte er. »Ich lass euch mal allein«, meinte Martha und zog sich zurück.


  Dido trat zögernd in Jasons Krankenzimmer. »Wie geht es dir?«


  Allein von ihrem Anblick ging es Jason schon erheblich besser.


  Während Jason allmählich wieder zu Kräften kam, berichtete ihm Scott Syracuse, was sich in seiner Abwesenheit an der Rennschule ereignet hatte.


  Als Jason nach Italien geflogen war, hatte er in der schulinternen Rangliste den vierten Platz belegt. In der Woche des Italienrennens hatte er drei Rennen versäumt. Jetzt würde er aufgrund seines Krankenhausaufenthalts ein weiteres versäumen.


  Die Rangliste sah folgendermaßen aus:
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  Jason staunte.


  Obwohl er drei Rennen versäumt hatte, war er lediglich vom 4. auf den 8. Platz gerutscht. Xavier stand natürlich immer noch an der Spitze, sein Vorsprung war uneinholbar gewesen.


  Jason war sich bewusst, dass nur die vier ersten Fahrer gegen Ende der Saison am New York Challenger Race teilnehmen würden.


  Die Nachforschungen mussten warten.


  Es war höchste Zeit, wieder an die Rennschule zurückzukehren.


  Jason packte gerade seine Sachen und bereitete sich darauf vor, das Krankenzimmer zu räumen, als eine Krankenschwester mit einem Umschlag hereinkam.


  »Das wurde für Sie abgegeben«, sagte sie und reichte ihm das Kuvert.


  Jason öffnete es und runzelte die Stirn. Die Nachricht lautete:


  Na, was machen die Albträume?


  Marsch, marsch, zurück in den Laufstall, kleiner Junge.


  


  Gruß,


  Fabian.


  


  


  Internationale Rennschule


  Hobart, Tasmanien


  
    
  


  


  Wieder in der Rennschule, stellte Jason fest, dass die Welt während seiner kurzen Abwesenheit jedenfalls nicht stehen geblieben war.


  Nach wie vor wurde Unterricht erteilt; in den Boxen wurde emsig geübt; überall flitzten Rennwagen umher, rasten über die Fernstraßen der Insel oder sausten in der Storm Bay herum.


  Da das nächste Rennen erst in zwei Tagen stattfinden würde, musste Jason sich auf den Unterricht beschränken.


  Beim Essen nahm Ariel Piper nehmen ihm Platz.


  »Hey! Da bist du ja wieder!«, rief sie aus und klopfte ihm auf die Schulter. »Der einzige Rennfahrer der Welt, der so verrückt ist, nach unten auszusteigen! Wie geht's dir?« »Jeden Tag etwas besser«, antwortete Jason. »Kann's kaum erwarten, wieder auf die Piste zu kommen.«


  Ariel sagte: »Hey, danke dafür, dass du mich gegen Fabian hast fahren lassen. Das war richtig cool.«


  »Du hattest die Chance verdient, es ihm mal richtig zu zeigen.«


  Ariel lächelte. »Jase. Du kannst dir gar nicht vorstellen, welche Auswirkungen das Rennen für mich hatte ... und für viele andere Mädchen weltweit. Du solltest dir mal die Fanmails ansehen, die ich jeden Tag kriege. Viele Mädchen wollen Rennen fahren, viele haben sich einfach nur gefreut, dass Fabian verloren hat. Das hat mächtig Eindruck gemacht. Also, nochmals danke.«


  »Schon gut. Ich war froh, in Ruhe üben zu können«, gab Jason sich bescheiden. »Anscheinend hast du dich in der Zwischenzeit nicht schlecht geschlagen. Auf welchem Platz stehst du noch gleich? Auf dem fünften?«


  »Ah, ja.« Ariel grinste. »Ein Sieg, ein zweiter Platz und ein siebter. Dreiundzwanzig Punkte in drei Rennen. Das Rennen gegen Fabian hat meinen Siegeswillen wiederhergestellt. Meinen Ehrgeiz. Jetzt bin ich Fünfte, und ein Platz unter den ersten vier ist zum Greifen nah. Ich will nach New York.«


  Jason, der das Feuer in ihren Augen sah, nickte. Ariel war wieder die Alte.


  »Ich wünsch dir viel Glück«, sagte er.


  Währenddessen schaute er sich im Speisesaal um und stellte fest, dass während seiner Abwesenheit ein paar neue Freundschaften entstanden waren: Horatio Wong saß jetzt an Barnaby Beckers und Xavier Xonoras Tisch. Ebenso Joaquin Cortez, der junge mexikanische Fahrer. Xaviers Mentor Zoroastro unterhielt sich gerade mit den weniger begabten Fahrern Wong und Cortez, wobei die beiden ihm aufmerksam zuhörten und hin und wieder nickten.


  Ariel bemerkte sie ebenfalls. »Ja, hmmm. Zoroastro und Barnaby Becker haben ein paar Strippen gezogen, während du weg warst. Eine Menge Strippen. In den vergangenen Wochen saßen sie beim Essen täglich mit Wong und Cortez zusammen. Ich hab sogar gesehen, dass Zoroastro an einem Abend mit deinem Kumpel Isaiah Washington gespeist hat.«


  »Was, meinst du, hat das zu bedeuten?«, fragte Jason.


  Ariel schwieg einen Moment.


  Dann sagte sie in ernstem Ton: »Die heiße Phase beginnt. Jetzt geht's um die Wurst.


  Die Meisterschaft ist greifbar nahe. Vier Startplätze beim New York Challenger Race sind zu gewinnen. Die Rennen werden härter werden - länger, schwieriger, anstrengender. Und vergiss nicht, dass bei den letzten zehn Rennen die Regeln des Profirennsports gelten - überall Entmagnetisierungsstreifen, tote Zonen und so genannte Driver-over-the-line-Finishs, bei denen es genügt, wenn der Fahrer die Ziellinie überquert - ob mit oder ohne Wagen.


  Wir betreten eine völlig neue Welt des Rennsports, Jason, und ich glaube, Zorastro und seine Jungs kungeln eine strategische Allianz aus. Ich hab so das Gefühl, dass es sehr, sehr hart werden wird.«


  Ariel hätte es nicht treffender ausdrücken können.


  Am nächsten Tag saß Jason mit Sally und dem Bug auf der Tribüne und sah sich das 41. Rennen an. Das Zuschauen war ausgesprochen frustrierend, doch zum Glück war dies das letzte Rennen, das er von der Tribüne aus miterleben musste. Für das 42. Rennen hatte er von den Ärzten bereits grünes Licht.


  Bei ihnen saß noch eine dritte Person: Dido.


  Die letzten Wochen fielen zufällig an der Rennschule in die Zeit der europäischen Schulferien, sodass sie (auf Kosten ihrer Eltern) nach Tasmanien gereist war, um das Team Argonaut zu unterstützen.


  Wie Ariel prophezeit hatte, war das 41. Rennen hart umkämpft - so spannend war es noch nie gewesen.


  Außerdem war es das erste Schulrennen, an dem Xavier Xonora nach dem eindrucksvollen vierten Platz beim Italienrennen wieder teilnahm.


  Die Erwartungen der Zuschauer wurden nicht enttäuscht.


  Er gewann das 41. Rennen überzeugend, worauf einige meinten, das Rennen auf Profiebene habe ihn gestählt und einen noch besseren Fahrer aus ihm gemacht - falls das überhaupt möglich war.


  Nach dem Rennen gingen Sally und der Bug etwas essen und ließen Jason und Dido diskret auf der Tribüne zurück.


  »So«, begann Dido, »bestimmt brennst du schon darauf, wieder auf die Piste zu kommen.«


  »Ja, schätze schon«, erwiderte Jason.


  Dido musterte ihn erstaunt. »Du brennst nicht darauf?«


  »Soll ich dir was Seltsames gestehen?«, fragte Jason. »Ich hatte noch nie im Leben Angst, mich in ein Hovercar zu setzen ... bis jetzt.«


  Dido runzelte die Stirn, sagte aber nichts.


  Jason wandte den Blick ab und biss sich auf die Lippen, als überlegte er, ob er ihr noch mehr verraten sollte.


  Schließlich entschied er, über den eigenen Schatten zu springen.


  »Die Leute glauben alle, ich wäre furchtlos, Dido. Ich hätte keine Angst vor den hohen Geschwindigkeiten und könnte es gar nicht erwarten, wieder auf die Piste zu kommen. Aber ich bin nicht furchtlos. Das war ich noch nie. Es ist die Angst, die das Adrenalin ausschüttet, und erst das Adrenalin macht mich zu einem guten Fahrer. Im Moment aber habe ich hauptsächlich Schiss. Ich habe eine Heidenangst, mich wieder in den Argonaut zu setzen.«


  »Wie meinst du das?«


  »Jede Nacht habe ich Albträume. Ich träume davon, wie mein Heckflügel explodiert oder wie ein anderer Fahrer ihn abrasiert, wie der Wagen außer Kontrolle gerät und irgendwo gegenkracht. Ich hatte schon viele Unfälle, jede Menge sogar, aber bisher kannte ich jedes Mal die Ursache. In Italien aber habe ich den Heckflügel ohne erkennbaren Grund verloren. Der Wagen ist ins Schleudern geraten, und ich weiß nicht, warum.


  Ich habe die Geschwindigkeit und die Rennen immer geliebt. Aber jetzt... jetzt bin ich mir da nicht mehr so sicher. Ich habe Angst, mich wieder in den Wagen zu setzen, und noch mehr Angst, zu scheitern und meine Familie und Teamkollegen zu enttäuschen.« Er wandte ihr das Gesicht zu. »Dido, der Unfall in Italien hat mich verändert. Ich weiß nicht, ob ich noch der Rennfahrer bin, der ich vor Italien war.«


  Dido musterte ihn forschend.


  Dann fasste sie ihn zärtlich bei der Hand. »Weißt du, mein Onkel hat mir mal gesagt, ein Held zeichnet sich nicht unbedingt durch Furchtlosigkeit aus. Ganz im Gegenteil. Ein Held ist jemand, der handelt, obwohl er Angst hat. Setz dich nicht zu sehr unter Druck, Jason. Geh's langsam an; ein Schritt nach dem anderen. Und das solltest du wissen: Ich glaube, dass du es schaffen kannst.«


  Sie beugte sich vor und küsste ihn flüchtig auf die Wange.


  Dann eilte sie davon und hüpfte die Treppe der Tribüne hinunter. Jason blieb sitzen, ganz benommen von ihrem Kuss.


  


  


  42. Rennen (Supersprint)


  Renndauer: 29 Minuten, 32 Sekunden


  Runde: 29 von 50


  
    
  


  


  Als sie in der 29. Runde des 42. Rennens beide mit Höchstgeschwindigkeit an der Südküste Tasmaniens entlang rasten, rammte Horatio Wong aus unerklärlichen Gründen Jasons Heck und zerschmetterte den Heckflügel, der in zahllose Einzelteile zerschellte, sodass Jason genau wie beim Italienrennen die Kontrolle über den Wagen verlor. Bei 795 km/h.


  Dass Wong zu dem Zeitpunkt eine ganze Runde hinter Jason lag und das Rennen so gut wie verloren hatte, machte es nur noch schlimmer. Er hätte Jason ausweichen müssen. Stattdessen war er direkt gegen Jasons Heckflügel gefahren.


  Wong schleuderte nach links, landete aber unbeschädigt in einer toten Zone.


  Jason hingegen sackte nach rechts unten ab und raste entsetzt auf die Meereswogen zu. Verzweifelt kurbelte er am Steuer, doch es nutzte nichts. Er versuchte, mit den Triebwerken zu steuern - und schaffte es irgendwie, den Argonaut über die ganze Breite eines Entmagnetisierungsstreifens zu lenken und die magnetische Ladung zu reduzieren.


  Der Argonaut verlor rasch an Energie und wurde langsamer. Durch einen kurzen Stoß des linken Triebwerks und wechselseitige Betätigung der Seitenruder kam er etwa dreißig Zentimeter über den Wellen zum Stehen.


  Andere Wagen rasten dröhnend vorbei und ließen die Luft erbeben.


  In Jasons Kopfhörer überschlugen sich die Stimmen von Sally und dem Bug - er aber saß einfach nur da, blickte starr geradeaus und schluckte mühsam.


  Er sah auf seine Hände. Sie zitterten heftig.


  Als der Argonaut im Schlepptau eines Rettungsfahrzeugs in die Box zurückkehrte, hielt Scott Syracuse Horatio Wong gerade eine Standpauke:


  » - was zum Teufel sollte das! Auf gerader Strecke geraten Sie ins Schleudern ... und rasieren ihm glatt den Heckflügel ab!«


  »Ich hab einfach die Kontrolle über den Wagen verloren, Sir«, meinte Wong mit gesenktem Blick und zuckte die Achseln. »Konnte nicht mehr steuern und hab nicht gesehen, dass er so nah war. Ich hab keine Erklärung dafür.«


  »Sie haben einfach so die Kontrolle verloren. Sie konnten nicht mehr lenken. Haben ihn nicht gesehen.« Syracuse schüttelte entrüstet den Kopf. »Da bin ich mir nicht so sicher, Mr. Wong. Gehen Sie mir aus den Augen.«


  Wong entfernte sich, wobei er Syracuse böse anfunkelte.


  Sally näherte sich Jason, der noch immer arg mitgenommen wirkte.


  »Was geht hier vor?«, fragte Jason.


  »Sycaruse ist einfach ausgerastet, als Wong dich gerammt hat«, flüsterte Sally.


  »Aber das war ein Unfall«, meinte Jason. »Zumindest sah es so aus.«


  »Syracuse glaubt nicht, dass es ein Unfall war«, erwiderte Sally. »Als es passierte, hat er direkt neben mir gestanden und auf den Monitor gesehen. Er meinte, das wäre eine typische Profitaktik gewesen: Wenn ein junger Fahrer nach einem schweren Unfall zum ersten Mal wieder ein Rennen fährt, und sein Selbstvertrauen ist noch angeknackst, dann sorgt man dafür, dass er den gleichen Unfall noch einmal erleidet - um sein beschädigtes Selbstvertrauen endgültig zu brechen. Diese Taktik dient einem einzigen Zweck: einen jungen Fahrer ein für alle Mal fertig zu machen.«


  »Aber Wong hat sich damit selbst aus dem Rennen geworfen«, wandte Jason verdattert ein.


  »Das hat Syracuse am meisten geärgert. Wong war der gutgläubige Trottel, der Anfänger, der den Kopf hinhalten musste -ein erfahrener Fahrer hat ihn dazu


  angestiftet, dich auszuschalten. Deshalb hat Syracuse ihn zusammengestaucht. Er ist überzeugt davon, dass Wong nur für jemanden die Drecksarbeit erledigt hat.«


  Jason blickte dem sich entfernenden Wong nach und dachte an dessen neue Tischgenossen.


  Sally legte ihm den Arm um die Schulter. »Was zählt, ist dein Selbstvertrauen. Mann, von solchen schmutzigen Tricks wirst du dich doch nicht beeindrucken lassen, oder? Jason Chaser, der Superstar des Sponsorenturniers, der Held von Italien, der kleine Bursche mit Nerven wie Drahtseile. Als ob du jemals Probleme mit deinem Selbstvertrauen gehabt hättest.«


  Jason schwieg.


  Versteckte aber seine zitternden Hände.


  Bis zum nächsten Rennen blieben Jason noch zwei Tage.


  Und er hatte eine Wahnsinnsangst davor.


  Wong dazu anzustiften, ihm den Heckflügel abzufahren, war schlau gewesen. Verdammt schlau.


  Denn der Plan hatte funktioniert.


  Vor dem 42. Rennen war Jasons Selbstvertrauen erschüttert gewesen, auch wenn er seinem Team oder seiner Familie gegenüber nichts hatte verlauten lassen. Dass sein Wagen dann auf die gleiche Weise wie in Italien außer Kontrolle geraten war, hatte ihm den Rest gegeben.


  Dem Bug und Sally wollte er nicht sagen, dass er in Gefahr war, völlig aus dem Lot zu geraten. Er wollte nicht in ihrer Achtung sinken. Auch seinen Eltern wollte er sich nicht anvertrauen: Sie machten so viel Aufhebens um seine Erfolge, dass er sie nicht enttäuschen wollte, indem er ihnen seine Ängste offenbarte.


  Da war es von Vorteil, dass Dido da war - sie stand irgendwie außerhalb, gehörte weder zur Familie noch zum Team. Sie stellte keine Erwartungen an ihn. Sie mochte ihn einfach, so wie er war.


  Am nächsten Tag trafen sie sich zum Mittagessen in einem Imbiss unweit der Rennschule.


  Jason war etwas früher gekommen und saß bereits am Tisch, als Dido eintraf.


  Und dann geschah etwas Seltsames.


  Barnaby Becker kam gleichzeitig mit Dido herein, und als er sich der Selbstbedienungstheke näherte, sprach er sie an.


  Jason bekam jedes Wort der Unterhaltung mit.


  Barnaby sagte: »Hallo, Süße. Bist du nicht die Schnalle, die mit dem kleinen Chaser rumhängt?«


  »Ja, und?«, gab Dido zurück.


  »Solltest du mal mit 'nem richtigen Mann ausgehen wollen, ruf mich an. Becker ist mein Name.«


  Dido lachte auf. »Danke fürs Angebot, aber ich steh nicht auf Neandertaler. Ich mag kultivierte, tapfere junge Männer. Männer wie Jason. Also tschüs.«


  So anmutig wie eine Ballerina wirbelte sie auf dem Absatz herum, ließ Barnaby stehen und tänzelte auf Jason zu.


  Jason empfing sie mit einem breiten Grinsen.


  


  


  43. Rennen


  


  Zwei Tage später saß Jason wieder im Fahrercockpit und bereitete sich auf den Start vor. Wenn er die Saison unter den ersten vier abschließen wollte, musste er heute punkten.


  Er wurde Siebter und bekam vier Punkte, nachdem er sich über weite Strecken von allen anderen Wagen ferngehalten hatte. Seine Fahrweise war ängstlich gewesen - und das war weder dem Bug noch Sally entgangen.


  Das heißt, ganz zu Anfang des Rennens kam es zu einer haarigen Situation: Jason hätte schwören können, dass in der Hektik des Starts, als alle Wagen um eine gute Position im Feld rangelten, Joaquin Cortez versucht hatte, seinen Heckflügel zu rammen.


  Jason fuhr einen weiten Schwenker und touchierte ein paar Entmagnetisierungslichter, sodass die beiden Wagen einander um Zentimeter verfehlten.


  Eine Rempelei, wie sie beim Rennen eben vorkommt?, dachte Jason. Oder steckt da mehr dahinter?


  Oder wurde er allmählich paranoid?


  Wie auch immer, er musste etwas unternehmen, um sein Selbstvertrauen wiederherzustellen.


  Das nächste Rennen war am Dienstag. Somit hatte er drei Tage Zeit, eine Lösung zu finden.


  Am Sonntag fing er an ... morgens um halb sechs.


  Vor dem Morgengrauen, als der Bug noch schlief, stand Jason auf, ging hinunter zur Boxengasse und schob den Argonaut in der morgendlichen Stille auf die Piste. Er setzte neue Mags ein und befestigte einen kleinen Hoveranhänger am hinteren Abschlepphaken. Dann sprang er ins Cockpit und fuhr landeinwärts zum bewaldeten Nordende der Insel.


  Dort drehte er Runden auf einem selbst entworfenen, engen und kurvenreichen Kurs, der um die nördlichen Wälder und Inseln Tasmaniens herumführte.


  Zunächst fuhr er die Runden allein und stoppte die Zeit mit der Digitaluhr des Argonaut.


  Nach einer Weile holte er acht Objekte aus dem Anhänger -Hoverdrohnen.


  Die patronenförmigen, superschnellen und extrem manövrierfähigen Drohnen wurden zumeist von sehr jungen Ho verfahren! beim Training eingesetzt und gaben ihnen einen Vorgeschmack auf das Gedränge bei einem richtigen Rennen. Eine Gefährdung war dabei ausgeschlossen, da die Drohnen über Abstandssensoren verfügten - das hieß, sie wichen Zusammenstößen automatisch aus. Hätte ein Fahrer der Rennschule sie benutzt, wäre das so gewesen, als würde ein Olympiaschwimmer mit Schwimmflügeln üben. An der Schule wurden sie nur am Tag der offenen Tür benutzt; Lehrer demonstrierten interessierten Jugendlichen mittels der Drohnen die eine oder andere Fahrtaktik.


  Jason hingegen programmierte die Drohnen auf einen superaggressiven Fahrstil um, sodass sie dem Argonaut ständig auf die Pelle rückten und ihm selbst das Gefühl vermittelten, er würde von Konkurrenten bedrängt. Sein Ziel: sich umzukonditionieren. Die Abstandssensoren ließ er allerdings eingeschaltet.


  Zunächst zischten die Drohnen gefährlich dicht an seiner Front vorbei - dann umschwirrten sie sein Heck, das sie nur um Millimeter verfehlten. Und Jason fuhr ... und fuhr ... und fuhr.


  Dabei war er so konzentriert, dass er die beiden Gestalten, die ihn mit Digitalferngläsern von einem nahen Hügel aus beobachteten, nicht bemerkte. Montagmorgen.


  Er fuhr wieder nach Norden und raste allein durch die taufeuchten grünen Wälder Tasmaniens.


  Diesmal schaltete er den Antikollisionsschutz aus, sodass schließlich eine der Drohnen gegen seinen Heckflügel stieß und ihn einbeulte - mit so lautem Krachen, dass Jason zu Tode erschrak.


  Er hielt auf der Stelle an.


  Er hyperventilierte.


  »Lass das!«, schrie er sich an. »Fahr wieder los und mach weiter.«


  Er drehte den Zündschlüssel im Schloss und fuhr wieder auf die Piste. Sofort bedrängten ihn die Drohnen von allen Seiten wie ein Schwärm Killerbienen.


  Bäng! Die erste war gegen die Flanke des Wagens gestoßen.


  Er biss die Zähne zusammen und fuhr weiter.


  Bäng! Der nächste Zusammenstoß, an der anderen Seite.


  Er fuhr weiter.


  Bäng! Diesmal wurde er am Heckflügel getroffen. Der Argonaut brach seitlich aus, geriet ins Schleudern Jason aber fing ihn ab ...


  ... und brachte den Wagen wieder unter Kontrolle. Er atmete schwer. Und lächelte.


  Die beiden Gestalten, die ihn vom Hügel aus beobachteten, lächelten nicht.


  Vor acht war er wieder in seinem Zimmer. Der Bug schnarchte noch.


  Dienstagmorgen. Der Tag des 44. Rennens.


  Noch vor Sonnenaufgang fuhr Jason erneut nach Norden.


  Als er diesmal mit seinem Anhänger voller Drohnen den Startpunkt erreichte, wurde er von den beiden Personen erwartet, die ihn an den vorherigen beiden Tagen beim Üben beobachtet hatten.


  Von Sally und dem Bug.


  »Hallo, Champ«, sagte Sally im Schein der Flügelleuchten des Argonaut. »Solltest du nicht eigentlich im Bett liegen?«


  Jason erstarrte. »Ich ... ich wollte ein bisschen üben ...«


  »Allein?«, meinte Sally stirnrunzelnd. »Warum?«


  Jason wand sich. »Ich wollte nur ... ich meine ...« Schließlich seufzte er und verriet ihnen, was los war. »Seit dem Italienrennen bin ich nervlich ein Wrack, Sally. Der Unfall hat mich geschafft. Als Wong mich beim ersten Rennen gerammt hat, hab ich endgültig einen Knacks abbekommen. Ich wollte mich wieder abhärten.«


  »Das wissen wir«, sagte Sally. »Wir haben dir zugeschaut. Am ersten Morgen hat der Bug gehört, wie du weggegangen bist. Er ist dir gefolgt, weil er sehen wollte, wohin du gehst, und dann hat er mich angerufen. Warum hast du uns nicht gebeten, dir zu helfen?«


  Jason schüttelte den Kopf. »Ich wollte euch nicht enttäuschen«, sagte er. »Ich wollte das mit mir selbst ausmachen ... und alles wieder ins Lot bringen ... und ich fand ... ich fand, das wäre meine Aufgabe.«


  Ihm traten Tränen in die Augen und er biss sich auf die Lippen.


  Sally bemerkte es und kam näher.


  »Weißt du, als ich hier mal Mist gebaut hatte, hat so ein junger Bursche mir einen guten Rat gegeben. Er sagte: >Wir gewinnen als Team und wir verlieren als Team.< Damit hatte er recht, Jason. Wir ziehen alle an einem Strang. Und ganz gleich, ob wir gewinnen oder verlieren, die Mitglieder des Team Argonaut stärken sich gegenseitig den Rücken. Du musst deine Probleme nicht allein durchstehen, Jason. Wenn ich überhaupt sauer auf dich bin, dann deshalb, weil du dich heimlich fortgeschlichen hast und allein hierher gefahren bist.« »Aber ich muss der Beste sein«, sagte Jason.


  »Nein, das brauchst du nicht«, sagte eine leise Stimme.


  Jason schreckte zusammen.


  Sally ebenso.


  Denn nicht sie hatte gesprochen.


  Sondern der neben ihr stehende Bug. Es war das erste Mal, dass er sich in Anwesenheit einer dritten Person zu Wort meldete.


  »Du musst nicht immer der Beste sein. Du musst nur dein Bestes geben«, sagte die leise Bug-Stimme weiter. »Wenn du dein Bestes gibst«, meinte er achselzuckend,


  »dann folge ich dir überallhin, Jason. Ich liebe dich.«


  »Ich auch«, bekräftigte Sally lächelnd. »Das heißt«, korrigierte sie sich eilig, »das gilt fürs Überallhin-Folgen, nicht für den Rest.«


  Jason musste lachen.


  »Also gut«, sagte Sally und klatschte in die Hände. »Die ganze Welt ist gegen uns, wir stehen mit dem Rücken zur Wand, und wir müssen ein paar Rennen gewinnen, wenn wir unter die ersten vier kommen wollen. Aber unserem furchtlosen Rennfahrer flattern ein bisschen die Nerven. Die Frage ist nur, was unternehmen wir dagegen?« Schließlich fand der Bug die Lösung.


  


  Das 44. Rennen


  
    
  


  Im 44. Rennen führte Jason vom Start bis zum Ziel, was ihm volle zehn Punkte in der Meisterschaftsrangliste einbrachte. Genau so hatte es der Bug geplant.


  Gleich beim Start in Führung gehen - dann die Führung halten, um gar nicht erst in Reichweite der potenziellen Attentäter zu gelangen - und auf diese Weise das verdammte Rennen gewinnen. Ganz einfach. Zwischen den Rennen sollte das Team Argonaut daran arbeiten, Jasons angeknackstes Selbstvertrauen wiederherzustellen. Dass das 44. Rennen ein Drop-Off war, bei dem überrundete Fahrer (wie Horatio Wong beim 41. Rennen) ausscheiden mussten, erwies sich als vorteilhaft. Ausgesprochen günstig war außerdem, dass Xavier Xonora aufgrund seines enormen Vorsprungs beim 44. Rennen aussetzte.


  Von da an übten Jason und sein Team jeden Morgen von Sonnenaufgang bis zum Frühstück in den Wäldern im Norden Tasmaniens. Anschließend fuhren sie zurück zur Rennschule und nahmen am Unterricht teil. Allmählich sprach sich das herum.


  Die Einheimischen und ihre Familien - Geschäftsleute und Menschen, die auf der schuleigenen Insel arbeiteten -, von denen viele auf den Inseln im Norden lebten,


  traten allmorgendlich mit ihrem Kaffee auf den Balkon hinaus und schauten zu, wie der Argonaut im Licht der aufgehenden Sonne von Drohnen bedrängt wurde.


  Schon bald sahen auch die Kinder zu und jubelten begeistert, wenn der Argonaut mit einer Drohne zusammenstieß.


  Der Heckflügel des Argonaut wies bereits zahlreiche Dellen auf und wirkte langsam etwas schäbig, doch für Jason war jede einzelne Delle ein Baustein zu seiner Mauer des Selbstvertrauens.


  Er war im Begriff, sich wieder aufzurichten.


  Bald würde er wieder ganz der Alte sein.


  Im 45. Rennen stürmte er los wie ein Dämon und wurde hinter Xavier und Barnaby Dritter. Acht Punkte. Weitere Übungen früh am Morgen.


  Das 46. Rennen war ein Torrennen und geprägt von einer brillanten Strategie, die der Bug ausgearbeitet hatte - ein Kurs, der Jason von potenziellen Attentätern fernhielt. Er gewann, wenn auch punktgleich mit Xavier.


  Weiteres Üben früh am Morgen.


  Dann das 47. Rennen: ein Sieg (über Barnaby und Washington bei einem Rennen, das die Abkürzung von Port Arthur einschloss - der Bug erinnerte sich noch an den Weg; Xavier trat nicht an).


  Rennen Nr. 48: Zweiter (hinter Xavier; bei diesem Rennen schied Ariel wieder einmal wegen eines technischen Problems aus.)


  Rennen Nr. 49: Dritter (hinter Krishna und Barnaby; Xavier hatte gar nicht versucht, das Rennen zu gewinnen, sondern war gemütlich als Zehnter über die Ziellinie gezockelt, da er nur noch einen Punkt benötigt hatte, um seine Führungsposition in der Rangliste der Schulmeisterschaft uneinholbar auszubauen.)


  Und so war Jason vor dem letzten Rennen der Saison die Meisterschaftsleiter ein gutes Stück hochgeklettert:


  [image: img45.jpg]


  


  Xavier lag mit 307 Punkten unangefochten auf Platz eins; er hatte die Meisterschaft bereits gewonnen.


  Varishna Krishna, derzeit 296 Punkte, würde ebenfalls nach New York fliegen, egal wie das 50. Rennen ausging.


  Auf den nächsten Plätzen hingegen wetteiferten noch sechs Fahrer um die beiden restlichen Einladungen nach New York. Jeder dieser sechs Fahrer konnte - je nach Platzierung im 50. Rennen - noch unter die ersten vier gelangen.


  Jason und Barnaby Becker hatten beide 276 Punkte und teilten sich den vierten Platz (mit einem Punkt Abstand gefolgt von Ariel, die in den letzten Rennen von technischen Problemen gebeutelt worden war).


  Sie waren tatsächlich gleichauf - sollten Barnaby und Jason die Rennsaison mit der gleichen Punktzahl beenden (was beispielsweise dann der Fall wäre, wenn beide im 50. Rennen einen Unfall haben sollten), wäre Barnaby in der Wertung vor Jason, weil er im 49. Rennen den zweiten und Jason nur den dritten Platz belegt hatte. Für Jason gab es somit beim letzten Rennen nur eine Option: Er musste Barnaby Becker besiegen, und falls er dann einen der unteren Plätze belegen sollte, konnte er immer noch darauf hoffen, dass auch einige seiner Konkurrenten schlecht abschnitten. In Anbetracht von Barnabys neuen Verbündeten würde es jedoch schon schwer werden, das Rennen Nr. 50 überhaupt zu beenden.


  Um das Maß vollzumachen, war das letzte Rennen des Jahres so angelegt, dass es einen würdigen Abschluss der Saison darstellte.


  Da alle erdenklichen Fertigkeiten getestet werden sollten, fand es auf dem nur selten benutzten Kurs Nr. 13 statt - einer extrem schwierigen Strecke, die erst über eine extra lange Gerade südwärts übers Meer führte und sich dann zwischen den vorgelagerten Eisbergen der Antarktis hindurchschlängelte.


  Auf diesem Streckenabschnitt standen den Fahrern - falls sie denn das Risiko auf sich nehmen wollten - drei kleinere Abkürzungen zur Verfügung, die jeweils zwischen zwei Eisbergen hindurchführten, die (aufgrund eines unter Wasser angebrachten Mechanismus) immer wieder gegeneinander prallten, weshalb sie die Kollidierenden Eisberge genannt wurden. Hoher Einsatz, hoher Lohn.


  Anschließend wandte sich der Kurs wieder nach Norden und zurück nach Tasmanien, wo die Fahrer das Tempo rapide drosseln mussten, um die engen Inselstraßen zu bewältigen, bevor sie in Hobart die Ziellinie erreichen würden.


  Jede Runde dauerte etwa 14 Minuten. Und da das Rennen Nr. 50 ein 51-Runden- Enduro war, ging es über 12 Stunden.


  Es gab jedoch noch weitere Besonderheiten, die das 50. Rennen zu einem absoluten Killer-Rennen machten: Es war nicht nur ein Test des Durchhaltevermögens und der fahrerischen Qualitäten, sondern auch der Taktik im Hinblick auf die Position - das Rennen Nr. 50 war ein Drop-Off.


  Die exakte Bezeichnung lautete »51-3-1 Super-Enduro Drop-Off«. Das Rennen ging über einundfünfzig Runden, und alle drei Runden wurde der letzplatzierte Fahrer ausgeschlossen, bis nur noch vier Fahrer übrig blieben, die einen Sechs-Runden-Sprint bis ins Ziel ausfechten mussten, der auch einen letzten Boxenstopp beinhaltete.


  Für Jasons Zweikampf mit Barnaby hieß das: Sollte er vor seinem Kontrahenten ausgeschlossen werden, würde Barnaby nach New York reisen - vorausgesetzt, ihre direkten Verfolger wären bis dahin schon aus dem Rennen.


  Deshalb stand eigentlich nur eins fest:


  Beim 50. Rennen würde es heiß hergehen: Die Fahrer würden noch erbitterter kämpfen als bisher, stets vom Damoklesschwert des Ausschlusses bedroht.


  Im Rennen Nr. 50 durfte man sich keine Fehler erlauben.


  Es ging um alles oder nichts.


  Jason erwachte keuchend und verschwitzt.


  Er hatte wieder von einem Unfall geträumt. »Was stimmt bloß nicht mit mir?«, murmelte er.


  Er sah auf die Digitaluhr neben dem Bett. Es war halb zwei in der Nacht - die Nacht vor dem 50. Rennen. Das hatte ihm gerade noch gefehlt.


  Er setzte sich auf und sagte sich, dass es wohl eine Weile dauern würde, bis er wieder einschlafen könnte.


  Deshalb ging er spazieren, schlenderte im kleinen umfriedeten Garten umher, der Ausblick auf den Fluss bot, und betrachtete die Springbrunnen.


  Gerade wollte er sich auf eine Bank setzen - da hörte er auf einmal das Geräusch knirschender Schritte und Stimmen in der Dunkelheit. Geistesgegenwärtig versteckte er sich hinter einer Statue und lauschte.


  Er konnte zwei Stimmen ausmachen. Die tiefe Stimme einer älteren Person und eine jüngere, schleimigere.


  Ältere Stimme: »Gute Arbeit. Sie haben ihren Aufstieg in der Rangliste verlangsamt.« Jüngere Stimme: »Ich hab nur getan, was man mir gesagt hat.«


  Ältere Stimme: »Aber sie kann trotzdem noch unter die ersten vier kommen. Und die Schule möchte nicht, dass Ms. Piper nach New York reist. Es ist schon peinlich genug, dass sie hier ein Jahr lang unterrichtet wurde - und dann hat dieser Chaser ihr in Italien auch noch diese Publicity verschafft -, aber es wäre eine maßlose Schande, wenn sie die Schule in New York vertreten würde. Ich möchte, dass Sie dafür sorgen, dass es dazu nicht kommt.«


  Jüngere Stimme: »Nach dem Vorfall mit Becker beim Turnier können wir ihre Magnetodrives nicht mehr mit Mikrowellen entladen. Die Würmer und Viren haben bei ihrem Boxengreifer eine Zeit lang funktioniert, aber vor zwei Tagen hat sie eine neue Firewall installiert, und die hält dicht. Doch vielleicht kann ich einen neueren Virus auftreiben, der ihr Betriebssystem zum Absturz bringt.«


  Ältere Stimme: »Tun Sie das.«


  Die Schritte entfernten sich knirschend über den Kies, dann waren die beiden Gestalten verschwunden.


  Jasons Augen hatten sich vor Bestürzung geweitet. Er hatte beide Sprecher erkannt.


  Die ältere Stimme war die von Jean Pierre LeClerq gewesen.


  Und die jüngere: Wernold Smythe, der widerliche Mechaniker vom Ersatzteil- und Materiallager der Schule. Jason legte sich wieder schlafen.


  Vor dem Rennen würde er ein paar Worte mit Ariel reden müssen.


  Der Tag des 50. Rennens brach an.


  Jason saß zusammen mit Dido am Rand der Steilküste und betrachtete den Sonnenaufgang über dem Meer. Zwar hatte er schlecht geschlafen, hatte Dido aber vor dem Rennen unbedingt noch sehen wollen und deshalb dieses Treffen arrangiert - ihre Gegenwart baute ihn auf.


  Am Horizont wurde die aufgehende Sonne von dunklen Wolken umrahmt.


  »Und wie fühlst du dich heute?«, fragte Dido.


  »Besser«, antwortete er entschieden. »Stärker.«


  Sein entschlossener Blick war aufs Meer gerichtet.


  »Und wie willst du gegen Barnaby vorgehen?«


  »Der Plan steht fest«, sagte er. »Wir haben einen Schwachpunkt in seiner Technik entdeckt. Der Bug hat seine Rennmanöver auf Video analysiert. Barnaby kommt nicht so gut mit engen Rechtskurven zurecht - da patzt er hin und wieder; er fährt sie zu weit außen an, und dann kann man ihn auf der Innenseite überholen. Und diese Strecke ist eng, voller Haarnadelkurven.«


  Dido ergriff seine Hand. »Viel Glück, Jason.«


  »Danke.«


  Er musterte die dunklen Wolken am Horizont. »Heute wird's Regen geben.«
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  Es prasselte auf die Gerade vor den Starttoren.


  Geschützt vor dem strömenden Regen, warteten neunzehn Hovercars mit summenden Magnetodrives in ihren Toren. Die Piloten und Navigatoren saßen startklar in den Cockpits. (Aufgrund technischer Probleme fehlten sechs Schüler beim Rennen.)


  Die Starttore der Rennschule ähnelten denen, die bei römischen Wagenrennen verwendet worden waren: In einem breiten, halbkreisförmigen Gebilde befanden sich dreißig bogenförmige Öffnungen, die auf die breite Gerade mündeten. In jedem Torbogen stand ein Wagen, und auf das Signal des Rennleiters hin würden vor ihnen die Stahlgitter aufspringen und die Bahn freimachen.


  Klang!


  Die Gitter sprangen auf, und die neunzehn Wagen der Schüler der Internationalen Rennschule schössen wie die Pferde beim Melbourne Cup aus ihren Torbögen und begannen das fünfzigste und letzte Rennen der Saison.


  Die Nase im strömenden Regen, jagten die Hovercars über den Indopazifischen Ozean, dem Südende der Welt entgegen.


  Barnaby Becker übernahm sofort die Führung - dicht gefolgt von Xavier.


  Das war ungewöhnlich.


  Bei den vorherigen Rennen hatte sich Xavier Barnaby auf den Geraden stets überlegen gezeigt, während er sich jetzt damit begnügte, hinter seinem Stallkameraden herzufahren ... als wäre er ganz froh, nur drei Viertel der Höchstgeschwindigkeit vorlegen zu müssen.


  Jason begriff sofort, was das bedeutete.


  Xavier schirmte Barnaby ab, gab seinem Stallkameraden Rückendeckung.


  Da er selbst keine Punkte mehr brauchte, wollte Xavier sicherstellen, dass Barnaby das Rennen gewann - dass er unter die ersten vier kam und auf diese Weise verhinderte, dass Jason nach New York reiste.


  Gleich darauf aber sah Jason sich mit einem viel drängenderen Problem konfrontiert. Denn in diesem Moment - während sie dicht über die regengepeitschten Wogen des Indopazifischen Ozeans dahinjagten - wurde der Argonaut von anderen Fahrern angegriffen.


  Joaquin Cortez schoss von rechts heran und zielte unmittelbar auf Jasons Heckflügel! Der Zusammenprall hätte sie beide aus dem Rennen geworfen, doch Cortez - der sich keine Hoffnungen mehr auf einen Platz unter den ersten vier machte - war das anscheinend egal. Jason tauchte unter ihm durch, fuhr einen flachen Bogen, wich dem Zusammenprall aus -


  - als ihn Horatio Wong von der anderen Seite rammte und gegen den linken Flügel des Argonaut prallte, worauf er seinen Wagen vor Jason hochzog. Anders als Cortez machte Wong sich noch immer Hoffnung auf einen der ersten vier Plätze und wollte seine Chancen noch nicht gefährden.


  »Jason!«, tönte Sallys Stimme aus dem Kopfhörer. »Was zum Teufel geht da vor?«


  »Cortez versucht uns mit Kamikazeangriffen aus dem Rennen zu werfen!«


  »Was willst du dagegen tun?«


  »Uns bleibt nichts anderes übrig, als ihn abzuhängen.«


  Als sie sich auf halber Strecke entlang der Südgeraden den beiden Eisbergen näherten - genannt die Schikane -, gab Jason Vollgas und setzte sich vor Cortez und hinter Barnaby (1), Xavier (2), Varishna Krishna (3), Isaiah Washington (4), Ariel (5) und Wong (6) an die siebte Position; allerdings saß ihm Joaquin Cortez dicht im Nacken und suchte nach einer Gelegenheit, ihn auszuschalten. Dann hatten sie die Eisberge erreicht.


  Am liebsten hätte Jason das Schauspiel der gewaltigen Eisberge ausgiebig genossen, doch dafür hatte er jetzt keine Zeit. Er steuerte den Argonaut zwischen die weißen Monolithe und folgte dem von Entmagnetisierungslichtern markierten Kurs.


  In diesem frühen Stadium des Rennens nahmen alle die Standardroute.


  Jason aber wusste genau, dass sich das im Laufe des Rennens, wenn die Lage brenzliger wurde, ändern würde.


  Nach drei Runden kam es zu den ersten Ausfällen.


  Zunächst ging alles ganz unauffällig vonstatten. Schlechtere Fahrer bauten auf dem engen Überlandkurs einen Unfall oder schieden aufgrund technischer Probleme aus. Barnaby führte weiterhin, gefolgt von Xavier, der ihm in zweiter Position Rückendeckung gab.


  Dann kamen Krishna, Washington, Ariel und Wong.


  Gefolgt von Jason und Cortez.


  Doch je mehr Fahrer ausschieden, desto brenzliger wurde es.


  


  


  50. Rennen


  Runde: 35 von 51


  Fahrer im Rennen: 8


  
    
  


  In der 35. Runde war Jason noch immer Siebter - Zweitletzter.


  Allmählich begann er sich Sorgen zu machen.


  Bei diesem Rennen kam es vor allem darauf an, Barnaby zu schlagen, doch der fuhr derzeit weit vorn an 1. Position und wurde von Xavier gedeckt, während Jason weit hinten auf dem 7. Platz lag - dabei waren nur noch acht Fahrer im Rennen, und fünf davon lagen zwischen ihm und Barnaby.


  Unmittelbar vor Jason fuhr Horatio Wong an 6. und hinter ihm Joaquin Cortez an 8. Position.


  Cortez setzte Jason noch immer zu, besonders auf den Eisbergabschnitten des Kurses - er versuchte, den Heckflügel des Argonaut abzurasieren, indem er die Kurven schnitt, ausgesprochen waghalsige Manöver.


  Schließlich war Cortez' Entschlossenheit, Jason auszuschalten, auch sein Verderben. Irgendwann nahm Jason zwischen den Eisbergen eine Kurve etwas zu weit, sodass Cortez freie Bahn auf den entblößten Heckflügel hatte. Cortez packte die Gelegenheit beim Schopf, ohne zu merken, dass es keine günstige Gelegenheit war, sondern eine Falle.


  Denn auf einmal schwenkte Jason in die andere Richtung, sodass Cortez seitlich den Eisberg rammte.


  Ausstieg mit dem Schleudersitz. Explosion.


  Cortez' Wagen war Geschichte, und der mexikanische Fahrer und dessen Navigator schwebten an Fallschirmen aufs Wasser nieder. Während Jason ein paar Minuten später seine Runde beendete, war Cortez ausgeschieden.


  Jetzt aber fuhr Jason auf dem letzten Platz - während Horatio Wong vor ihm hin- und herwedelte.


  Jason hatte drei Runden Zeit, Wong zu überholen.


  Runde 37 - nichts zu machen.


  Runde 38 - Jason flog die ganze Runde über einen Meter hinter Wongs Heckflügel her, doch sosehr er sich auch bemühte, er kam einfach nicht an ihm vorbei.


  Allmählich geriet er in Panik. Ihm lief die Zeit davon.


  Erneut preschte er durch Hobart hindurch und begann Runde 39 in dem Bewusstsein, dass dies seine letzte sein könnte.


  Als er die Gerade auf dem Indopazifischen Ozean entlang schoss und Wongs hin- und herschwenkenden Heckflügel beäugte, fasste er einen Entschluss.


  »Bug«, sagte er. »Entweder wir überholen den Mistkerl in dieser Runde oder wir sind draußen! Dann ist Schluss mit diesem Rennen, Schluss mit dem Kampf um die Teilnahme an der New Yorker Challenge, Schluss mit allem. Ich bin dafür, zwischen den Kollidierenden Eisbergen hindurchzufahren. Was meinst du?«


  Der Bug antwortete augenblicklich ... und entschieden.


  »Ich fasse das als Ja auf«, sagte Jason.


  Die führenden Fahrer, darunter auch Wong, nahmen alle die Standardroute und rasten in den Eisbergabschnitt des Kurses hinein.


  Als Wong nach rechts auf die reguläre Route einschwenkte, steuerte Jason unvermittelt nach links zwischen ein paar kleineren Eisbergen hindurch und hielt auf die beiden Kollidierenden Eisberge zu.


  Sie waren gigantisch.


  Die rauen Meereswogen und der Unterwassermechanismus ließen die beiden riesigen Eisberge immer wieder gegeneinanderschlagen wie zwei überdimensionale Schlagzeugbecken.


  Aufgrund der gewaltigen Ausmaße der Eisberge - jeder war über 100 Meter lang - musste man schon höllisch auf die Tube drücken, um da heil hindurchzugelangen. Jason gab Vollgas.


  In dem Moment, als die beiden Eisberge den größten Abstand zueinander hatten, jagte der Argonaut mit brüllenden Triebwerken in die schattige Schlucht hinein.


  Dann rückten die Eisberge wieder zusammen.


  Der Argonaut raste dahin -


  Die Schlucht wurde schmaler, die hoch aufragenden weißen Wände rückten näher - Der Bug schrie auf -


  Und Jason legte den Argonaut auf die Seite, während die Wände sich fast berührten, dann stießen die beiden Eisberge mit einem ohrenbetäubenden Krachen gerade in dem Moment zusammen, als der kleine Argonaut zwischen ihnen hervorschoss. Hinter ihm stürzten hausgroße Eisbrocken ins Wasser.


  »Yippie!«, brüllte Jason, dem das Blut durch die Adern pulsierte, als er wieder auf den regulären Kurs einschwenkte ... drei Wagenlängen vor Wong!


  An 6. Position.


  Wong machte große Augen. Er konnte es einfach nicht fassen - Jason lag auf einmal vor ihm!


  »Okay ...«, sagte Jason, die Augen fokussiert wie ein Laser. »Wird allmählich Zeit, dich aus dem Rennen zu werfen.«


  Und das tat er auch.


  Egal was Wong auch unternahm, Jason wehrte ihn ab, und als die 39. Runde endete, lag Wong an 7. Position, auf dem letzten Platz.


  Und schied aus dem Rennen aus.


  


  


  5Q. Rennen


  Runde: 40 von 51


  Fahrer im Rennen: 6


  
    
  


  


  In Runde 40 sah die Reihenfolge folgendermaßen aus: Erster: Barnaby. Zweiter: Xavier. Dritter: Krishna. Vierte: Ariel.


  Fünfter: Isaiah Washington. Sechster: Jason.


  Wie bei einem so wichtigen Rennen nicht anders zu erwarten, lag das Feld extrem dicht beieinander - obwohl Jason den letzten Platz einnahm, flog er doch in Sichtweite der anderen Wagen.


  Dann fuhren zum Ende der 41. Runde alle in die Boxen.


  Jason schwenkte in die Boxengasse ein, wo bereits hektische Betriebsamkeit herrschte. Bei einem so langen Rennen dauerten die Stopps länger, normalerweise 30 bis 50 Sekunden.


  Als Jason anhielt, sauste Barnaby bereits wieder auf die Piste - dicht gefolgt von Krishna und Ariel, jedoch erstaunlicherweise nicht von Xavier Xonora. Aus irgendeinem Grund stand Xavier immer noch in der Box.


  Jason hatte seine Box erreicht.


  Sally machte sich unverzüglich an die Arbeit und übertraf sich wieder einmal selbst.


  Sie legte einen hervorragenden Stopp hin, sodass Jason vor Isaiah Washington startete und mit einem Schlag auf der 5. Position landete.


  Er beschleunigte rasant -


  - um im nächsten Moment gleich wieder heftig auf die Bremse zu treten.


  Ein Wagen blockierte den Ausfahrttunnel, der zurück auf die Piste führte.


  Xavier Xonoras Speed Razor.


  Er stand mitten im Tunnel - als wäre er bei der Ausfahrt aus der Box einfach stehen geblieben. Xavier zuckte hinterhältig mit den Schultern: »Tut mir leid. Nicht meine Schuld.«


  Die Sekunden verstrichen.


  Jason schäumte. »Dieser Hurensohn verstellt uns die Ausfahrt!« Es war einfach unglaublich. Während Xavier ihn hier festhielt, fuhr Barnaby dem sicheren Sieg entgegen.


  Auf einmal tauchte Isaiah Washington in Jasons Rückspiegel auf und wurde immer größer, doch er bremste anscheinend nicht ab: Wenn er das Tempo beibehielt, würde er Jasons Heckflügel rammen -


  Um ihm auszuweichen, manövrierte Jason behutsam um Xaviers Wagen herum. In dem Moment, als er sich an Xavier vorbeischieben wollte, sprang der Speed Razor - Überraschung! - jedoch plötzlich an und schoss vor Jason aus dem Tunnel.


  Jason blieb nichts anderes übrig, als ihm fluchend hinter-herzujagen, noch immer vor Washington an 5. Position, jedoch weit hinter Barnaby Becker.


  Jason preschte durch den strömenden Regen.


  Er war jetzt Zweitletzter und vorerst nicht vom Ausschluss bedroht, hatte jedoch den Heckflügel des schwarzen Speed Razor unmittelbar vor sich. Und ihn beschlich das ungute Gefühl, dass Xavier ihm das Überholen nicht leicht machen würde.


  Zum Ende der nächsten Runde, der 42., schied Isaiah Washington aus.


  Noch fünf Fahrer im Rennen. Neun Runden bis ins Ziel.


  Noch ein Ausschluss vor dem Sechs-Runden-Sprint.


  Die Reihenfolge sah folgendermaßen aus:


  Erster: Barnaby Becker Zweiter: Varishna Krishna.


  Dritte: Ariel Piper Vierter: Xavier.


  Fünfter: Jason.


  Auf einmal war Jason wieder Letzter - nur dass die Lage diesmal besonders brenzlig war: Barnaby lag weit vorn, und unmittelbar vor Jason fuhr Xavier, Barnabys Teamkollege.


  So begann die 43. Runde, und Jason schluckte heftig, als ihm der Ernst der Lage klar wurde: Entweder er schaffte es, am besten Fahrer der Rennschule - vielleicht dem besten Fahrer, der je die Rennschule besucht hatte - vorbeizukommen, oder er schied aus.


  


  


  50. Rennen


  Runde: 43 von 51


  Fahrer im Rennen: 5


  
    
  


  Der Speed Razor und der Argonaut.


  Die sich beide mächtig ins Zeug legten.


  Jason bot gegen den Schwarzen Prinzen alles auf, was er zu bieten hatte, doch sosehr er sich auch bemühte, am Speed Razor kam er nicht vorbei.


  Xavier war einfach zu gut.


  Er ließ Jason nicht vorbei.


  In Runde 43 jagte Jason erneut todesmutig zwischen den Kollidierenden Eisbergen hindurch - genau wie zuvor im Zweikampf mit Wong -, doch zu seinem Entsetzen baute Xavier seinen Vorsprung weiter aus, indem er einfach auf der Standardroute blieb!


  Das kann nicht sein!, dachte Jason. Wenn er auf dem Kurs um die Kollidierenden Eisberge herum schneller ist als ich, dann ist kein Kraut gegen ihn gewachsen ...


  Den Rest der Runde über wehrte Xavier ihn mühelos ab und ahnte auf dem engen Landabschnitt alle Überholmanöver Jasons voraus.


  Runde 44: noch immer kein Glück. Xavier hatte anscheinend seinen Spaß dabei; er blockierte Jason und machte es ihm auf diese Weise unmöglich, Barnaby zu schlagen. Und dann nahmen sie die 45. Runde in Angriff.


  Jasons letzte Chance.


  Der Speed Razor und der Argonaut preschten die Meeres gerade entlang, rasten im Zickzack durch die Schikane - und auf einmal machte der Bug einen Vorschlag.


  »Das ist nicht dein Ernst!«, meinte Sally über Funk.


  Und ob, sagte der Bug.


  »Aber das ist Wahnsinn, Bug! Sogar nach deinen Maßstäben!«, erwiderte Sally. »Das haut niemals hin!«


  Jason aber gefiel der Plan. »Eine hübsche Idee, Bug. In deinem Herzen warst du schon immer ein wahrer Draufgänger. Halt deinen Hut fest, kleiner Bruder, denn jetzt wird's haarig ... «


  Sie erreichten den Eisbergabschnitt -


  Xavier wich keinen Zentimeter vom Standardkurs ab -


  Während Jason auf die Kollidierenden Berge zufuhr -


  Und wie zuvor kam Xavier als Erster an der anderen Seite an, obwohl er sich an den regulären Kurs gehalten hatte. Jason aber hatte eine ganze Wagenlänge aufgeholt.


  Dann gelangten sie zur zweiten Abzweigung - die zu den anderen beiden Kollidierenden Bergen führte -, und abermals wählte Xavier die sichere Option, Jason jedoch nicht.


  Alle, auch Xavier, staunten, als er erneut den Kurs zwischen den Kollidierenden Bergen hindurch wählte -


  Und diesmal kam er an der anderen Seite gleich<auf mit Xavier heraus - Gleichzeitig erreichten sie die dritte und letzte Abzweigung ... und wieder wählte Jason den Kurs zwischen den Kollidierenden Bergen hindurch!


  Xavier nahm die lange Route -


  Jason raste durch die sich unerbittlich verengende Schlucht zwischen den riesigen Eisbergen hindurch -


  - und schoss genau in dem Moment am anderen Ende heraus, als sie zusammenprallten, doch diesmal lag er exakt eine Wagenlänge vor Xavier!


  Nicht eine, nicht zwei, sondern drei Abkürzungen waren nötig gewesen, um das Unmögliche zu schaffen: Sie hatten Xavier überholt!


  Xavier griff an, mobilisierte sein ganzes Können, um ihn wieder zu überholen. Doch jetzt, da er einmal vorn lag, war Jason fest entschlossen, sich die Führung nicht mehr abnehmen zu lassen.


  Sie kämpften die ganze Runde über, doch als sie sieben Minuten später die Start-Ziel-Linie erreichten, lag Jason nach wie vor in Führung.


  Damit musste als 15. und letzter Fahrer Xavier Xonora ausscheiden.


  Jetzt waren nur noch vier Fahrer übrig, die das Rennen auf den verbliebenen sechs Runden unter sich ausmachen würden.


  Zunächst aber fuhren sie zum Ende der 48. Runde ein letztes Mal in die Boxen.


  Jason wusste, dass dieser Boxenstopp seine letzte Chance war, Barnaby einzuholen - der zu diesem Zeitpunkt 40 Sekunden Vorsprung hatte.


  »Sally!«, rief er ins Mikro. »Jetzt bist du gefordert!«


  »Ich erwarte euch«, lautete die Antwort.


  Jason schlängelte sich durch den Überlandabschnitt des Kurses und sah schließlich Hobart vor sich.


  Er jagte in die Stadt hinein und sauste in die Boxengasse -


  - wo die übliche Betriebsamkeit herrschte. Mechaniker eilten umher, Boxengreifer hoben und senkten sich, überall leuchteten Lampen.


  Drei Fahrer, deren Mechaniker die Wartungsarbeiten bereits zur Hälfte abgeschlossen hatten, waren noch in der Box:


  Barnaby.


  Krishna.


  Ariel.


  Und dann, genau in dem Moment, als Jason den Argonaut in die Box lenkte, ertönte von oben auf einmal ein lautes ersterbendes Winseln und mit einem Schlag ...


  ... erloschen sämtliche Lampen in der Boxengasse!


  Die Greifer erstarrten mitten in der Bewegung.


  Die Computermonitore wurden schwarz. Alle schauten sich verwirrt um.


  Sally, die inzwischen neben dem Argonaut stand, wechselte einen vielsagenden Blick mit Jason.


  Sie brauchten es nicht einmal auszusprechen. Stromausfall.


  Ein manueller Boxenstopp.


  Jason und der Bug sprangen unverzüglich aus dem Cockpit und wechselten die verbrauchten sechs Magnetodrives gegen neue aus, während Sally ebenfalls von Hand Kühlmittel nachfüllte und Druckluftzylinder austauschte.


  Die anderen Teams hatten manuelle Boxenstopps anscheinend nicht geübt - jedenfalls nicht alle - und standen einfach nur verwirrt in den Boxen herum.


  Barnaby schrie seinen Mechaniker an, bedeutete ihm fluchend, sich zu beeilen.


  Krishna gelangte zu dem Schluss, dass er seinem Mechaniker helfen sollte, und sprang ebenfalls aus dem Cockpit.


  Ariel tat das Gleiche - und obwohl sie im Unterschied zu Jasons Team manuelle Stopps überhaupt nicht geübt hatte, machte sie ihre Sache von allen anderen drei Fahrern am besten.


  Während sie mit einem Akkuschrauber die Magnetodrives anbrachte, rief Ariels Mechanikerin: »Also ehrlich, ich hab keine Ahnung, wie das möglich ist, aber im Computersystem wütet ein übler Virus, der die Firewall zerstört hat! Und plötzlich hat er auf die äußeren Systeme übergegriffen und die Stromversorgung der ganzen Boxengasse zusammenbrechen lassen!«


  Die großen Nutznießer des unerwarteten Stromausfalls waren Ariel und Jason.


  Obwohl sie als Dritte in die Box gefahren war, schoss Ariel als Erste wieder auf den Kurs hinaus!


  Krishna folgte ihr als Zweiter.


  Barnaby hatte es am schlimmsten getroffen - vielleicht weil er nicht aus dem Cockpit geklettert war und stattdessen nur seinen Mechaniker beschimpft hatte. Daher kam er als Dritter aus der Box ...


  ... lediglich eine Wagenlänge vor Jason Chaser.


  Alles war wieder offen.


  


  


  50. Rennen


  Runde: 50 von 51


  Fahrer im Rennen: 4


  
    
  


  


  Knapp zwei Runden vor der Zieleinfahrt war Jason dicht an Barnaby Becker dran. Merkwürdigerweise spürte er auf einmal Zuversicht.


  Xavier war aus dem Rennen, und Cortez und Wong, die ihn hatten ausschalten wollen, ebenso. Jetzt war Barnaby in Sichtweite.


  Zudem kannte Jason Barnabys Schwachpunkt: enge Rechtskurven - und davon gab es jede Menge.


  Durch die Schikane hindurch ... hinein in den Eisbergabschnitt.


  Jason schloss zu Barnaby auf. Brachte sich hinter ihm in Position.


  Die beste Möglichkeit würde sich am Ende der Eisbergpassage bieten, an einer Haarnadelkurve innerhalb eines Tunnels, den man in den letzten Eisberg gegraben hatte.


  Sie schlängelten sich zwischen den Eisbergen hindurch, Jason rückte näher und näher an Barnaby heran, türmte sich regelrecht in dessen Rückspiegel auf.


  Dann hatten sie den letzten Eisberg erreicht, und sofort wurde Jason aktiv. In der Erwartung, dass Barnaby die Kurve wie gewöhnlich weit außen nehmen würde, lenkte er nach innen ...


  ... doch Barnaby tat etwas völlig Unerwartetes.


  Er nahm die Haarnadelkurve auf der Ideallinie, schnitt Jason ...


  ... und hielt die Position! Jason war geschockt.


  Das hätte nicht passieren dürfen!, schrie es in Jasons Kopf.


  Barnaby nahm Haarnadelkurven niemals auf diese Weise -das hatte er auch nicht im letzten Rennen, dem 49., getan.


  Vielleicht hat er einfach Glück gehabt, dachte Jason und bereitete sich innerlich darauf vor, Barnaby in einer Haarnadelkurve auf dem Überlandkurs zu überholen.


  Doch erneut setzte Barnaby ihn in Erstaunen, indem er auch die folgende Haarnadelkurve perfekt nahm und ihn ein weiteres Mal erfolgreich abwehrte.


  »Wie machst du das, Barnaby?«, sagte Jason laut. »Woher weißt du auf einmal ...?«


  Er verstummte.


  In diesem Moment traf ihn die Erkenntnis mit der Wucht eines Schmiedehammers und brach ihm das Herz. Dido.


  Rückblende:


  Jason und Dido hatten am Morgen an der Steilküste den Sonnenaufgang betrachtet. Und Jason hatte Dido erzählt, wie er Barnaby am heutigen Tag schlagen wolle:


  »Wir haben einen Schwachpunkt in seiner Technik entdeckt. Der Bug hat seine Rennmanöver auf Video analysiert. Barnaby kommt nicht so gut mit engen Rechtskurven zurecht - da patzt er hin und wieder; er fährt sie zu weit außen an, und dann kann man ihn auf der Innenseite überholen. Und diese Strecke ist eng, voller Haarnadelkurven.«


  Dann erinnerte er sich an eine andere Begebenheit.


  Nämlich an den Tag, an dem er Dido von seinen Albträumen und seiner Angst, den Heckflügel zu verlieren, erzählt hatte. Am nächsten Tag hatte Horatio Wong ihm kaltblütig den Heckflügel abrasiert und hätte ihn und den Bug beinahe umgebracht.


  Seine damalige größte Angst war Wirklichkeit geworden.


  Der Vorfall hätte Jason um ein Haar zerrüttet und sein Selbstvertrauen ein für alle Male zerstört.


  Ach, Dido ... dachte er. Das darf doch nicht wahr sein ...


  Die Indizien jedoch sprachen für sich. Jedes Mal, wenn er Dido etwas erzählt hatte, waren seine Gegner am nächsten Tag informiert gewesen.


  Dido steckte mit Barnaby und Xavier unter einer Decke.


  Jason konzentrierte sich wieder aufs Rennen.


  Der Argonaut raste kreischend über die Start-Ziel-Linie und begann die 51. und letzte Runde.


  Ariel lag in Führung.


  Krishna fuhr an 2. Position.


  Dann eine Lücke.


  Dann Barnaby an dritter und Jason an vierter Stelle.


  Das Rennen Nr. 50 hatte sich in zwei Einzelrennen aufgeteilt: das eine zwischen Ariel und Krishna um den Sieg; das andere zwischen Barnaby und Jason um den 3. Platz. Für Jasons Abschneiden waren Krishna und Ariel nicht von Belang - ganz gleich, wer von ihnen siegte, sein Ranglistenplatz bliebe davon unberührt. Er musste lediglich Barnaby schlagen, um nach New York zu kommen; so gesehen war für ihn der 3. ebenso gut wie der 1. Platz.


  In südlicher Richtung die Meeresgerade entlang und ein letztes Mal durch die Schikane hindurch.


  Er lag noch immer dicht hinter Barnaby und suchte nach einer Überholmöglichkeit. Wieder hinein in die Eisbergpassage.


  Jason erwog, erneut zwischen den drei Kollidierenden Eisbergpaaren hindurchzufahren, wollte sein Glück aber auch nicht überstrapazieren. Stattdessen klebte er an Barnabys Heckflügel - es würde sich schon eine Möglichkeit ergeben.


  Auf dem Eisbergkurs aber kam er nicht vorbei. Barnaby wehrte ihn ab, bisweilen nur, indem er schamlos die ganze Piste blockierte.


  Nach Norden, zurück nach Tasmanien. Dann auf den Überlandkurs.


  Weitere Haarnadelkurven, die Barnaby, ganz im Gegensatz zu seiner bisherigen Fahrweise, plötzlich ausnahmslos perfekt nahm - jetzt aber griff Jason an und setzte Barnaby in jeder Kurve unter Druck, sodass die beiden Wagen fast Seite an Seite fuhren.


  Während Jason und Barnaby noch in der Mitte Tasmaniens miteinander kämpften, überquerte Ariel - nachdem sie ein nahezu perfektes Rennen geflogen war - die Ziellinie fünf Sekunden vor Varishna Krishna und wurde Erste.


  Barnaby und Jason aber waren noch auf der Piste.


  Und da Ariel und Krishna die ersten beiden Plätze belegt hatten, ging es für sie beide jetzt um die Wurst - derjenige, der den anderen besiegte, würde nach New York reisen. Mit jaulenden Triebwerken jagten sie über die prachtvolle Tasmanienbrücke und näherten sich der letzten Ecke des Rennkurses - einer engen Linkskurve, die unter einer Schnellstraßenüberführung hindurchführte -, da lenkte Jason urplötzlich nach innen ...


  ... und lag plötzlich vor Barnaby!


  Als die Ziellinie in Sicht gelangte, war der Argonaut dem Devil's Chariot um eine Nasenlänge voraus.


  »Neiiiin!«, schrie Barnaby.


  Und dann tat er etwas völlig Unerwartetes.


  In seiner Panik rammte Barnaby Jason - sodass beide Wagen auf die Entmagnetisierungslichter gerieten.


  Jason kämpfte mit dem Steuer, jedoch vergebens - seine Maganzeige sank erschreckend schnell.


  Zu seinem Glück erging es Barnaby nicht anders. Dessen Mags wurden ebenfalls vollständig entladen.


  In diesem Moment wurde Jason klar, worauf er zusteuerte nämlich auf einen großen Betonpfeiler, der die Überführung stützte.


  Mit einem fürchterlichen Kreischen schrammte der Argonaut am Pfeiler entlang und wurde auf die Seite geschleudert, bis er mit sechzig Grad Seitenneigung am nächsten Betonpfeiler zum Stehen kam.


  Dem Devil's Chariot erging es ganz ähnlich, nur dass er mit der rechten Seite nach oben auf der Straße zu liegen kam, die Schnauze nach hinten gerichtet.


  Beide Wagen blieben reglos und qualmend unter der Betonbrücke liegen.


  »Alles okay?«, rief Jason dem Bug zu, der wie er selbst seitlich im Sicherheitsgurt hing. Der Bug sagte etwas.


  Jason war ebenfalls unverletzt, doch die vordere Hälfte des Argonaut lehnte am Pfeiler, sodass er nicht aus dem Cockpit herauskam.


  »Bug! Profiregeln! Driver-over-the-Line-Finish! Du musst über die Ziellinie kommen! Hier, nimm!«


  Jason löste das mit einem Sender ausgestattete Steuer des Argonaut und reichte es dem Bug. »Lauf! Lauf!«


  Der Bug stutzte einen Moment, dann schnallte er sich los, fiel buchstäblich aus dem Cockpit heraus und plumpste auf den Boden. Er rappelte sich augenblicklich wieder hoch, nahm das Steuer entgegen und rannte los. Die Piste entlang.


  So schnell ihn seine kurzen Beine trugen, hastete er die letzten 500 Meter des Rennkurses entlang.


  Die Zuschauer des letzten Rennens der Saison hatten so etwas noch nicht erlebt.


  Der Bug raste zu Fuß die Zielgerade entlang, mit wirbelnden Beinen, das runde, bebrillte Gesicht vor Anstrengung gerötet, mit der Rechten das Lenkrad umklammernd.


  Der im Cockpit des Argonaut eingeklemmte Jason konnte nur hilflos zuschauen.


  »Lauf, Bug! Lauf!« Wmmmmmm.


  In diesem Moment ertönte in Jasons Nähe ein bedrohliches Summen.


  Er wandte den Kopf - und sah, wie der ramponierte, zerknautschte Devil's Chariot sich vom Asphalt hob und zu schweben begann. Er wirkte arg ramponiert, funktionierte augenscheinlich aber noch.


  Langsam drehte er sich um die eigene Achse, während Barnaby mit grimmiger Entschlossenheit am Steuer kurbelte.


  Jason fuhr herum - und sah den Bug die Straße entlanglaufen.


  Barnaby gab Gas.


  Der Bug lief, so schnell er konnte.


  Für hohe Geschwindigkeiten war er nicht ausgestattet: kurze Beine, kleines Bäuchlein, dicke Brille, schwerer Helm. Seine Brille war mittlerweile beschlagen, doch er rannte unbeirrt weiter.


  Die Zuschauer waren von den Sitzen gesprungen - doch es herrschte Stille. Verblüffte Stille. Und dann sahen es alle.


  Sie sahen, wie Barnaby Beckers ramponierter Devil's Chariot hinter dem Bug die Straße entlang schlingerte ... und die Verfolgung aufnahm.


  Er versuchte nicht, den Bug über den Haufen zu fahren. Weit gefehlt. Er wollte ihn auf der Ziellinie schlagen. Nach all den vielen Runden, den Boxenstopps und den Überholmanövern lief nun alles auf einen Zweikampf hinaus. Der eine Fahrer zu Fuß, der andere in der Luft, in einem ramponierten, schrottreifen Wagen.


  Wie alle sehen konnten, würden sie trotz ihrer stark divergierenden Geschwindigkeiten die Ziellinie nahezu gleichzeitig erreichen ...


  Dann schrie ein Mann in der Zuschauermenge: »Lauf, Bug, lauf!«


  Die Stimme Henry Chasers.


  Die anderen Zuschauer stimmten in den Ruf mit ein. »LAUF, BUG, LAUF!« »LAUF, BUG, LAUF!«


  Die kurzen Beine des Bug wirbelten wie Motorkolben. Der Devil's Chariot wurde schneller. Jason konnte nur hilflos zuschauen.


  Der Bug überquerte genau in dem Moment die riesigen weißen Buchstaben - START - ZIEL - unmittelbar vor der Ziellinie, als der Devil's Chariot hinter ihm aufbrüllte, beschleunigte ...


  ... immer näher und näher kam ...


  ... der Bug sah die Linie - die eigentliche Ziellinie, ein dickes weißes Band, das sich vor ihm quer über die Straße erstreckte -, und während die Triebwerke des Devil's Chariot in seinen Ohren dröhnten und zu ihm aufschlossen, warf er sich nach vorn ...


  


  


  50. Rennen


  Runde: 51 von 51


  Fahrer im Rennen: 4


  
     
  


  Das Bild sollte als das seltsamste Zielfoto aller Zeiten in die Geschichte der Rennschule eingehen.


  Es zeigte den mitten im Sprung erstarrten Bug, der über die Ziellinie hechtete, das Steuer des Argonaut in den ausgestreckten Händen -, während der aufgrund seiner Geschwindigkeit unscharfe Devil's Chariot, ebenfalls in der Bewegung erstarrt, drohend im Hintergrund aufragte ... die Nase lediglich zehn Zentimeter vor der Linie. Wegen der kurzen Beine des Bugs hatte das Team Argonaut Barnaby Becker mit weniger als einem Fuß Vorsprung geschlagen.


  Später bat Henry Chaser um einen Abzug des Zielfotos. Seither hängt es gerahmt im Wohnzimmer der Familie Chaser.


  Als die Auswirkungen des 50. Rennens auf der Tafel aufleuchteten, brach die Hölle los. Jason sprang aus dem abgeschleppten Argonaut heraus und reckte die Fäuste. Sally fing ihn auf und hüpfte vor Freude auf und ab.


  Sie kannten den Punktestand.


  Das Ergebnis des 50. Rennens hatte die Rangliste der Rennschule dramatisch verändert.


  Nun sah sie folgendermaßen aus:


  [image: img47.jpg]


  


  Die Top 4 hatten ein ganz neues Gesicht.


  Barnaby und Isaiah Washington waren beide herausgefallen. An ihre Stelle getreten waren Ariel - die mit den 10 Punkten aus dem letzten Rennen einen Satz vom 6. auf den 3. Platz gemacht hatte - und Jason, der mit den 8 Punkten für den 3. Platz in der Gesamtwertung von der 5. auf die 4. Position vorgerückt war.


  Jason und Ariel würden zusammen mit Xavier und Krishna nach New York reisen. Beinahe ebenso erfreulich war, dass Barnaby Becker und Isaiah Washington nirgendwohin reisen würden.


  Dann wurde Jason jäh aus seinen Gedanken aufgeschreckt.


  Dido kam in die Box gestürmt.


  Sie sah Jason und näherte sich mit einem freudigen Lächeln dem Argonaut.


  Dido schloss Jason in die Arme ...


  ... doch er erwiderte ihre Umarmung nicht.


  Sie spürte seine Zurückhaltung und wich zurück. »Was hast du, Jason? Du hast es geschafft. Du bist unter den ersten vier. Du hast dein Ticket zum New York Challenger Race in der Tasche.«


  Jason schwieg. Er wusste einfach nicht, was er sagen sollte. Einen solch schändlichen Vertrauensbruch hatte er noch nicht erlebt.


  Eine Weile musterte er Dido stumm - forschte in ihren Augen, ihrem Gesicht... nach etwas, dem er vertrauen, an das er glauben könnte.


  Doch er fand nichts.


  Der Bug und Sally hatten bemerkt, dass da etwas nicht stimmte, hielten aber weiter Abstand.


  »Jason? Ist alles in Ordnung mit dir?«, fragte Dido.


  »Ich muss dir etwas sagen«, erwiderte Jason. »Etwas sehr Persönliches ... « »Ja«, sagte Dido sanft.


  »... und ich hoffe, dass du dich an den Wortlaut hältst, wenn du es Xavier und Barnaby ausrichtest.« Dido erbleichte.


  Der Bug fuhr verblüfft herum. Auch Sally McDuff drehte sich zu ihnen um.


  Dido stammelte: »Jason ... ich ... was redest du denn da -«


  »Ich weiß, was du getan hast, Dido«, sagte Jason. »Du hast ihnen alles weiterzählt, was ich dir anvertraut habe. Du hast ihnen von meinen Ängsten erzählt. Und von meiner Strategie. Zum Beispiel hast du ihnen verraten, dass ich Barnaby in den Haarnadelkurven überholen wollte. Lauter Sachen, die ich sonst niemandem erzählt habe. Wahrscheinlich hast du sie auch über meinen Gesundheitszustand auf dem Laufenden gehalten. Außerdem frage ich mich, ob du mich in Italien mit Absicht halbe Nächte lang wachgehalten hast.«


  Dido schwieg.


  Sally durchbohrte Dido mit Blicken. Der Bug war so geschockt, dass er den Mund nicht mehr zubekam.


  Jason fuhr fort: »Ich wette, sogar die Abfuhr, die du Barnaby im Cafe erteilt hast, war gespielt.«


  Dido senkte den Kopf, was auch eine Antwort war.


  »Wenn du sie das nächste Mal siehst«, sagte Jason, »dann richte ihnen bitte Folgendes aus: Jason Chaser ist wieder da. Er ist wieder in Topform. Das heißt, wenn wir das nächste Mal alle zusammen auf der Piste sind, werde ich sie einmachen. Und du solltest jetzt besser gehen, Dido.«


  Dido schlug die Hände vors Gesicht, wandte sich ab und rannte davon.


  Mit eiskaltem Blick sah Jason ihr nach.


  Unmittelbar nach dem 50. Rennen wurden Nachforschungen zu den Ursachen des katastrophalen Stromausfalls beim letzten Boxenstopp in der 48. Runde angestellt. Renndirektor Calder leitete die Ermittlungen ...


  ... und machte alsbald einige sensationelle Entdeckungen.


  Ariels Mechanikerin hatte recht gehabt: In der 48. Runde war Ariels Boxengreifer tatsächlich von einem äußerst aggressiven Computervirus angegriffen worden. Aufgrund von Jasons Hinweis hatte Ariel an diesem Morgen jedoch erneut eine verbesserte Firewall installiert, die den bösartigen Virus abwehrte. Allerdings hatte der Virus daraufhin nach einem anderen Opfer gesucht und es in der Stromversorgung gefunden.


  Wie ein Python hatte er die Stromversorgung der Rennschule eingeschnürt - und das ganze Versorgungsnetz lahmgelegt!


  Der Ursprung des Virus wurde schnell gefunden: Er stammte von Wernold Smythes Rechner in der Materialausgabe.


  Bei der Befragung brach Smythe innerhalb von Sekunden ein und gestand, dass kein Geringerer als der Dekan der Schule, Jean-Pierre LeClerq, an der Verschwörung beteiligt gewesen sei, die das Ziel verfolgt habe, Ariels Chancen zu mindern, und bis zu den leeren Mags beim ersten Rennen zurückreichte. Und warum das alles?


  Weil sie eine Frau war.


  LeClerq beteuerte seine Unschuld, doch sein Gesicht verriet die Wahrheit. Er hatte es tatsächlich getan.


  Am Abend berief der Schulvorstand eine Sondersitzung ein, suspendierte LeClerq und kündigte eine weitergehende Untersuchung an. In der Zwischenzeit sollte Rennleiter Calder - ein integrer Mann - den Dekan vertreten.


  Ariel und Jason beobachteten die dramatischen Enthüllungen aus der Ferne.


  »Danke für den Tipp heute morgen«, sagte Ariel, als LeClerq vom Schulgelände schlich, in seinen Wagen stieg und verärgert davonfuhr.


  »Gern geschehen«, sagte Jason. »Jederzeit wieder.«


  Am nächsten Abend fand das jährliche Abschlussessen statt.


  Es war ein feierliches Ereignis, an dem die Eltern und Freunde der Schüler sowie ein paar Sponsoren teilnahmen und bei dem der stellvertretende Dekan als Gastgeber fungierte.


  Am Tisch des Teams Argonaut saßen nicht nur Jasons Eltern, sondern zum ersten Mal auch Sallys ganze Familie, neben ihren Eltern alle acht stolzen Brüder, die aus Schottland angereist und ebenfalls Rennfans waren.


  Als Jason sich setzte, bemerkte er Dido, die neben Xavier Platz genommen hatte.


  »Ich hab mich umgehört«, flüsterte Sally ihm zu. »Sie ist Xaviers Cousine, gehört selbst aber nicht dem Königshaus an. Ihre Mutter ist die Schwester der Königin von Monesi und lebt in Italien.«


  »Wir haben uns in Italien kennengelernt«, sagte Jason. »Kurz vor dem Rennen. Ich hielt es für Glück, Zufall, Schicksal. Aber es war nichts davon. Es war ein groß angelegter Hinterhalt, und ich bin drauf reingefallen.«


  Sally zauste ihm das Haar. »Jason, falls es dich beruhigt: Wenn Xavier einen süßen italienischen Loverboy damit beauftragt hätte, mir unsere Renngeheimnisse zu entlocken, hätte ich ihm auch alles verraten.«


  »Tatsächlich?«


  »Ja, sicher«, sagte sie, »aber erst nachdem ich den jungen Hengst um den Verstand geknutscht hätte!«


  Sie lachte ausgelassen und klopfte Jason auf den Rücken. »Und jetzt halt die Klappe, iss und genieß den Abend, mein großer Superstar.«


  Nach dem Hauptgang wurden die üblichen Preise überreicht.


  Dabei räumte der Speed Razor mächtig ab.


  Der bestplatzierte Fahrer der Schulmeisterschaft: Xavier. Dafür bekam er eine große Trophäe.


  Die Schulmedaille für den Fahrer des Jahres ging ebenfalls an Xavier.


  Die Dozenten wählten Xaviers Teamchef Oliver Koch zum besten Mechaniker - obwohl er denkbar knapp siegte, mit nur zwei Stimmen Vorsprung vor Sally McDuff. Jason bekam keinen einzigen Preis.


  Das aber juckte ihn wenig.


  Hinter ihm lag ein unglaubliches Jahr, um Preise war es ihm in der ganzen Zeit nie gegangen. Er wollte einen Vertrag bei einem Profiteam bekommen - immerhin war er in Italien bereits bei einem Profiteam mitgefahren.


  Sollte er beim New York Challenger Race gewinnen - vielleicht, nur vielleicht -, dann würde er wieder bei einer Profiveranstaltung fahren, denn der Sieger erhielt eine Sondereinladung zum Masters.


  Allerdings gab es doch einen Preis, an dem Jason zumindest teilhatte.


  Denn ein Preis ging an Xaviers Tisch vorbei - der Preis für den Lehrer des Jahres. Was erstaunlich war, denn viele hatten Xaviers Erfolg Zoroastros überlegenem Unterricht zugeschrieben.


  Andererseits erinnerten sich nicht wenige Stimmberechtigte der Rennschule noch an Barnaby Beckers schändliches Verhalten beim Sponsorenturnier - und glaubten wohl insgeheim, dass Zoroastro dabei seine Finger mit im Spiel gehabt hatte.


  Weshalb Scott Syracuse als Lehrer des Jahres geehrt wurde.


  Der Abend endete schließlich damit, dass die vier Fahrer, die beim New York Challenger Race die Rennschule vertreten würden - nämlich Xavier, Krishna, Ariel und Jason - auf die Bühne gebeten wurden und die stehenden Ovationen ihrer Familien und Freunde entgegennahmen.
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  Eine Woche später saß Jason wieder auf einer grasbestandenen Landzunge und betrachtete den Sonnenaufgang über dem Meer. Sally und der Bug leisteten ihm Gesellschaft.


  Auf einmal - Wroomm! - flog ein Polizeihoverkopter vorbei und verdeckte ihnen die Sicht.


  Er flog nach links, der spektakulären Skyline von New York City entgegen.


  Jason betrachtete die dicht gedrängte Ansammlung hoher Wolkenkratzer, der geschwungenen Hängebrücken und der zahllosen Lichter von Manhattan Island.


  Und seine Augen verengten sich.


  Teil VII


  DAS NEW YORK CHALLENGER RACE


  [image: img48.jpg]


  


  New York City, USA


  


  Im Herbst war es wunderschön in New York.


  Rostfarbenes Laub schmückte den Central Park. Das Chrysler Building funkelte wie ein Diamant. Die Brooklyn Bridge schwebte hoch über den neuen Hoverpfeilern. Und die Twin Pillars of Light - die beiden Lichtsäulen, die an der Stelle aufragten, wo einmal die Twin Towers gestanden hatten -reichten bis in den Himmel.


  Mit dem Herbst kamen auch die Rennteams.


  Denn im Herbst verwandelte sich die größte Stadt Amerikas für eine Woche zum Schauplatz einiger spektakulärer Straßenrennen.


  Die Fifth Avenue war das Hauptquartier, die Start-Ziel-Linie lag unmittelbar vor dem Haupteingang des Empire State Building. Besonders steile Hovertribünen säumten den breiten Boulevard.


  Die Boxengasse lag in der Sixth Avenue, parallel zur Fifth -die Fahrer erreichten sie über eine Abzweigung, die an der New York Public Library vorbei in südlicher Richtung hinter das Empire State Building führte.


  Der Luftraum über den Avenues und Straßen von New York City war geprägt von einem Phänomen, das der Woche der Masters-Rennen vorbehalten war: dem Konfettischnee.


  Er erfüllte die Betonschluchten der Stadt - ein wundervoller, langsam fallender Schnee aus weißem Papier. Zur Feier des Rennereignisses warfen die New Yorker kleine Papierfetzen aus den Fenstern, sodass ein unaufhörlicher weißer Konfettinebel auf die Straßen niederschwebte, was eine verblüffende Wirkung hatte. Die Straßen mussten allabendlich gereinigt werden, denn am Ende eines jeden Tages waren sie mit einer fünf Zentimeter dicken Papierschicht bedeckt. Heute war Montag - ein Tag, der der allgemeinen Vorbereitung diente.


  Am Dienstag würde das Challenger Race stattfinden - das als Bühne der aufstrebenden Fahrer der ganzen Welt angesehen wurde.


  Mittwoch war Paradetag - dann würden sich alle 16 Fahrer, die sich fürs Masters qualifiziert hatten, auf der Fifth Avenue den jubelnden Menschenmassen präsentieren. Am Donnerstag schließlich begann das eigentliche Masters, ein Rennen pro Tag, und das vier spannende Tage lang. Das Ganze war eine Art Drop-Off, jedoch über die ganze Rennserie hinweg: Nach jedem Rennen schieden die vier Letztplatzierten aus. Nur die vier bestplatzierten Fahrer nahmen am vierten und letzten Rennen teil.


  Am Donnerstag, Rennen Nummer 1: der Liberty Supersprint - ein enges Rundenrennen durch die Straßen von New York, mit einem kurzen Abstecher rund um die Freiheitsstatue. Hier mussten die Fahrer die weltweit engste Kurve aller Rennstrecken bewältigen, eine 9-G-Haarnadelkurve, genannt Liberty's Elbow. Nicht selten schieden Fahrer an diesem berüchtigten »Ellbogen« aus.


  Freitag, Rennen Nummer 2: das Torrennen von Manhattan - 250 Tore inmitten des Straßenlabyrinths von New York.


  Samstag, Rennen Nummer 3: die Verfolgungsjagd - bei der die Fahrer um Manhattan Island herumfuhren. Hauptmerkmal: Ionenwasserfälle - prachtvoll anzusehende, aber verhängnisvolle Vorhänge aus ionisierten Partikeln, die sich von den zahlreichen Brücken Manhattans ergossen; jeder Hovercar, der hindurchfuhr, verlor seine gesamte Magnetenergie. Die letzte Kurve jeder Runde führte um Liberty's Elbow herum; die Zielgerade: die Brooklyn Bridge.


  Und dann am Sonntag endlich das letzte Rennen der Serie, das Rennen Nummer 4: die Trophäenjagd. Das längste Rennen des Masters führte die Fahrer fort von Manhattan Island über die ländlichen Highways des Staates New York und durch riesige Wasserhöhlen zu den Niagarafällen an der kanadischen Grenze.


  Dort musste jeder Fahrer seine »Trophäe« aufsammeln - einen Gegenstand, der am Morgen dorthin gebracht worden war - und ihn nach New York City zurückbringen. Der erste Fahrer, der die Ziellinie mit der Trophäe überquerte, hatte gewonnen.


  Jason liebte dieses Rennen. Jedes Jahr zuvor hatte er zu Hause mit seinem Dad vor dem Fernseher gesessen und sich das einwöchige Masters von Anfang bis Ende angesehen.


  Stets hatte er davon geträumt, nach New York zu fahren und als Zuschauer leibhaftig dabei zu sein, doch der Weg war weit und die Tickets so teuer, dass seine Familie sie sich nicht leisten konnte. Einmal freilich hatte er seine Cousins in New Jersey besucht und von weitem ein paar Wagen gesehen.


  Jetzt aber war er hier in New York (wenngleich er auch diesmal wieder bei den besagten Cousins in New Jersey abgestiegen war) und fuhr selbst beim Challenger Race mit - mit der unwahrscheinlichen Chance zur Teilnahme am Masters.


  Mann, dachte er, selbst wenn er beim Challenger durchfallen sollte, könnte er trotzdem noch hier bleiben und sich das Masters aus der Nähe ansehen.


  Das war einfach fantastisch.


  Für Jason wurde ein Traum wahr.


  


  


  Das Challenger Race


  (Dienstag) 15 Minuten bis zum Start


  
    
  


  


  Die Starttore erstreckten sich quer über die Fifth Avenue. Wie bei den Schulrennen gab es auch beim Challenger Race kein Zeitfahren um die Poleposition. Alle hatten die gleichen Startchancen.


  Die Fahrer fuhren von hinten in die Tore ein und bereiteten sich auf den Start vor. Jason musterte die anderen Fahrer - die Besten der jeweiligen Ligen, Regionen und Rennschulen.


  Markos Christos aus Griechenland - sein Wagen Arion trug zu Ehren der zwölf Arbeiten des Herkules die Nummer 12. Christos war der erstplatzierte Fahrer der europäischen Satellitenliga, einer Unterabteilung des internationalen Profirennsports. Edwardo - von der für Mittel- und Südamerika zuständigen brasilianischen Rennschule. Wie Xavier hatte er die Schulmeisterschaft gewonnen und war anschließend beim weniger erfolgreichen Team Castoldi unter Vertrag gegangen. Da die brasilianische Rennschule weniger renommiert war als die Internationale Rennschule von Tasmanien, bekam sie nur zwei statt vier Einladungen für das Challenger Race.


  Traveen Chandra von der ambitionierten indischen Rennschule.


  Zhang Lao, der drittplatzierte Fahrer der russisch-chinesischen Liga - ein Kampfflieger der chinesischen Luftwaffe. Sein jetförmiger Wagen, der Chun-T'I, trug die Nummer 8, da die Chinesen die 8 als Glückszahl betrachteten.


  Dann kamen die beiden topplatzierten und gefürchteten Fahrer der russisch-chinesischen Liga: die russischen Zwillinge Igor und Wladimir Krotsky. Mit ihren schlanken Mig-90, den Roten Teufeln I und II, hatten Igor und Wlad bei ihren Ligarennen nicht weniger als sechzehn Unfälle verursacht. Sie selbst waren unverletzt geblieben, doch einer der beteiligten Fahrer war zu Tode gekommen. Allerdings war die gesamte russischchinesische Liga berüchtigt für die dort praktizierte rücksichtslose Fahrweise.


  Der meistgenannte Fahrer war Xavier Xonora.


  Er war der heiße Favorit bei den Buchmachern - sein erstaunlicher vierter Platz beim Italienrennen hatte die Anhänger von Sportwetten aufmerken lassen. Außerdem hatte die Kunde von seinem mühelosen Sieg bei der Schulmeisterschaft die Runde gemacht. Insgesamt gingen beim Challenger Race 30 Piloten an den Start - begabte junge Fahrer aus aller Welt, von denen jeder Einzelne sich der Tatsache bewusst war, dass ein Sieg das eigene Leben verändern würde.


  Jason machte gerade Anstalten, hinter den aufgereihten Starttoren in den Argonaut zu klettern, als sich ihm jemand näherte.


  Xavier. Bekleidet mit einer schwarzen Rennmontur, den Helm in der Hand.


  Bei ihm war - vermutlich um der psychologischen Wirkung willen - Dido.


  »Dachte mir, ich schau mal kurz vorbei und informiere dich über einen interessanten statistischen Sachverhalt, der mir soeben klar geworden ist.«


  »Und zwar?«


  Xavier setzte ein gehässiges Grinsen auf. »Von allen Rennen, bei denen wir gegeneinander angetreten sind, hast du nur ein einziges gewonnen, das fünfundzwanzigste. Heute aber gibt es keinen Preis für den zweiten Platz. Nur der Sieger bekommt eine Sondereinladung zum Masters. Und die Statistik besagt, dass ich nicht häufig Zweiter werde.« Xavier wandte sich zum Gehen. »Ich fand, das solltest du wissen.« »Danke«, erwiderte Jason. »Ich werd dran denken.«


  Um die Wahrheit zu sagen, hatte Jason sich schon eine Menge Gedanken über Xavier gemacht.


  Ihre jeweilige Erfolgsbilanz hatte er bis ins Detail gespeichert: Mit Ausnahme des 25. und des 50. Rennens (sowie Xaviers schwacher Leistung im 49. Rennen, das nicht zählte), hatte der Prinz ihn jedes Mal geschlagen.


  Jason schaffte es einfach nicht, Xavier zu überholen.


  Im 50. Rennen war es ihm nur mit dem dreisten Schachzug, alle drei Kollidierenden Eisbergpaare hintereinander zu durchfahren, gelungen, an Xavier vorbeizukommen. Deshalb hatte Jason mit seinem Team in dieser Woche Strategien ausgetüftelt, wie dem Speed Razor beizukommen sein würde.


  Sie hatten sich die Videoaufzeichnungen sämtlicher Rennen angesehen, an denen Xavier in und außerhalb der Rennschule teilgenommen hatte und die im Fernsehen übertragen worden waren. Sie hatten seine Boxenstopps und das Verhalten seiner Boxencrew zwischen den Rennen analysiert.


  Ihre Schlussfolgerung: Xavier war der perfekte Rennfahrer. Seine Abwehrtechnik war unüberwindlich und seine Boxenarbeit nahezu makellos. Oliver Koch, sein Mechaniker, war so gut, dass er nicht nur blitzschnelle Stopps hinlegte, sondern Xavier - in jeder Runde - darüber informierte, wie weit er vor seinen Gegnern lag, ob er den Vorsprung ausbaute oder ob die Verfolger ihm näher kamen.


  Xaviers Erfolg beruhte auf der Gesamtheit aller Faktoren.


  »Er ist einfach zu gut«, hatte Sally gemeint, als sie am Vorabend vor dem Fernseher gesessen und sich Xaviers Finish beim Italienrennen angeschaut hatten: Der Speed


  Razor schoss über die Ziellinie und Xavier reckte die Faust. »Ich kann keine einzige Schwachstelle in seiner Rüstung entdecken.«


  Der Bug machte eine ähnliche Bemerkung.


  »Niemand ist vollkommen, Bug«, sagte Jason, den Blick starr auf den Bildschirm gerichtet. »Hey, Sally. Wärst du so nett, mal die Videodisc vom Sponsorenturnier zu holen?«


  Sally holte sie, und gemeinsam schauten sie sich die aufgezeichneten Rennen an. Beobachteten, wie Xavier vor seinen Gegnern über die Ziellinie raste und wie er zuvor triumphierend die Faust reckte.


  Sally zuckte die Schultern. »Ich finde, das Muster ist ziemlich klar, Jason. Xavier fährt. Xavier siegt.«


  »Ja, so ist es«, meinte Jason leise. Dann hellte sich sein Blick unvermittelt auf. »Sally. Das fünfundzwanzigste Rennen. Das Rennen, bei dem ich ihn geschlagen habe. Gibt es davon ein Video?«


  »Nein«, sagte Sally. »Das wurde nicht aufgezeichnet.« »Aber es gab ein Zielfoto.


  Haben wir davon irgendwo eine Kopie?«


  Sally hob die Schultern. »Klar. Irgendwo muss sie sein.« Sie schlug den Rennordner auf, nahm ein Foto heraus und reichte es Jason.


  Jason betrachtete das Foto aufmerksam. Dann lächelte er.


  Sally und der Bug sahen, wie sich seine Mundwinkel hoben. »Was hast du entdeckt?«, wollte Sally wissen. Jason fixierte immer noch das Foto. »Xaviers Schwach-punkt.« »Und worin besteht der?«


  Jason schaute hoch. »Xavier ist ganz und gar von sich überzeugt.«
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  Das Challenger Race


  Runde: 13 von 30


  
    
  


  Beim Challenger Race wurde ein Wahnsinnstempo vorgelegt -nahm man eine Kurve auch nur einen Zentimeter zu weit außen, wurde man vom Verfolger überholt. Verfehlte man eine Kurve um ein paar Meter, zogen gleich drei Fahrer an einem vorbei. Außerdem musste man auf den Stadtabschnitten den unablässig fallenden Konfettiregen in Betracht ziehen, der wie Nebel die Sicht erschwerte. Die patronenförmigen Wagen wirbelten mächtige Papierwolken hinter sich auf.


  Der Kurs war supereng und schlängelte sich durch Greater New York - von der Zielgeraden auf der Fifth Avenue über Brooklyn zum JFK International Airport und dann durch Queens, die Bronx und durchs Yankee Stadium zurück nach Manhattan. Der schwierige Kurs beanspruchte die Magnetodrives besonders stark - jeder Fahrer musste im Verlauf der dreißig relativ kurzen Runden nicht weniger als fünf Boxenstopps einlegen.


  Gleich zu Beginn des Starts hatten zwei Fahrer die Führung übernommen.


  Xavier und Jason.


  Xavier setzte sich an die Spitze.


  Jason klebte an seinem Heckflügel.


  Gejagt wurden sie von einer großen Verfolgergruppe, die zehn Wagen umfasste - darunter auch Ariel und Varishna Krishna.


  In der dritten Runde des Rennens, als die Verfolgergruppe gerade die Zielgerade entlang raste, brachten die ruppigen Russen ihren ersten Gegner zur Strecke: den indischen Fahrer Chandra.


  Der Unfall sollte als eine der spektakulärsten Massenkarambolagen in die Geschichte des Hovercarrennsports eingehen.


  Chandra führte das Verfolgerfeld an, und die Krotskys nahmen ihn in die Zange, der eine von links, der andere von rechts, sodass er seitlich ins Rutschen kam.


  Chandra allerdings - der dieses wichtige Rennen unbedingt gewinnen wollte - gab sich noch nicht geschlagen.


  Dabei machte er den denkbar größten Fehler. Er gab Gas ... und drehte sich ... sodass sich sein Wagen quer stellte und aufgrund des Luftwiderstands augenblicklich abgebremst wurde ...


  Womm!


  Womm!


  Womm!


  Die drei nachfolgenden Wagen krachten mit voller Geschwindigkeit gegen ihn. Ein Gemetzel.


  Hovercars flogen über die Fifth Avenue.


  Chandras Wagen prallte auf dem Asphalt auf und wurde zerschmettert - dann raste Zhang Lao geradewegs in den Schrotthaufen hinein.


  Ausstieg. Explosion.


  Varishna Krishna war der Nächste. Da er zwischen zwei anderen Wagen eingekeilt war, konnte er den hässlichen Schrotthaufen, in die Chandras und Laos Rennwagen sich verwandelt hatten, nicht ausweichen. Zusammen mit seinem Navigator betätigte er eine Nanosekunde, bevor sein Calcutta-IV den Unfallort erreichte und sich ebenfalls in Schrott verwandelte, den Schleudersitz.


  Der vierte und letzte Wagen, der gegen den Schrotthaufen krachte, war Markos Christos' Arion. Er legte sich auf die Seite und wollte ausweichen, doch der linke Flügel streifte einen Wagen und wurde abgerissen - der griechische Fahrer geriet daraufhin ins Schleudern, raste im rechten Winkel zur Fahrtrichtung über die Fifth Avenue und schaltete drei weitere Fahrer aus!


  Allein die magnetisch tote Zone verhinderte, dass die Wagen durch die Fenster der umliegenden Gebäude krachten.


  Als die vier Wagen die tote Zone erreichten, blieben sie stehen, dann plumpsten sie wie abgeschossene Vögel auf die Straße.


  Die Massenkarambolage hatte zwei unmittelbare Folgen.


  Erstens blieben beiderseits der Fifth Avenue zwei hohe Schrotthaufen zurück. Die schmale Gasse dazwischen bot nur Platz für einen einzigen Wagen.


  Zweitens hatten Xavier Xonora und Jason Chaser sich weit vom Rest des Feldes abgesetzt.


  Das New York Challenger Race, bei dem es um alles oder nichts ging, würden nun zwei Fahrer unter sich ausmachen.
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  Xavier und Jason. Beide ganz vorn. Allein auf weiter Flur.


  Geschickt schlängelten sie sich den Stadtkurs entlang. Dann schössen sie auf die Straßen von Brooklyn hinaus und rasten die Startbahnen des JFK Airports hinauf und hinunter, wobei sie in den äußerst engen Haarnadelkurven stark abbremsen mussten. Währenddessen erlaubte Xavier sich auch nicht den kleinsten Schnitzer und gab sich nicht die geringste Blöße.


  Jason aber ließ nicht locker und folgte dem Speed Razor mit ein paar Wagenlängen Abstand.


  Tatsächlich holte er in jeder Runde auf dem superengen Stadtabschnitt unmittelbar vor der Zielgeraden - wo er sich in den von Konfetti erfüllten Straßenschluchten New Yorks rasant in die Kurven legte - ein Stück weit auf, doch auf den langen Geraden des Kurses setzte Xavier sich wieder ab und machte die Verluste wett.


  Jason war die Situation nur allzu vertraut.


  Egal, was er machte, am Schwarzen Prinz kam er einfach nicht vorbei. Obwohl er nur eine halbe Sekunde hinter Xavier lag, hätte es ebenso gut eine halbe Stunde sein können.


  Die 20. Runde endete, und Xavier lag immer noch in Führung.


  Runde 25 - Jason fuhr immer noch hinterher.


  Er ist einfach zu gut!, schoss es ihm zum wiederholten Male durch den Kopf. Zu gut! Aber das ist auch eine Schwäche: Er bildet sich einfach zu viel ein auf sein Können.


  »Sally!«, rief Jason ins Mikro. »Es wird Zeit für unseren Plan. Bist du bereit?«


  »Du bist wirklich wahnsinnig, Superstar«, lautete die Antwort. »Deshalb bist du mir ja auch so ans Herz gewachsen. Der Tanz beginnt.«


  Jason flog wie eine Patronenkugel um die nächste Runde -die sechsundzwanzigste - und blieb Xavier auf den Fersen, allerdings hatte er den Eindruck, als sei der Abstand im Vergleich zu den Vorrunden etwas größer geworden.


  Und so war es auch.


  »Okay!«, rief Sally. »Du hast in dieser Runde eine Sekunde verloren!«


  »Eine Sekunde geht in Ordnung«, erwiderte Jason grimmig. »Hoffentlich hat das auch Oliver Koch bemerkt.«


  Runde 27 - und der Abstand vergrößerte sich weiter.


  »Wieder eine halbe Sekunde«, meldete Sally. »Er zieht allmählich davon!«


  Es stimmte. Xavier zog ihm davon - sogar die Zuschauer merkten es allmählich.


  Aber das gehörte mit zum Plan. Der konnte nur funktionieren, wenn Xavier tatsächlich überzeugt war, Jason langsam, aber sicher abzuhängen.


  Drei Runden noch zu fahren, und das Rennen schien bereits entschieden.


  Xavier lag vorn.


  Jason war Zweiter.


  Dann kam aufgrund der Massenkarambolage eine große Lücke, erst dann folgten die Russen und Ariel Piper.


  Runde 28 - und Xavier lag volle zwei Sekunden vor Jason.


  In der Boxengasse blickte Sally zu Oliver Koch hinüber - der Mechaniker des Speed Razor sah gerade auf den Monitor des Renncomputers und sagte etwas ins Mikrofon.


  »Oliver beißt an, Jason«, meldete Sally.


  »Alles andere würde mich auch wundern«, meinte Jason. »Seine Detailversessenheit hat ihn schließlich zum Mechaniker des Jahres gemacht. Und jetzt verliert er deswegen das Rennen. « Runde 29 - und Xavier hatte seine Führung um weitere 0,2 Sekunden ausgebaut.


  Sally atmete tief durch. »Hoffentlich irrst du dich nicht, Jason«, flüsterte sie.


  Dann begann die letzte Runde.


  Zu Beginn der letzten Runde betrug Xaviers Vorsprung 2,2 Sekunden. Selbst wenn Jason in den S-Kurven vor der Zielgeraden noch aufholen sollte, würde er kaum eine Sekunde dabei gewinnen.


  Xavier lag uneinholbar vorn.


  Dann aber geschah etwas Erstaunliches.


  Kaum hatte die letzte Runde begonnen, da begann Jason aufzuschließen - langsam und stetig über die ganze Runde hinweg.


  Als sie den Airport erreichten, betrug Xaviers Vorsprung nur noch 2,0 Sekunden.


  In Queens war er auf 1,7 Sekunden geschmolzen.


  Dann ging es über den East River und durch die Bronx, und anschließend lag Jason nur noch 1,5 Sekunden zurück.


  Der Bug sagte etwas.


  »Ich weiß, ich weiß«, erwiderte Jason. »Wenn ich recht behalte, wird's eng. Deshalb leg ich mich ja auch weiter ins Zeug. Die Zielgerade in der letzten Runde ist die einzige Möglichkeit, ihn zu kriegen.«


  Dann schössen die beiden Wagen um das Yankee Stadium herum und rasten zum letzten Mal in südlicher Richtung in die konfettigefüllten Straßenschluchten der Stadt hinein.


  Hier ließ Jason die Würfel rollen.


  Wie zuvor holte er auch diesmal bei den rechtwinkligen Abzweigungen gegenüber Xavier auf.


  Der Abstand nahm rasch ab. 1,2 Sekunden ... 1,1 Sekunden ... 1,0 Sekunden ...


  Während er sich in extremer Schräglage zwischen den Gebäuden der Upper West Side hindurchfädelte, sah Jason den Speed Razor durch einen Schleier herabfallenden Konfettis hindurch - und er rückte stetig näher.


  Diese Prozedur hatte sich schon mehrfach wiederholt, also entsprach sie hoffentlich Xaviers Erwartungen.


  Die waren nämlich der entscheidende Faktor, dachte Jason. Alles hing von Xaviers Erwartungen ab.


  Dann schössen die Führungswagen von der 79th Street aus quer durch den Central Park - und als sie an der anderen Seite auf der Fifth Avenue herauskamen, war Xaviers Vorsprung auf eine halbe Sekunde geschrumpft.


  Jetzt blieben noch etwa zwanzig Sekunden Rennzeit übrig. Sie jagten durch den Konfettiregen der Upper East Side, und Xavier nahm die Kurven fehlerfrei - Jason rückte zwar stetig näher, kam aber nicht an ihm vorbei.


  Dann gelangte die letzte Kurve der Fifth Avenue in Sicht.


  »Es geht los ...«, sagte Jason.


  Der Speed Razor und der Argonaut erreichten die Linkskurve nahezu gleichauf.


  In diesem Moment ließ Jason den Wagen tiefer sinken als gewöhnlich und tauchte durch den Konfettischnee, als wollte er unter dem Speed Razor hindurchfahren.


  Doch das hatte er gar nicht vor - er zielte lediglich auf den blinden Fleck seines Gegners, denn aufgrund des dichten Konfettiregens war die Sicht von Xaviers Navigator stärker eingeschränkt als gewöhnlich.


  Die beiden Wagen erreichten die Kurve.


  Dann tat Xavier das Erwartete.


  Genau wie Jason sich erhofft hatte.


  Dreihundert Meter vor der Zielgeraden reckte er triumphierend die Fäuste.


  Genau wie bei den Siegen, die er beim Sponsorenturnier errungen hatte.


  Und beim Italienrennen.


  Jedes Mal, wenn er bei einem Rennen der Rennschule gesiegt hatte.


  Bei seinen Videostudien war Jason aufgefallen, dass Xavier die Angewohnheit hatte, seinen Sieg vorzeitig zu feiern. Genau in diesem Moment gab er Vollgas.


  Es war ein erstaunlicher Anblick.


  Xavier jagte unter dem Jubel der Menschenmassen die Fifth Avenue entlang und schoss mit triumphierend gereckten Fäusten durch den Konfettiregen ...


  ... als auf einmal wie aus dem Nichts der Argonaut zu ihm aufschloss!


  In dem Moment, als die beiden Wagen die Schrotthaufen der kollidierten Wagen erreichten, setzte Jason sich vor Xavier und wedelte blitzschnell hin und her.


  Den Zuschauern stockte angesichts des tollkühnen Manövers der Atem.


  Xavier fielen fast die Augen aus dem Kopf.


  Der Argonaut raste durch die schmale Gasse zwischen den ineinander verkeilten Hovercars hindurch und schoss wie eine Rakete über die Ziellinie.


  Geschafft.


  Er war Erster.


  Es war das Foto gewesen, das den entscheidenden Ausschlag gegeben hatte.


  Das Foto von Jasons einzigem Sieg über Xavier Xonora -der durch Zielfoto entschiedene Sieg im 25. Rennen.


  Als Jason es am Abend vor dem Challenger Race eingehend betrachtet hatte, war ihm etwas aufgefallen.


  Während er bis dahin nur die Nase des Argonaut wahrgenommen hatte, die sich Zentimeter vor dem Speed Razor über die Ziellinie schob, war ihm diesmal noch etwas anderes aufgefallen. Auf dem Foto reckte Xavier, auf ewig mitten in der Bewegung erstarrt, die Fäuste.


  In dem Irrglauben, er hätte bereits gewonnen.


  Auf dieser Grundlage hatte Jason seinen Plan ausgearbeitet - er beschloss, sich Xaviers perfekte Boxencrew zunutze zu machen, darauf zu bauen, dass sie Xavier über seinen wachsenden Vorsprung auf dem Laufenden halten würde, und dann in der letzten Runde anzugreifen. Stück für Stück würde er aufholen und Xavier schließlich auf der Zielgeraden überholen, in dem einzigen Moment, da Xavier seine Deckung vernachlässigte und sich eine Blöße gab.


  Die Zuschauer rasten vor Begeisterung und staunten über Jasons tollkühne Strategie.


  Er hatte alle überrascht.


  Als er in die Box fuhr, wurde sie von sämtlichen Fernsehsendern vor Ort belagert. Nachdem er und der Bug hinter dem verschlossenen Tor der Box verdientermaßen Sallys Gratulationen entgegengenommen hatten, stellte er sich den Medien.


  »Jason, Jason! Hatten Sie das von Anfang an so geplant?«


  »Jason! Woher wussten Sie, dass Xavier sich einen solchen Anfängerfehler erlauben würde?«


  »Jason! Was ist das für ein Gefühl, sich für das New York Masters qualifiziert zu haben?«


  Diese Frage griff Jason auf.


  »Das ist... ein großartiges Gefühl«, sagte er. »Allerdings ... habe ich kein lizenziertes Team, das mich sponsert. Und ohne ein solches Team darf ich nicht antreten.«


  »Sie können jederzeit unter meinem Namen antreten, mein junger Freund!«, dröhnte eine bekannte Stimme.


  Hinter der Medienmeute stand Umberto Lombardi und grinste über beide Ohren.


  Er breitete die Arme aus. »Ich hatte mal einen zweiten Wagen, aber ein junger Fahrer hat ihn dieses Jahr in Italien zu Schrott gefahren! Wenn Sie bereit sind, Ihren eigenen Wagen zu fahren, können Sie unter meiner Lizenz bei den Masters Series antreten!«


  Die Mikrofone schwenkten zu Jason herum.


  Als Jason bereits zu einer Antwort ansetzte, ließ sich plötzlich eine unbekannte Stimme vernehmen.


  »Ich habe einen anderen Vorschlag«, sagte die Stimme.


  Alle drehten sich um -


  - und erblickten einen elegant gekleideten Mann, der neben Lombardi stand. Er war jünger als Lombardi, Mitte vierzig, Amerikaner, tadellos gekämmt, und trug einen Anzug, der nach Geld stank.


  Er war eine der bekanntesten Persönlichkeiten des Profirennsports.


  Er hieß Antony Nelson und stand dem Lockheed-Martin-Werksteam vor.


  »Ich habe nämlich einen Wagen übrig«, sagte Nelson gebieterisch. »Mein Team wollte beim Masters eigentlich einen dritten Wagen einsetzen, doch bedauerlicherweise hat der Fahrer, der erste Wahl für uns war« - er blickte zu Xaviers Box hinüber -, »die Qualifikation nicht geschafft. Sie hingegen schon, Mr. Chaser. Es wäre eine Ehre für das Rennteam von Lockheed-Martin, wenn Sie bei den New York Masters Series für uns fahren würden.«


  Das Angebot hing im Raum.


  Die Medienleute erstarrten, hingen an Jasons Lippen.


  Der ganz auf sich allein gestellte Jason musterte die versammelten Reporter und Fotografen und ihre sensationsgeilen Gesichter.


  Dann sah er Nelson und Lombardi an - zwei Männer, wie sie gegensätzlicher kaum sein konnten. Der eine klein und gewieft, der andere massig und laut. Der eine der beiden bot ihm einen Klassewagen an, der andere hatte nichts weiter vorzuweisen als eine Lizenz der Internationalen Rennvereinigung.


  Der eine der beiden hatte mit Jason fettige Chickenburger gegessen ... der andere hatte offenbar seit Jahren keinen Chickenburger mehr in Händen gehalten.


  Jason atmete tief durch.


  »Ich denke, ich werde für das Team Lombardi fahren.«


  Die Medienleute gerieten außer sich - sie bombardierten ihn mit Fragen und betätigten unablässig die Auslöser ihrer Kameras, doch Jason hatte nichts mehr zu sagen.


  Ohne sie noch länger zu beachten, beendete er die kurze Pressekonferenz und trat wieder in die Box. Er musterte sein Team: den kleinen Bug, die lächelnde Sally McDuff und den ernst dreinschauenden Scott Syracuse.


  »Tja, Leute«, sagte er. »Ich kann's eigentlich selbst noch nicht glauben. Aber in zwei Tagen treten wir beim New York Masters an.«


  Eine halbe Stunde später hatte sich die Medienmeute zerstreut und Jason stand allein in der Box und räumte auf.


  Gegenüber packte Xavier ebenfalls allein seine Ausrüstung zusammen.


  Aus irgendeinem Grund, der ihm selbst nicht klar war, ging Jason zu ihm hinüber.


  »Ein starkes Rennen, Xavier«, sagte er.


  Xavier nahm keine Notiz von ihm, sondern arbeitete einfach weiter.


  »Na schön.« Jason wandte sich zum Gehen.


  »Alles in allem genommen bin ich der bessere Rennfahrer«, sagte Xavier hinter seinem Rücken.


  Jason drehte sich um.


  Xavier musterte ihn mit eiskaltem Blick. »Das hat das vergangene Jahr gezeigt. Ich komme besser mit den hohen Geschwindigkeiten zurecht. Meine Kurventechnik ist überlegen. Und meine Überholmanöver und meine Crew sind es auch. Eigentlich bin ich in jeder Hinsicht besser als du. Deshalb begreife ich nicht, wie in aller Welt es dir gelungen ist, mich heute zu schlagen. Ich sollte an deiner Stelle beim Masters antreten.«


  Jason erwiderte standhaft seinen Blick.


  »Willst du wissen, warum ich dich heute geschlagen habe, Xavier?«


  »Warum?«


  »Weil alles stimmt, was du gesagt hast. Du bist tatsächlich besser als ich. Du bist viel begabter. Aber ich arbeite härter. Deshalb habe ich gewonnen. Und das ist auch der Grund, weshalb du das ganze Jahr Angst vor mir hattest - weshalb du Dido dazu angestiftet hast, mich abzulenken und dich auf dem Laufenden zu halten. Und deshalb werde ich dich, Prinz Xavier, auch in Zukunft wieder schlagen, sollten wir uns noch einmal auf einer Rennpiste begegnen.«


  Damit wandte Jason dem Schwarzen Prinzen den Rücken zu und entfernte sich.
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  Auf den Festwagen, die die Fifth Avenue entlang zockelten, fuhren auch die sechzehn Rennfahrer mit, die am Masters teilnehmen würden.


  Alle Einwohner von New York waren gekommen, um sie zu sehen. Die Straßen der Stadt wurden gesäumt von zehn Millionen winkenden, Fähnchen schwingenden Menschen. Lochstreifen fielen von den Wolkenkratzern herab und mischten sich mit dem allgegenwärtigen Konfetti.


  Jason, Sally und der Bug standen auf einem gigantischen Festwagen aus Pappmache - der den Argonaut darstellte -und winkten der jubelnden Menge zu.


  Auf den anderen Wagen machte Jason bekannte Gesichter aus.


  Alessandro Romba.


  Romba la Bomba. Der amtierende Weltmeister und diesjährige Sieger von Sydney, London und Italien: Sollte er diese Woche auch noch beim Masters siegen, würde er als erster Fahrer überhaupt den Golden Grand Slam gewinnen, nämlich alle vier Grand Slams binnen eines Jahres.


  Auf einem anderen Wagen: Fabian.


  Der unangenehme Franzose, den Jason beim Schaurennen in Italien gedemütigt hatte. Etienne Trouveau - Fabians nicht minder schurkischer Teamkamerad, der Jason in Italien rücksichtslos den Heckflügel abrasiert hatte.


  Und die beiden Piloten der US Air Force, Angus Carver und Dwayne Lewicki - beide wurden lautstark bejubelt.


  Irgendwann im Laufe der Parade fing Jason Fabians Blick auf. Der Franzose lächelte ihn an, dann formte er mit den Fingern eine Pistole - das Lächeln verflüchtigte sich - und drückte ab.


  Während Jason und die anderen Fahrer auf der Fifth Avenue paradierten, stand der Argonaut - der zähe kleine Argonaut -in der Sixth Avenue in einer Werkstatt und wurde runderneuert.


  Umberto Lombardi hatte Jason für das Masters zwar keinen nagelneuen Rennwagen zur Verfügung stellen können, dafür möbelte er den Argonaut wie schon in Italien gehörig auf: Er ließ nagelneue Drucklufttriebwerke einbauen, einen neuen Heckflügel und einen Satz der besten Magnetodrives, die es für Geld zu kaufen gab - nämlich die XP-7 von Ferrari.


  Der Argonaut war jetzt nicht mehr aus unterschiedlichen Teilen zusammengestoppelt, sondern endlich - zumindest was sein Innenleben betraf - in Topform.


  Äußerlich änderte Lombardi so gut wie nichts.


  Seine Arbeiter lackierten den Argonaut lediglich neu - nicht in den Farben des Lombardi-Teams, sondern in Blau, Weiß und Silber, also in den ursprünglichen Farben.


  Als der Wagen am Nachmittag aus der Werkstatt kam - zu dem Zeitpunkt, als Jason und die anderen gerade von der Parade zurückkehrten -, funkelte der Argonaut im Sonnenschein.


  Er war bereit fürs Rennen.


  Den Rest des Tages über blieben Jason und sein Team von allen offiziellen Veranstaltungen wie festlichen Abendessen, Sponsorenevents und Stehpartys fern.


  Nachdem sie in Italien und an der Rennschule festgestellt hatten, wie inhaltsleer diese Ereignisse waren, zeigten Jason, Sally und der Bug kein Interesse mehr daran. Stattdessen testeten sie den verbesserten Argonaut auf der offiziellen Übungsstrecke im Long Island Sound und fuhren am späten Nachmittag zu Jasons Cousins in New Jersey.


  Am Abend versammelten sich die ganze Familie Chaser, der McDuff-Clan, Ariel Piper und Scott Syracuse um den Esstisch und besprachen die Renntaktik.


  »Das Ausschlusssystem ist das Entscheidende«, sagte Syracuse. »Im Verlauf der vier Rennen wird eine Rangliste erstellt. Genau wie auf der Rennschule gibt es zehn Punkte für den ersten Platz und einen für den zehnten - wird man ausgeschlossen, geht man leer aus. Nach jedem Rennen werden die letzten vier Fahrer auf der Rangliste ausgeschlossen. Beim ersten Rennen treten sechzehn Fahrer an, beim zweiten Rennen zwölf, beim dritten Rennen acht und beim letzten Rennen nur noch vier.


  Beim ersten Rennen ist somit alles klar«, fuhr er fort. »Die letzten vier fallen raus. Kommt man weiter, hängt der Ausschluss auch davon ab, wie viele Punkte man in den vorherigen Rennen bekommen hat.«


  »Und vergiss nicht das Bradbury-Prinzip«, sagte Henry Chaser, der Lehnstuhlexperte. Allerdings zwinkerte er Jason dabei zu.


  »Ja, Dad«, seufzte Jason und schüttelte den Kopf.


  »Hey, seht mal!«, rief einer seiner Cousins, der vor dem Fernseher saß. »Man kann auf Jason wetten!«


  Alle wandten sich dem Fernseher zu, denn sie wollten sehen, wie die Quoten für das Masters standen. Ein Vertreter von Inter-Bet, der größten Internetwettfirma, erläuterte gerade die Quoten.


  Jason war beim Masters krasser Außenseiter - seine Quote war die höchste von allen: 1500 zu 1.


  Was Jason jedoch überraschte, waren die vielen unterschiedlichen Wettoptionen, die angeboten wurden:


  Man konnte darauf wetten, dass Jason das 1. Rennen überstand (100 zu 1).


  Man konnte darauf wetten, dass er es bis zum 4. Rennen schaffte (575 zu 1).


  Dann gab es noch kompliziertere Wetten.


  Dass Jason in der Endauswertung unter die ersten 3 kam. Dass er unter die ersten 5 kam.


  Dass er bei jedem Rennen unter die Top-3 kam (die Quoten für das Rennen Nr. 1 waren naturgemäß niedriger als etwa fürs 3., denn um so weit zu kommen, musste er zunächst die Ausschlüsse überstehen).


  Dass Jason bei jedem Rennen unter die ersten 5 kam.


  Das alles war ein bisschen viel für Jason. Er liebte den Rennsport, doch für Wetten hatte er sich nie interessiert.


  »Hmmm. Ich mach mir eigentlich nicht viel aus Wetten«, meinte Martha Chaser zaghaft, »aber einen Dollar könnte ich schon auf dich setzen. Falls ich gewinne, könnte ich mir eine dieser tollen neuen Nähmaschinen leisten. Hmmm.«


  Nach dem Essen löste sich die Gesellschaft auf, und Jason und der Bug legten sich schlafen. Zum morgigen Rennen wollten sie ausgeruht sein.


  Bevor sie ins Bett gingen, hatte Jason jedoch eine Idee - er ging online, um nach etwas zu suchen - nach einer bestimmten Information zu den Wetten auf sein Abschneiden damals beim Italienrennen.


  Sieh an, sieh an, dachte er mit Blick auf den Monitor, dann schaltete er den Computer aus.


  Nach einer Weile kamen seine Eltern, wünschten ihm und dem Bug eine gute Nacht und knipsten das Licht aus.


  Als der Bug bereits eingeschlafen war, lag Jason noch im Dunkeln wach und starrte an die Decke. Schließlich drehte er sich auf die Seite, um zu schlafen.


  In diesem Moment trat jemand ins Zimmer und hockte sich zwischen den beiden Betten auf den Boden.


  Es war Henry Chaser, sein Vater.


  »Meine Jungs«, flüsterte er in der Annahme, Jason und der Bug schliefen bereits. »Ich wollte euch noch etwas sagen. Ich bin so verdammt stolz auf euch - nicht weil ihr das Masters erreicht habt, sondern einfach weil ihr so seid, wie ihr seid, und eure Sache so gut macht. Ganz gleich, ob ihr morgen gewinnt oder verliert, ich hab euch beide lieb. Ihr gebt euer Bestes und habt Spaß dabei. Ich hoffe, es wird eine tolle Erfahrung für euch.«


  Henry schniefte gerührt.


  Dann richtete er sich eilig auf und ging hinaus.


  Jason lächelte.


  Er wusste nicht, dass auch der Bug in seinem Bett wach lag und ihren Vater ebenfalls gehört hatte.
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  Lichtgeschwindigkeit.


  Schemenhafte Hochhausschluchten. Langsam herabfallendes Konfetti. Jubelnde Menschenmassen. Und ein unerbittlicher Kampf.


  Schon beim 1. Rennen des New York Masters wurde Jason mit einer neuen Stufe des Hovercarrennens konfrontiert. Das Tempo war nicht bloß hoch.


  Es war wahnwitzig. Wenn man weiterkommen wollte, musste man höllisch aufpassen, um nicht unter die letzten vier zu kommen.


  Der Kurs des Liberty Supersprint war dem des Challenger Race nicht unähnlich - abgesehen davon, dass dieser Kurs sich mit Ausnahme des tückischen Abschnitts um Liberty's Elbow herum auf Manhattan Island beschränkte.


  Allerdings war der Kurs eng, mit einer schier endlosen Abfolge rechtwinklig angeordneter Straßen, die Manhattan Island hinauf- und hinunterführten - als Fahrer durfte man keine Sekunde lang in der Konzentration nachlassen, sonst verfehlte man eine Kurve und rutschte entweder über die Entmagnetisierungslichter oder in eine tote Zone.


  Kurz gesagt, das Rennen Nr. 1 setzte den Magnetodrives brutal zu - was freilich Absicht war. Denn so war es umso schwerer, den »Ellbogen« zu bewältigen.


  Bei der ersten Ecke, die zu umfahren war, unternahm Etienne Trouveau einen kaum verhüllten Angriff auf Jasons Heckflügel.


  Jason aber - der aus vergleichbaren Rennen an der Rennschule gelernt hatte und die zusätzliche Geschwindigkeit seines verbesserten Argonaut genoss - hatte damit gerechnet und wich geschickt aus.


  Willkommen in der Profiliga, lautete die Botschaft.


  Hin- und herwedelnd, in extremer Schräglage um die Kurven preschend, um die Führung kämpfend.


  Sechzehn Fahrer, aber nur zwölf von ihnen würden am 2. Rennen teilnehmen.


  Fabian schoss an die Führungsposition - Dicht gefolgt von Romba la Bomba - Jason lag an 14. Position und drückte aufs Tempo, war aber immer noch auf einem Ausschlussplatz.


  Der Kurs jedoch gefiel ihm. Er kam dem leichten, wendigen Argonaut entgegen. Die endlose Abfolge kurzer Geraden und 90-Grad-Abbiegungen begünstigte die kleineren Wagen - in der City gab es keinen einzigen Straßenabschnitt, der so lang gewesen wäre, dass er den schwereren Wagen Höchstgeschwindigkeit erlaubt hätte.


  Dafür waren sie auf der kurzen Gerade zum Elbow leicht im Vorteil.


  Und dort wurde es brenzlig.


  


  


  Runde: 17 von 40


  


  In Runde 17 forderte der »Ellbogen der Freiheit« sein erstes Opfer.


  Kamiko Ideki, der mit verbrauchten Mags weit hinten fuhr und zum Ende der Runde in die Box wollte, geriet in der berüchtigten engen Linkskurve ins Schleudern.


  Er nahm die Kurve zu weit außen, untersteuerte stark, überlastete die Mags, stieg seitlich hoch -


  - drehte sich -


  - rutschte aus der Kurve hinaus und raste mit einer Wahnsinnsgeschwindigkeit auf die riesige hufförmige Hovertribüne in der Biegung zu, als er auf einmal wie eine Fliege in einem Spinnennetz von der toten Zone, die den Ellbogen schützte, aufgefangen und zum Stehen gebracht wurde.


  Aufgrund des Unfalls war Kamiko automatisch ausgeschieden.


  


  


  Runde: 32 von 40


  


  Hinein in die Boxen. Überall hektische Betriebsamkeit.


  Sally machte ihre Sache sehr, sehr gut und entließ Jason vor zwei Fahrern - vor Raul Hassan, dem zweiten Fahrer des Lockheed-Martin-Teams, und vor Jasons Teamkollegen Pablo Riviera -, die beide vor ihm in die Box gefahren waren, wieder auf die Piste, wodurch er an die 12. Position katapultiert wurde.


  Er verspürte Erleichterung - jetzt, da Ideki sich aus dem Rennen verabschiedet hatte, war ihm die Teilnahme am 2. Rennen so gut wie sicher - vorausgesetzt, er fiel nicht auf den 13., den 14. oder 15. Platz zurück.


  Als sich das Rennen jedoch dem Ende näherte, wurde es ganz schön haarig.


  


  


  Runde: 35 von 40


  


  Raul Hassan im Lockheed versuchte Jason am Ellbogen zu überholen.


  Nachdem Jason ihn in Runde 32 in der Box hatte stehen lassen, hatte Hassan ihn in den folgenden drei Runden unerbittlich gehetzt - sodass sie in Runde 35 nahezu gleichauf den Ellbogen erreichten.


  Beide Wagen gingen gleichzeitig in Schräglage, Jason an der Innen-, Hassan an der Außenseite.


  Augenblicklich machten sich gewaltige Beschleunigungskräfte bemerkbar. Jason umklammerte das Steuer, als gelte es sein Leben, als wäre das Lenkrad das Einzige, was ihn noch im Argonaut festhielt.


  Die G-Anzeige schnellte nach oben:


  6,2 G ...


  7,1 ...


  8,0 ...


  Und dann passierte es - genau wie Hassan es geplant hatte. Als 8 G auf seinen Wagen einwirkten, wurde Jason den Bruchteil einer Sekunde lang ohnmächtig.


  Ein Schrei des Bugs ließ ihn wieder zu sich kommen -


  - er bremste ab, kurbelte am Steuer und fing den Argonaut unmittelbar vor der toten Zone ab -


  - doch da waren Hassan, Riviera und ein dritter Fahrer, Carlo Martinez mit seinem Boeing-Ford, bereits an Jason vorbeigezogen.


  Es war ein folgenschwerer Fehler. Plötzlich lag der Argonaut an 15. Position. Jason war auf einmal Letzter.


  


  


  Runde: 36 von 40


  


  Die letzten vier Runden des Rennens verstrichen rasend schnell.


  Jason drehte auf, als gelte es sein Leben, raste im Zickzack durch die engen Straßen von New York.


  Sein Fehler am Ellbogen machte ihm zu schaffen - jede Runde ging er ein wenig behutsamer an als die vorherige ... und fiel deshalb immer weiter zurück. Doch er fuhr weiter, behielt Blickkontakt und hielt den Anschluss.


  Vielleicht passierte ja noch etwas.


  Jederzeit war alles möglich.


  Solange man dabei war, hatte man noch eine Chance.


  Das war die Aussage von Henry Chasers »Bradbury-Prinzip«, das sich von einem Vorfall bei den Olympischen Winterspielen herleitete, als der australische Kurzstreckeneisschnellläufer Steven Bradbury zurückgefallen war und anschließend mit angesehen hatte, wie in der letzten Kurve des Rennens alle anderen Läufer ausnahmslos stürzten und sich gegenseitig auf spektakuläre Weise ausschalteten. Während die Führungsläufer auf dem Eis lagen, war Bradbury einfach an ihnen vorbeigelaufen und hatte Gold gewonnen, zufällig die erste Goldmedaille, die Australien je bei den Olympischen Winterspielen bekommen hatte.


  Das Bradbury-Prinzip: Solange du im Rennen bist, ist alles möglich.


  Beim Masters kam diesem Satz eine besondere Bedeutung zu: Alljährlich wurde in den letzten Runden dieses Rennens besonders riskant gefahren, da die Fahrer unbedingt dem Ausschluss entgehen wollten.


  Die tollkühne Fahrweise war so berüchtigt, dass sie sogar einen Namen hatte: Masters Madness - der Masters-Wahnsinn.


  


  


  Runde: 40 von 40


  


  In die letzte Runde hinein, und Jason lag etwa sechs Wagenlängen hinter den vorausfahrenden fünf Fahrern zurück.


  Raul Hassan hatte sich weiter vorgearbeitet, ebenso Pablo Riviera; beide hatten sich deutlich von den letzten drei Wagen abgesetzt.


  Vor Jason lagen derzeit folgende Fahrer: An 12. Position (und daher nicht vom Ausschluss bedroht) Helmut Reitze, der deutsche Fahrer des Porsche-Teams. An 13. Carlo Martinez mit seinem Boeing-Ford. An 14. Brock Peters vom General-MotorsTeam. Und dann Jason.


  Er preschte durch den Finanzdistrikt und kam einfach nicht an sie heran.


  Hinunter zum Ellbogen, und noch immer hatte sich der Rückstand nicht wesentlich verringert.


  Dann ging es zurück durch die Stadt. Er schoss in extremer Schräglage durch die Kurven, durchquerte zum letzten Mal den Central Park und erreichte die letzten Ecken des Kurses.


  Jason hätte sich wegen seines Fahrfehlers in den Hintern beißen mögen, verspürte aber seltsamerweise trotzdem ein Glücksgefühl.


  Er hatte es bis ins Masters geschafft.


  Das allein stellte schon eine außergewöhnliche Leistung dar. Irgendwann würde er wiederkommen, davon war er überzeugt. Dann würde er älter sein, klüger, ein besserer Rennfahrer. Schließlich war er gerade mal fünfzehn.


  Und dann, als die vor ihm liegenden Fahrer die letzte Linkskurve des Rennens nahmen, sah er das Bradbury-Prinzip auf spektakuläre, glorreiche Weise bestätigt.


  Hauptsächlich war es die Schuld von Carlo Martinez, der an 13. Position fuhr und dem Ausschluss entgehen wollte, indem er den zwölftplatzierten Helmut Reitze überholte. Eigentlich war gar kein Platz für das Manöver, doch Martinez versuchte es trotzdem - der Masters-Wahnsinn! - und griff Reitzes silbernen Porsche in der letzten Kurve an der Innenseite an.


  Die Folgen waren ebenso tragisch wie spektakulär.


  Martinez streifte Reitze - worauf beide Wagen sich überschlugen, jedoch erst, als der nachfolgende Wagen, Brock Peters' GM, von hinten in sie hineingekracht war. Peters und dessen Navigator betätigten den Schleudersitz, dann verschwand ihr Wagen auch schon in einer gewaltigen Explosionswolke.


  Alle drei Wagen prallten auf die Straße, die verkohlten Trümmer verteilten sich rechts und links am Straßenrand.


  In diesem Moment zog der Argonaut - bislang auf dem letzten Platz vom Ausschluss bedroht - einfach an ihnen vorbei, preschte um die Kurve in die Fifth Avenue, raste an den von den Trümmern aufsteigenden dunklen Rauchsäulen vorbei und schoss als letzter Wagen des 1. Rennens, freilich auf dem sicheren 12. Platz, über die Ziellinie. Allein durch Glück und indem er durchgehalten hatte, obwohl schon alles verloren schien, hatte Jason es ins 2. Rennen geschafft!


  


  


  New York City, USA


  (Donnerstag) Nach dem Liberty Supersprint


  
    
  


  


  Sobald der Liberty Supersprint beendet war, flammten in ganz New York City riesige Anzeigetafeln auf: über der Start-Ziel-Linie auf der Fifth Avenue, am Times Square, auf der Brooklyn Bridge und an zahllosen anderen Orten. Die Rangliste sah folgendermaßen aus:
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  Während Jason weit hinten gekämpft hatte, war in der Führungsgruppe eine erbarmungslose Schlacht entbrannt - nämlich zwischen Alessandro Romba und den


  beiden Fahrern des Renault-Teams: Fabian und Etienne Trouveau. Schließlich hatte Romba die beiden Franzosen abgewehrt und gewonnen, was ihm 10 Punkte bescherte und ihn dem Golden Grand Slam einen Schritt näher brachte.


  Die letzten vier Fahrer - allesamt in Unfälle verwickelt -waren ausgeschieden und deshalb auf der Anzeigetafel rot unterlegt.


  Am Abend ging Jason gleichermaßen erschöpft und beschwingt ins Bett. Klar, er stand ganz unten auf der Rangliste, doch für das morgige Rennen war er zuversichtlich - denn es war ein Torrennen, und Torrennen lagen ihm und dem Bug.


  Während er schlief, gab ein Heer von Arbeitern New York City ein neues Gesicht - zur Vorbereitung auf das Torrennen von Manhattan errichteten sie Torbögen und hohe Absperrungen.


  


  


  New York City, USA


  (Freitag)


  
    
  


  


  Als der Freitagmorgen anbrach, herrschte in den Straßen von New York City eine unheimliche Leere. Auf den breiten Boulevards war kein Auto, kein Taxi und kein Laster zu sehen -heute war jeglicher Autoverkehr untersagt.


  Spazierte man zu Fuß durch die Straßen, stellte man fest, dass viele von ihnen mit hohen Metalltoren ausgestattet waren - insgesamt hatte man 250 Renntore aufgestellt. Zudem waren Dutzende von Straßen mit massiven Barrikaden abgesperrt worden, wodurch es nun zahlreiche Sackgassen gab.


  Manhattan hatte sich in ein Labyrinth verwandelt.


  Jedes Jahr wurde der Rennkurs durch die Straßen von New York verändert - erst drei Minuten vor dem Start wurde den Fahrern und Navigatoren eine Karte ausgehändigt, auf der alle Renntore und Sackgassen verzeichnet waren.


  Wie bei allen Torrennen gab es auch hier 100 Punkte für das am weitesten entfernte Tor und 10 Punkte für das nächstgelegene. Da kein Fahrer in der vorgegebenen Zeit alle Tore durchfahren konnte, war dies ein strategischer Wettkampf -es kam darauf an, den optimalen Kurs auszuwählen.


  Das Rennen dauerte 3 Stunden.


  Die Zeitstrafe für einen verspäteten Zieleinlauf betrug 2 Punkte pro Sekunde.


  Verspätete man sich um eine Minute, bekam man beachtliche 120 Punkte abgezogen. Das Manhattan-Torrennen war außerdem das einzige Rennen des New York Masters, bei dem für das Finish die Carover-the-Line-Regel galt. Hier reichte es nicht, dass der Fahrer die Ziellinie überquerte - der ganze Wagen musste es schaffen.


  Die Botschaft war eindeutig: Raus auf die Piste, so viele Tore wie möglich durchfahren und rechtzeitig wieder zurückkommen.


  Am Freitagmorgen traf Jason schon sehr früh in der Boxengasse in der Sixth Avenue ein.


  Vor lauter Nervosität hatte er unruhig geschlafen und war entsetzlich früh, so gegen halb fünf, aufgewacht. Deshalb hatte er sich entschlossen, ein wenig am Argonaut herumzuwerkeln.


  Er schaute gerade in die Hecktriebwerke, als er von hinten angesprochen wurde und zusammenschreckte.


  »Oh, hallo! Wenn das nicht der junge Jason ist.«


  Es war Ravi Gupta. Der etwas unheimliche Inder, den Jason in Italien kennengelernt hatte und der, wie Jason inzwischen wusste, ein einflussreicher Buchmacher war. Gupta war ein paar Meter von Jason entfernt und hatte die Hände friedlich vor der Brust verschränkt - doch er war lautlos aufgetaucht, wie aus dem Nichts.


  »Was haben Sie hier zu suchen?«, fragte Jason. »Der Zutritt zu den Boxen ist untersagt.«


  »Och, ich beschäftige mich schon lange mit Rennen, Jason«, sagte Gupta verschlagen. »Ich kenne viele Leute.«


  »Was wollen Sie?«


  Gupta hob abwehrend die Hände. »Ich? Och, nichts, Jason. Überhaupt nichts. Ich finde, Sie haben gestern mit dem Unfall in der letzten Kurve großes Glück gehabt - o ja, sehr großes Glück.«


  »Ein Rennen ist erst dann vorbei, wenn alle die Ziellinie überfahren haben«, erwiderte Jason vorsichtig.


  »Ja, o ja. Das stimmt, das stimmt«, sagte Gupta. »Jetzt aber ist es so, dass Sie im zweiten Rennen fahren, beim Torrennen, und es ist allgemein bekannt, wie sehr Ihnen Torrennen liegen. Sind Sie zuversichtlich?«


  Jason unterhielt sich nur ungern mit Gupta - er hatte das ungute Gefühl, dass Gupta ihn aushorchen und ihm Einzelheiten über seine Verfassung entlocken wollte, um seine Quoten entsprechend anzupassen.


  Jason hatte zu spät gemerkt, dass dies auch schon in Italien Guptas Absicht gewesen war.


  Lächelnd sagte Gupta: »Der neue und verbesserte Argonaut macht Ihnen bestimmt Spaß. Ich finde, er sieht klasse aus.«


  »Ein toller Wagen«, meinte Jason.


  Irgendwo fiel eine Tür ins Schloss. Jason drehte sich um. Ein Mann vom Schutzdienst näherte sich. Jason drehte sich wieder zu Gupta um -- doch der Inder war nicht mehr da. Er war einfach verschwunden. So lautlos und plötzlich, wie er aufgetaucht war. Jason schaute finster drein. »Hmmm ... «


  Um acht Uhr morgens ging erneut ein Konfettiregen auf New York City nieder.


  Die Stadt platzte vor Zuschauern schier aus den Nähten.


  Sie säumten die Straßen, lehnten sich aus Bürofenstern, räkelten sich in Liegestühlen auf den Dächern. An den beiden 100-Punkte-Toren in den Cloisters (an der Nordspitze der Insel) und am Brooklyn-Ende des langen Tunnels, der Brooklyn und Battery miteinander verband (der südlichste Punkt des Rennkurses), hatten sich in der Hoffnung, dass es dieses Jahr einem Fahrer gelingen würde, zweimal 100 Punkte zu erringen, große Menschenmassen versammelt.


  Die bei weitem größte Zuschauermenge aber säumte die Fifth Avenue: eine Menschenansammlung, die sich von der New York Public Library an der 42nd Street bis zur vierspurigen Start-Ziel-Linie erstreckte, die am Fuße des Empire State Building an der Kreuzung 5th Avenue und 34th Street lag.


  Die Bühne war bereitet.


  Die Zuschauer warteten gespannt. Um 9 Uhr sollte das Rennen beginnen.
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  New York City, USA +


  (Freitag) 2. Rennen: Das Manhattan-Torrennen


  


  12 Fahrer. 250 Tore. 3 Stunden. 8:59 Uhr.


  Die zwölf im Rennen verbliebenen Fahrer schwebten über dem quadratischen Startfeld, dessen Seiten in die vier Himmelsrichtungen wiesen. Drei Fahrer an jeder Seite - die Startrichtung hatte man per Los bestimmt.


  Dann sprang die Uhr auf 9:00 um und - zack! - sprangen die Lichter auf Grün.


  Das Rennen hatte begonnen.


  Jason hatte in Ostrichtung gestanden - nach der Nordrichtung die beliebteste, da das vielversprechendste Gebiet im mittleren und nördlichen Abschnitt der Insel lag -, doch während die anderen Fahrer nach Osten schössen und sich dann nordwärts wandten, drehte er - auf Anraten des Bugs - auf der Stelle und raste über die Fifth Avenue zur Südhälfte der Insel.


  Noch ein anderer Fahrer hatte sich nach Süden gewandt und fuhr dicht hinter Jason. Fabian.


  Während Jason über den kurvenreichen Kurs nach Süden raste und durch die malerischen Tore am Washington Square Park, am World Trade Center Memorial und an der Wall Street schwirrte, wurde sehr bald klar, dass Fabian Jason nicht zufällig gefolgt war.


  Fabian fuhr unentwegt hinter Jason her.


  Jedes Mal, wenn Jason ein weiteres Tor ansteuerte, folgte Fabian ihm auf den Fersen.


  »Verdammter Mist, Bug!«, rief Jason. »Er beschattet uns. Weil er seinem eigenen Navigator nicht vertraut, hängt er sich an uns dran.«


  Das »Verfolgen« bei einem Torrennen (auf der Südhalbkugel sprach man von »Beschatten«) war nicht ungewöhnlich: Die Taktik war durchaus regelkonform, wenn auch als billig und feige geschmäht.


  Den ganzen Weg durch Manhattan hindurch begleitete ihn der Jubel der Zuschauer ... ... der lauten Buhrufen Platz machte, wenn der purpurrot und goldfarben lackierte Marseiller Falke dichtauf folgte.


  Durch weitere Tore an der Südwestecke der Insel hindurch. Jedes Mal, wenn der Argonaut einen Torbogen durchfuhr, ertönte ein durchdringendes elektronisches Signal:


  Fing! Fing! Fing!


  Der Rennplan des Bug war nahezu perfekt - darauf angelegt, die maximale Anzahl lohnender Tore zu durchfahren und diejenigen auszulassen, bei denen Aufwand und Ertrag in keinem günstigen Verhältnis standen.


  Die ganze Zeit über blieb Jason so dicht bei den Boxen, dass er notfalls problemlos verbrauchte Mags ersetzen und Kühlmittel nachfüllen konnte.


  Als sie nach einer Stunde Renndauer den zweiten Boxenstopp einlegten, hatte der Argonaut bereits sensationelle 750 Punkte gemacht - und lag damit in Führung! Bedauerlicherweise hatte Fabian - der denselben Kurs abgefahren war - die gleiche Punktzahl zu verzeichnen und lag somit gleichauf mit Jason.


  Dann aber tat Jason etwas Unerwartetes.


  Er wandte sich wieder nach Süden und nahm diesmal die superschnelle Route über den Roosevelt Drive.


  Er wollte den Brooklyn-Battery-Tunnel durchfahren. An dessen Ende lag das eine wertvolle 100-Punkte-Tor.


  Fabian war sich merklich unsicher, ob er Jason folgen sollte, entschied sich am Ende aber dafür.


  Im Nachhinein erwies sich der Plan, den Tunnel mit sechs neuen Mags, einem vollen Kühlmitteltank und ohne störende Ablenkungen durch Konkurrenten zu durchfahren, als ausgesprochen schlau.


  Der Brooklyn-Battery-Tunnel gelangte in Sicht, und ohne zu zögern schoss der Argonaut hinein, dicht gefolgt vom Marseiller Falken.


  Eine Minute später kam Jason an der Wendestelle am anderen Ende des langen Tunnels - dem Brooklyn-Ende - zum Vorschein und wurde vom Jubel der dort versammelten Zuschauer begrüßt. Er legte sich rasant in die Kurve, schoss durchs 100- Punkte-Tor ...


  Fing!


  ... und raste wieder in den Tunnel hinein.


  Während Jason das südliche Gebiet abgraste, machten andere in der Nordhälfte der Insel Fortschritte.


  Dabei taten sich vor allem die beiden Fahrer der US Air Force hervor: Carver und Lewicki.


  Beide waren Torspezialisten, und die US Air Force hielt sich viel auf die Fähigkeit ihrer Piloten zugute, den optimalen Kurs auszuwählen.


  Angeblich trainierten die Navigatoren Carvers und Lewickis zehn Stunden täglich auf modernsten Navigationssimulatoren, sodass ihnen die Kursberechnung in Fleisch und Blut übergegangen war.


  Als sich nach einer Stunde herausstellte, dass beide mit ihren jeweils 740 Punkten zehn Punkte hinter Jason und Fabian zurücklagen, die gemeinsam die Führung hielten, gerieten Zuschauer und Kommentatoren außer sich.


  Die Fernsehkommentatoren analysierten anhand der bislang vorliegenden Daten mit Hilfe ihrer Kurscomputer Jasons mutmaßlichen Rennplan.


  »Schau sich das einer an«, sagte einer. »Chaser ist schnurstracks nach Süden gefahren,


  während sich alle anderen nach Norden gewandt haben. Gegenwärtig ist er auf dem Rückweg nach Norden, wo nur noch wenige andere Fahrer unterwegs sind, und nimmt unterwegs mal so eben ein paar 20-Punkte-Tore mit. Aber was macht er denn da? Er ist soeben auf den Henry Hudson Parkway abgebogen und steuert weiter nach Norden. Wo will er nur hin? Okay, jetzt liegt uns die Computerhochrechnung vor: Also, mich laust der Affe ...«


  Auf den anderen Sportsendern ging es ganz ähnlich zu.


  Verdatterte Kommentatoren beugten sich über den Rennplan des Bug.


  »Das kann nicht sein!«


  »Das ist doch nicht sein Ernst!«


  »Das muss ein Fehler sein ... «


  »Nein, der Rechner hat sich nicht geirrt ... Mein lieber Scholli, der Kurs führt ihn mit einem großen Punktevorsprung zur Start-Ziel-Linie zurück, auf einem ungefährdeten ersten Platz! Leute, unserer Computerhochrechnung zufolge ist Jason Chaser, der beliebte junge Fahrer mit dem Wagen Nummer fünfundfünfzig, auf dem Weg zu den Cloisters. Er hat es aufs 100-Punkte-Double abgesehen! Mein Gott, wenn er das schafft, wird er, unseren Berechnungen zufolge, auch das Rennen gewinnen!«


  


  


  Renndauer: 1 Stunde, 30 Minuten


  


  Zur Halbzeit des Rennens nahmen folgende Fahrer die ersten fünf Plätze ein:
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  Jason fuhr gut - schnell und konzentriert -, doch es war der Bug, der das Rennen seines Lebens machte. Inzwischen hatte sich herumgesprochen, dass er einen tollkühnen Rennplan ausgeheckt hatte, und alle Rennfans in New York waren von den Sitzen gesprungen und fragten sich, ob es dem Argonaut tatsächlich gelingen würde, gleichzeitig das Double zu machen und das Rennen zu gewinnen.


  Fabian aber blieb an ihm dran. Und die beiden Fahrer der US Air Force machten auf dem Südabschnitt des Kurses ebenfalls eifrig Punkte. Außerdem war bekannt, dass der Weltmeister Alessandro Romba eine heftige Abneigung gegen Torrennen hatte - er würde mit einem 5. Platz hochzufrieden sein.


  Anderswo tat sich ebenfalls einiges.


  Als die erste Stunde verstrichen war, gerieten die Fahrer in Stress, gingen größere Risiken ein und nahmen die Kurven waghalsiger - und wenn sich zwei Hovercars aus entgegengesetzter Richtung derselben Kreuzung näherten, bestand die Gefahr einer Kollision.


  Eine solche Kollision wurde dem chinesischen Fahrer Au Chow zum Verhängnis und warf ihn aus dem Rennen. An 7. Position liegend, war er in dem Moment aus dem Central Park hervorgeschossen, als einer der anderen Nachzügler, der Amerikaner Dan Rein mit seinem Boeing-Ford, auf dem Weg zur Box die Fifth Avenue entlanggeprescht kam.


  Die beiden Wagen stießen im rechten Winkel zusammen -Rein raste spektakulär gegen Chows Frontflügel, rasierte den Frontkegel säuberlich ab und verfehlte Chows Beine nur um Haaresbreite.


  Rein trug eine zerschmetterte Front davon, schaffte es aber, in die Box zurückzuschleichen. Chows Wagen war Schrott -und da er im ersten Rennen lediglich 2 Punkte gemacht hatte, war das Masters für ihn gelaufen.


  


  


  Renndauer: 2 Stunden, 45 Minuten


  


  »Ich liebe deinen Stil, Bug!«, rief Jason, als der Argonaut mit brüllenden Triebwerken den Riverside Drive entlang raste und hin und wieder einen Abstecher stadteinwärts machte, um an der Upper West Side ein 40-Punkte-Tor abzuräumen - ständig dichtauf gefolgt von Fabian.


  »Die Leute halten dich für einen netten, unauffälligen Burschen, aber ich hab schon immer gewusst, dass dir der Sinn nach Großem steht!«, sagte Jason. »Du allein konntest dir einen Rennplan ausdenken, der gleichzeitig mächtig Punkte einbringt und Geschichte schreibt!«


  Der Bug antwortete mit drei Worten.


  Jason nickte. »Sieg oder Niederlage. Darauf kannst du deinen Arsch verwetten, kleiner Bruder.«


  Immer weiter nach Norden ging es, den Cloisters entgegen; das Rennen hatte sich auf eine Gleichung mit den Variablen Entfernung und Zeit reduziert.


  Das 100-Punkte-Tor der Cloisters war das am weitesten von der Start-Ziel-Linie entfernte Tor, und die verbliebene Rennzeit betrug 15 Minuten.


  Der Bug aber hatte alles gut durchgerechnet und bei seiner Entscheidung die Entfernung zu den Cloisters, ihre Geschwindigkeit, die erzielbaren Punkte und den Abnutzungsgrad der Mags in Betracht gezogen. Er hatte alles bis auf die Sekunde genau geplant.


  Aber da war noch Fabian.


  Sosehr sie sich auch bemühten, es gelang ihnen nicht, Fabian abzuschütteln.


  Der gerissene Franzose klebte an ihrem Heck und profitierte von der brillanten Strategie des Bug - seine Boxencrew hatte ihn zweifellos davon in Kenntnis gesetzt, dass er auf der Siegerstraße fuhr.


  Ein paarmal versuchte Jason, Fabian im Labyrinth der Upper West Side abzuhängen, doch vergeblich.


  Und dann, als die Rennuhr 2:45 anzeigte und Jason Kurs auf die Cloisters nahm, erledigte Fabian das Problem ganz von allein.


  Entweder verlor er die Nerven oder er hatte über Funk Anweisung bekommen, einen anderen Plan auszuprobieren - die meisten Beobachter glaubten Ersteres.


  Was immer der Grund war, jedenfalls wandte Fabian sich vom Riverside Drive ab, schwenkte nach rechts und fuhr zurück nach Midtown - das Risiko, bis zu den Cloisters hochzufahren, war ihm offenbar zu groß. Er wollte sich mit einer geringeren Punktzahl zufriedengeben und auf jeden Fall innerhalb des 3-Stunden-Limits ins Ziel kommen.


  Jetzt raste der Argonaut allein nach Norden.


  Richtung Cloisters.


  Jason umklammerte das Steuer, während die Sekunden verstrichen.


  Genau um 2:50 Uhr erreichte der Argonaut mit brüllenden Triebwerken die Cloisters. Die Zuschauer begrüßten ihn begeistert mit La Ola, als er - Fing! - durch den Torbogen hindurchschoss und 100 Punkte einsammelte, den Lohn der Mühe.


  »Yippie!«, schrie Jason.


  Der Bug jubelte ebenfalls.


  »All right«, sagte Jason. »Und jetzt fahren wir zurück.«


  


  


  Renndauer: 2 Stunden, 52 Minuten


  


  Die ersten Fahrer eilten zur Start-Ziel-Linie zurück und beendeten das Rennen ganze acht Minuten vor Schluss, um nur ja die schwer verdienten Punkte einzuheimsen und eine Zeitstrafe zu vermeiden. Das war eine übervorsichtige Fahrweise, doch bei einem Torrennen konnte man nie wissen ...


  Dem Plan des Bug zufolge sollte die Rückfahrt rasch und problemlos vonstatten gehen.


  Schnurstracks in südlicher Richtung nach Central Park West hinunter, am Park entlang, dann zum Broadway, der nach Midtown führte - wobei noch ein paar leichte 10-Punkte-Tore abzuräumen waren -, und schließlich über die 42nd Street zurück zur Fifth Avenue.


  Alles lief nach Plan, bis am Südende des Central Park auf einmal wie aus dem Nichts die beiden Renaults von Fabian und Etienne Trouveau auftauchten und den Argonaut in die Zange nahmen.


  Dem Anschein nach wollten sie lediglich auf schnellstem Weg zum Ziel, was ihr gutes Recht war - aus der Art und Weise, wie sie den Argonaut bedrängten und mit ihren messerscharfen Frontflügeln attackierten, schloss Jason jedoch, dass mehr dahintersteckte.


  Sie wollten ihn aus dem Rennen werfen.


  Und zwar endgültig.


  Er wehrte sie entschlossen ab, mal den einen, mal den anderen anrempelnd, von beiden Seiten eingeschlossen, irgendwann in Seitenlage den Broadway entlangbretternd - doch als er nach links auf die 42nd Street abbog, nur noch eine Rechtskurve vom Zieleinlauf entfernt, hatten ihn die beiden Franzosen da, wo sie ihn haben wollten.


  Die drei Wagen nahmen die Linksabbiegung in die 42nd Street gleichzeitig - Fabian an der Innenseite, Jason in der Mitte und Trouveau an der Außenseite.


  In diesem Moment drängte Fabian Jasons Wagen mit eiskalter Berechnung und so unauffällig, dass es wie die Folge einer engagierten Fahrweise erschien, gegen Trouveaus Hovercar.


  Da der Argonaut keine Ausweichmöglichkeit hatte, rückte sein Frontflügel immer näher an Trouveaus funkelnden, mit messerscharfen Klingen bewehrten Frontflügel heran ...


  ... und kollidierte.


  Krack!


  Der Frontflügel des Argonaut splitterte und brach ab. Jason geriet ins Schleudern.


  Die Nase des Argonaut neigte sich nach unten und raste dem unnachgiebigen Straßenbelag entgegen - während die beiden Renaults wie zwei böse Raben nach vollbrachter Tat davonflitzten.


  Irgendwie gelang es Jason, die Nase wieder hochzuziehen, dann knallte der Argonaut auch schon auf die Straße und landete unbeholfen auf dem Bauch, unmittelbar auf den Magnetodrives.


  Nach links und rechts flogen unter dem rüttelnden Wagen Mags hervor: einer, zwei, drei, vier ...


  ... dann kam der einst so schöne, jetzt aber zerbeulte und qualmende Argonaut mitten auf der 42nd Street kreischend zum Stehen, eine Kurve und 500 Meter von der Ziellinie entfernt.


  


  


  Renndauer: 2 Stunden, 56 Minuten


  


  Die Zuschauer auf der angrenzenden Tribüne quittierten den unerwarteten Unfall mit einem mitfühlenden kollektiven Seufzer.


  Die Fernsehkommentatoren gerieten völlig aus dem Häuschen: »O nein! Chaser ist am Boden! Chaser ist am Boden -!«


  Der Argonaut stand mit gesenkter Nase - zerbeult und zerschrammt - auf der 42nd Street, unmittelbar vor der New York Public Library.


  Im Cockpit des reglos daliegenden Argonaut hob Jason benommen den Kopf.


  »Bist du okay?«


  Der Bug nickte stöhnend.


  Jason drückte den Hauptschalter.


  Die Aggregate des Argonaut tickten, sprangen aber nicht an. Der Wagen gab kein Lebenszeichen von sich.


  Jason versuchte es erneut. Wieder ohne Erfolg.


  »Na los, Wagen!«, schrie Jason. »Lass mich jetzt nicht hängen! Du hast immer noch zwei Mags! Die Zeit reicht noch aus, die Ziellinie zu überfahren!«


  Ein letztes Mal drückte er den Hauptschalter.


  Wmmm.


  Der Argonaut hob sich exakt einen halben Meter vom Boden ab - und verharrte reglos in der Schwebe.


  Jason drückte den Schubhebel nach vorn, doch der Wagen, von den beiden verbliebenen Magnetodrives in der Schwebe gehalten, rührte sich nicht vom Fleck - die Drucklufttriebwerke gaben lediglich ein klägliches Husten von sich.


  Er hatte keinen Vorwärtsschub mehr.


  Der Argonaut wollte - oder konnte - nicht mehr.


  Jason machte ein langes Gesicht. Wäre es ein reguläres Masters gewesen, hätte er wie der Bug beim 50. Rennen der Rennschule mit dem Lenkrad ins Ziel laufen können.


  Dies aber war das einzige Masters-Rennen, bei dem der Argonaut als Ganzes die Ziellinie überqueren musste.


  Jason schaute hoch. »Verdammter Mist.«


  


  


  Renndauer: 2 Stunden, 57 Minuten


  


  Drei Minuten vor Schluss hatten acht von zwölf Fahrern die Ziellinie überquert. Vier waren noch auf der Piste: der verunglückte Au Chow, Raul Hassan, der zweite Fahrer von Lockheed-Martin, Dan Rein mit seinem instand gesetzten Boeing-Ford (beide Fahrer versuchten, weitere Punkte einzusammeln) und Jason.


  Zum Zeitpunkt des Unfalls lag Jason einen Punkt in Führung.


  Jetzt aber, da er reglos in der 42nd Street verharrte, waren sich alle einig, dass das Rennen für ihn gelaufen war.


  Die Fernsehkommentatoren, die die Ziellinie einsehen konnten, beklagten den Unfall. »Wirklich bedauerlich ... «


  »Mit diesem Rennen hätte er Geschichte schreiben können ... «


  »Er ist noch jung, er wird noch dazulernen ... «


  »Stimmt, Bob, ein Torrennen ist erst vorbei, wenn man die Ziellinie überquert hat.«


  Auf einmal sprang einer der Kommentatoren vom Stuhl, zeigte auf die Fifth Avenue und übertönte das Geschrei seiner Kollegen:


  »Moment mal! Was ist denn das?«


  Alle Zuschauer auf der Fifth Avenue wandten gleichzeitig die Köpfe nach Norden. Zum ersten Mal in der Geschichte senkte sich tiefe Stille auf die Fifth Avenue herab. Denn der Anblick, der sich den Menschen bot, verschlug ihnen den Atem.


  Durch den prachtvollen Zeitlupenschnee des Konfettis hindurch sahen sie, wie ein Objekt von der 42nd Street auf die Fifth Avenue glitt.


  Es war der Argonaut.


  Dicht über der Straße schwebend.


  Dahinter kamen zwei gebückte Gestalten.


  Jason und der Bug schoben den Hovercar.


  Ganz langsam, unter Anspannung all ihrer Kräfte, schoben Jason und der Bug den Argonaut auf die Fifth Avenue hinaus.


  Vor ihnen erstreckte sich die breite Straße - bis zur 500 Meter entfernten Ziellinie. Zunächst rückten sie in völliger Lautlosigkeit vor - die Menschenmassen am Straßenrand schauten einfach sprachlos zu.


  Dann rief jemand mit typischem Nuu-York-Akzent: »Na los, Leute! Schiebt die Kiste ins Ziel!«


  Damit war der Bann gebrochen. Die Menge begann zu klatschen und feuerte Jason und den Bug so lautstark an, dass die Luft davon erbebte.


  


  


  Renndauer: 2 Stunden, 58 Minuten


  


  Noch zwei Minuten. Und 200 Meter.


  Einen quälenden Schritt nach dem anderen schoben Jason und der Bug den Argonaut - ihren Argonaut, ihren zähen kleinen Wagen - die Zielgerade entlang.


  Die Zuschauer am Straßenrand waren außer sich und feuerten sie mit rhythmischen Sprechchören an:


  »SCHIEBT! SCHIEBT!«


  Schweiß tropfte von Jasons Stirn auf den Boden. Der Bug stemmte sich mit dem Rücken gegen den Heckflügel des Argonaut und drückte ihn nach vorn.


  Die Anzeige der Renndauer sprang auf 2:59 um.


  Noch 120 Meter, und die beiden Jungs waren bereits erschöpft.


  Die Kommentatoren überschlugen sich:


  »... In meinem ganzen Leben als Sportberichterstatter habe ich so etwas noch nicht erlebt... «


  »... Werfen wir einen Blick auf die Rangliste. Vor dem Unfall lag Chaser sechzig Punkte vor dem nächsten Verfolger. Bei diesem Tempo ist es ausgeschlossen, dass er die Ziellinie vor dem Ablauf der offiziellen Renndauer erreicht. Die Frage ist nun: Wie viele Strafpunkte wird er bekommen?«


  Der Jason und der Bug, zwei kleine Gestalten, schoben ihren Wagen unter dem Jubel und den Anfeuerungsrufen der auf den riesigen Hovertribünen versammelten Zuschauermassen die Fifth Avenue entlang.


  »SCHIEBT! SCHIEBT!«, riefen die Menschen im Chor.


  Jason senkte den Kopf und schob.


  Ein Schritt und schieben.


  Ein Schritt und schieben.


  Auf einmal rutschte der Bug aus ... und stürzte.


  Jason blieb stehen, zog ihn auf die Beine und brachte ihn wieder in Position. »Weiterschieben!«, keuchte er. »Wir ... müssen ... es schaffen!«


  Und dann sprang die Anzeige auf 3:00 um. Jede Sekunde kostete sie zwei Punkte ... und vor ihnen lagen noch 80 Meter. »SCHIEBT ...!« 20 Sekunden über der Zeit. »SCHIEBT!«


  40 Sekunden über der Zeit.


  »SCHIEBT!«


  Eine Minute.


  Und dann, 70 Sekunden nach dem Ende der offiziellen Renndauer von 3 Stunden, schoben Jason und der Bug im Blitzlichtgewitter von einer Million Kameras den Argonaut über die Ziellinie und brachen an Ort und Stelle zusammen.


  Hätte es ihn nicht in der 42nd Street erwischt, hätte Jason das Torrennen von Manhattan mit 60 Punkten Vorsprung gewonnen - der waghalsige Abstecher zum Tor an den Cloisters hätte den Ausschlag gegeben.


  Aufgrund der 70 Sekunden Zeitüberschreitung - und des daraus resultierenden Abzugs von 140 Punkten - landete Jason jedoch auf dem dritten Platz hinter Carver und Lewicki, den beiden Torspezialisten der US Air Force.


  Fabian war Vierter geworden - weil er sich über weite Strecken an den Argonaut gehängt hatte -, und Romba war sehr zufrieden mit seinem fünften Platz.


  Andere Resultate kamen Jason hingegen gelegen. Die schlechter platzierten Fahrer, die ins Torrennen gekommen waren - Hassan, Rein, Chow und Reitze - waren entweder verunglückt (Chow), hatten sich verspätet (Hassan und Rein) oder einfach nicht genug Punkte abgeräumt (Reitze) und waren auf den letzten vier Plätzen gelandet.


  Mit den Ergebnissen des Torrennens von Manhattan sah die Zwischenwertung folgendermaßen aus:
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  Auf einen Schlag war Jason mit den 8 Punkten für die Drittplatzierung im Torrennen an Hassan, Rein, Chow und Reitze vorbeigezogen, ganz zu schweigen von seinem Teamkollegen Pablo Riviera.


  Somit war er nach zwei Rennen unglaublicherweise unter den ersten acht Fahrern. Jason Chaser fuhr immer noch beim Masters mit.


  Und war nur noch zwei Rennen vom Triumph entfernt ...


  Teil VIII


  JASON UND DAS GOLDENE VLIES
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  New York City, USA


  (Samstag) 3. Rennen: Verfolgungsjagd


  Runde 120 von 120


  
    
  


  


  Der Argonaut jagte in der letzten Runde des dritten Rennens mit Höchstgeschwindigkeit und tosenden Triebwerken den Hudson River entlang, gleichauf mit Etienne Trouveaus Vizir, der ihn ständig anrempelte - während nur noch eine Kurve zu fahren war, am gefürchteten Ellbogen, lagen Jason und Trouveau vor dem Verfolgerfeld und kämpften um den Sieg.


  Jason nahm die Umgebung nur verschwommen wahr. Die Gebäude von New York City. Die Brücken. Die gewaltigen Hovertribünen am Flussufer.


  Das Rennen war hart gewesen. Hart und erbittert.


  Jetzt aber kulminierte alles - noch eine Kurve und zwei Fahrer.


  Der Argonaut schoss im Sturzflug in den Ellbogen hinein. Der Vizir desgleichen.


  Jason kämpfte mit zusammengebissenen Zähnen gegen die Zentrifugalkräfte an.


  6 G ...


  Der Vizir war immer noch gleichauf. 7 G ...


  Der Argonaut begann zu rütteln.


  Jason umklammerte mit aller Kraft das Steuer.


  Bei 8 G wurde ihm schwarz vor Augen; er drohte ohnmächtig zu werden.


  Nicht ohnmächtig werden!, feuerte er sich an. Nicht ohnmächtig werden!


  Der Vizir aber war immer noch neben ihm. Schlimmer noch, er schob sich an der Außenseite der grauenhaften Kurve allmählich an ihm vorbei]


  Wie hält Trouveau das nur aus?, schrie es in Jasons Kopf. 8,5 G ...


  Jason wurde übel. Einer solchen Belastung hatte er noch nie standgehalten - doch er konnte an nichts anderes denken als daran, dass der Vizir ihm entwischte, ihn bei einem Rennen zu schlagen drohte, das er unbedingt gewinnen musste, um im Masters zu bleiben.


  Er musste gewinnen.


  Gewinnen.


  Dann kam das Ende der riesigen Haarnadelkurve in Sicht -und Jason verlor das Bewusstsein.


  Augenblicklich wurde der Argonaut aus dem Ellbogen hinausgetragen.


  Jason flog wie eine Stoffpuppe in den Sitz zurück. Undeutlich hörte er den Bug vor Angst schreien, als der Wagen steuerlos und kreischend wie ein getroffener Kampfjet über die Entmagnetisierungslichter am Kurvenrand schoss, sich überschlug und mit fürchterlicher Wucht auf das Hafenwasser aufprallte - Trümmerteile flogen in alle Richtungen. Dann krachte der Argonaut mit einem Wahnsinnsspeed gegen das Wrack eines anderen Rennwagens, der zuvor auf die gleiche Weise verunglückt war wie er und die angrenzende tote Zone blockierte.


  Zum Aussteigen war es zu spät. Sie hatten keine Überlebenschance.


  Der Argonaut kollidierte mit dem Wrack und explodierte.


  Jason erwachte mit einem Schrei - durchgeschwitzt und kurz vor dem Ersticken.


  Als sich sein Atem wieder etwas beruhigt hatte, erkannte er seine Umgebung wieder: Er befand sich im Gästezimmer seines Cousins in New Jersey. Der Bug lag im anderen Einzelbett und schnarchte friedlich vor sich hin.


  Auf der Digitaluhr auf dem Nachttisch war es 4:44 Uhr.


  Es war noch nicht Samstag.


  Das dritte Rennen hatte noch nicht begonnen.


  Er hatte einen Albtraum gehabt. Von der ganz üblen Sorte.


  Die damit einhergehenden Emotionen aber konnte er nicht so leicht abschütteln: den unbedingten Siegeswillen, sein Bedauern, als Trouveau davonzog, die Übelkeit aufgrund der Kurvenkräfte, die allmählich einsetzende Ohnmacht und vor allem seine Angst vor dem Ellbogen.


  Er mochte ihn einfach nicht - Liberty's Elbow war die härteste Kurve des ganzen Rennens, und er würde sie zwei Stunden lang einmal pro Minute durchfahren müssen.


  


  [image: img58.jpg]


  


  New York City, USA


  (Samstag) : Verfolgungsjagd


  
    
  


  


  Das 3. Rennen des New York Masters gehörte zur Kategorie der so genannten »kollektiven Verfolgungsrennen«.


  Wie in den Verfolgungsrennen, an denen Jason beim Schulturnier teilgenommen hatte, rasten auch hier die beteiligten Fahrer einen relativ kurzen Rundkurs entlang - beim 3. Rennen ging es rund um Manhattan Island, Start und Ziel lagen bei der Brooklyn Bridge. Jede Runde dauerte etwa eine Minute, was der Redensart »kürzer als eine New-York-Minute« eine ganz neue Bedeutung verlieh.


  Allerdings wies der Kurs einige Hindernisse auf: Zunächst einmal waren da die Ionenwasserfälle, die von den New Yorker Brücken herabstürzten. Sie erinnerten an den Goldregen, wie man ihn von Feuerwerken her kennt: Die leuchtenden goldfarbenen Partikel der Ionenwasserfälle konnten den magnetischen und elektrischen Systemen schweren Schaden zufügen. Verfehlte man die Lücke von der Breite eines Wagens in den stetig strömenden Wasserfällen und fuhr ungewollt durch den Ionenvorhang hindurch, war der Hovercar, der an der anderen Seite herauskam, nur noch ein Schatten seiner selbst - die Magnetladung war auf null, der Stromkreislauf zusammengebrochen. Die Folge war ein fürchterlicher Crash.


  Zweitens die Fleischwölfe: Der Verfolgungskurs wies zwei Gabelungen auf, bei Roosevelt Island und bei Ward's Randall's Island (eigentlich eine einzige Insel, die früher einmal zweigeteilt gewesen war, daher die beiden Namen). An beiden Gabelungen stand es den Fahrern frei, die längere, aber ungefährlichere Route nach rechts einzuschlagen.


  Die linke Abzweigung hingegen war erheblich kürzer - in beiden Fällen aber beinhaltete sie eine gewaltige Stahlwand von vierzig Metern Dicke, die den Weg vollkommen blockierte. In der Mitte der Wand befand sich ein schmaler zylindrischer Tunnel. Die Wände des Tunnels - des gesamten Tunnels - öffneten und schlossen sich wie eine Iris. Wählte ein Fahrer die kürzere Strecke und wurde im sich schließenden Tunnel gefangen, konnte er zerquetscht werden, daher die Bezeichnung »Fleischwolf«. Allerdings kam es häufiger vor, dass ein verzweifelter Fahrer die kürzere Route wählte, das Öffnen des Tunnels verpasste und Zeit mit Warten vergeudete.


  Zum Abschluss jeder Runde, am Ende der superlangen und superschnellen Geraden über den Hudson River, drohte Liberty's Elbow. Das war die größte Herausforderung für die Fahrer - die Schwächen des Körpers standen gegen den Wunsch zu gewinnen. Wie es Jason im Traum zugestoßen war, passierte es hin und wieder, dass Fahrer im Ellbogen ohnmächtig wurden, weil ihr Siegeswille stärker war als ihr gesunder Menschenverstand.


  Außerdem gab es noch etwas, das bei diesem Rennen einzigartig war, und zwar die Fünfzehn-Sekunden-Regel.


  Der Abstand eines Fahrers zum Führungswagen durfte nicht größer als 15 Sekunden werden. Fuhr der Fahrer an der Spitze unter einer Brücke durch, wurde ein Timer ausgelöst. 15 Sekunden später wechselte die Farbe der Ionenwasserfälle von Golden nach Rot - die Lücke im Wasserfall schloss sich, die Kaskade verwandelte sich in eine undurchdringliche Ionenwand. Schaffte man es nicht, den 15-Sekunden-Abstand einzuhalten, kam man buchstäblich nicht mehr weiter. Man war aus dem Rennen.


  Da nur noch acht Fahrer übrig waren, veränderte sich auch das Punktesystem. Der erste Fahrer bekam in den letzten beiden Rennen nach wie vor 10 Punkte.


  Der Zweitplatzierte hingegen bekam nur noch 8 Punkte, der Dritte 6, der Vierte 4, der Fünfte 2; die letzten drei Fahrer gingen leer aus. Die Fahrer, die das Ziel nicht erreichten, bekamen null Punkte.


  Für Jason war die Situation klar.


  Da er erst 8 Punkte hatte und 8 Punkte hinter dem Ersten zurücklag, musste er bei diesem Rennen als Erster oder Zweiter ins Ziel fahren - und war zudem darauf angewiesen, dass einige andere Fahrer entweder ein schlechtes Ergebnis erzielten oder ausschieden.


  Wenn er in diesem Jahr jedoch eines gelernt hatte, dann dieses: Beim Hovercarrennen war alles möglich.


  Als es am Samstag hell wurde, hatte sich Manhattan Island in ein riesiges Stadion verwandelt.


  Gewaltige Menschenmassen säumten die Ufer des East River, des Harlem River und des Hudson River. Alle Köpfe waren dem Fluss zugewandt. Die New Yorker hatten alle verfügbaren Aussichtsplätze in Manhattan in Beschlag genommen. Die Menschen in den Parks, in den Gebäuden und an den größeren Straßen, die um die Insel herumführten - entlang des Henry Hudson Parkway, der West Street und des Roosevelt Drive - blickten alle aufs Wasser.


  Und sie sahen:


  acht summende Raketengeschosse, die im Schatten der gewaltigen Brooklyn Bridge über den Wellen des East River schwebten.


  Jason und der Bug saßen zusammengekauert im Argonaut und blickten den Fluss entlang.


  Fabians Marseiller Falke stand links von ihnen, und Trouveaus Vizir - inzwischen wusste Jason, dass er nach Napoleons Pferd benannt war - stand rechts.


  »Alles ist möglich«, sagte Jason laut.


  Jeden Moment war es so weit.


  Die Lichter wurden grün und das Rennen begann.


  


  


  New York City, USA


  (Samstag) 3. Rennen: Verfolgungsjagd
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  Acht Wagen. 120 Runden. Eine sehr kurze Strecke.


  Auf Jason wirkten die drei New Yorker Flüsse wie ein einziger durchgehender Wassergraben, gesäumt von jubelnden Menschenmassen und überspannt von mehreren Brücken, von denen die prachtvoll anzusehenden goldenen Ionenwasserfälle herabstürzten.


  Die erste Brücke nach der Brooklyn war die Manhattan Bridge, aber da sie so dicht bei der Brooklyn lag, wurde der Wasserfall erst in der 2. Runde in Betrieb gesetzt. Bei der nächsten Brücke hingegen, der kolossalen Williamsburg Bridge, wurde es wie bei der ersten Kurve eines jeden Rennens eng.


  Der goldene Wasserfall würde mit Sicherheit aktiv sein -und wenn die acht Fahrer ihn erreichten, mussten sie sich hintereinander durch die schmale Öffnung im Vorhang aus goldfarbenen Ionen zwängen.


  Der East River rauschte unter der Nase des Argonaut vorbei, während Jason Vollgas ab, sich in der Linksbiegung in die Kurve legte und auf die kleine Lücke unter der Williamsburg Bridge zuschoss.


  Er sah die Brücke, sah die Lücke, sah die im Pulk dahinrasenden Wagen und dachte: Wie zum Teufel sollen wir da alle durchpassen?


  In dem Moment aber, da sie die Brücke erreichten, reihten sich die acht Wagen im Reißverschlussverfahren auf und jagten - Schuumm-scbuumm-scbuumm-schuumm - durch die schmale Lücke hindurch.


  Als er in der Mitte des Feldes durch die Lücke im Wasserfall schoss, bemerkte Jason, dass ein Wagen es nicht ganz geschafft hatte und unmittelbar in die Ionenkaskade hineingeschossen war.


  Es war Dwayne Lewicki, der zweite Fahrer des USAF-Teams, mit seinem modifizierten F-55-Kampfjet, dem Wagen Nr. 23.


  Zwei Wagenlängen hinter Jason kam Lewickis Wagen auf der anderen Seite des Wasserfalls scheinbar unversehrt zum Vorschein - doch der Schein trog.


  Er hatte keinen Saft mehr.


  Mit unerbittlicher Langsamkeit beschrieb der Wagen einen abwärts gerichteten Rechtsbogen und kam dann vor den Zuschauern am Ostufer in einer toten Zone unvermittelt zum Stehen - ausgeschieden.


  »Noch alles offen«, sagte Jason.


  Jason preschte den Kurs entlang - von der Intensität des Rennens schier überwältigt.


  Es hatte keinerlei Ähnlichkeit mehr mit den Rennen der Rennschule. Hovercars zischten mit einem Affenzahn an seiner Nase vorbei. Die Fahrer rempelten sich gegenseitig an. Und die allgegenwärtigen Zuschauer schrien und brüllten beinahe so als ... als ob sie Blut sehen wollten. Irgendwie kam er sich vor wie bei einem römischen Wagenrennen.


  Die beiden Renault-Fahrer Fabian und Trouveau hatten sich offenbar vorgenommen, Jason das Leben so schwer wie möglich zu machen. In der ersten - und dann auch in der zweiten und dritten - Runde setzten die beiden Franzosen Jason unablässig zu, zielten mit eiskalter Berechnung auf seinen Heckflügel und die Nase, nahmen den Argonaut mit ihren gefährlichen Frontflügeln aufs Korn.


  Jedes Mal, wenn sie ihn schnitten, reagierten die New Yorker wie aus einer Kehle mit einem lauten »Buh!«.


  Und jedes Mal, wenn Jason ihren Attacken entkam, jubelten sie. Er wehrte seine Gegner hartnäckig ab.


  Dennoch war es nur eine Frage der Zeit, bis sie Erfolg haben würden, und in der 6. Runde passierte es dann.


  Am Ellbogen schnitten die beiden Franzosen den Argonaut so brutal, dass Jason vor der Wahl stand, entweder aus der Kurve zu fliegen oder den Frontflügel zu verlieren. Er steuerte aus der Kurve hinaus -


  - bremste ab -


  - und sah zu, wie ihm das Feld davonraste. »Verdammt noch mal!«, schrie er. »Diese französischen Drecksäcke!«


  Er gab wieder Gas und nahm die Verfolgung auf - der 15-Sekunden-Regel hinterherjagend.


  Bei jeder Brücke empfing ihn nun ein riesiger digitaler Countdown, der verkündete, wie weit ihm der Führungswagen (der natürlich von Alessandro Romba gesteuert wurde) voraus war.


  Jason erreichte die Start-Ziel-Linie an der Brooklyn Bridge elf Sekunden hinter Romba. Ziemlich knapp, aber okay.


  Bei einem Rennen wie diesem - das dermaßen eng und dicht war - konnte man einen solchen Vorsprung nur in den Boxen oder mit Hilfe eines Unfalls aufholen.


  Am Ende sollte Jason von beidem profitieren.


  Die Boxenstopps waren bei einem kollektiven Verfolgungsrennen fest terminiert - damit es nicht zu zufallsbedingten Ausschlüssen kam. Bei diesem Rennen war alle 20 Runden ein Boxenstopp angesetzt.


  Bei all diesen Stopps erwies sich Sally als wahres Genie. So war sie es, die Alessandro Rombas Vorsprung immer mehr schrumpfen ließ - bei einem der Stopps, die in Runde 20, 40, 60 und 80 stattfanden, machte sie volle drei Sekunden gut.


  Dann wurde es allmählich spannend.


  


  


  Runde: 105 von 120


  


  Romba lag mit seinem silber-schwarzen Lockheed-Martin nach wie vor in Führung. Carver, der Pilot der US Air Force, fuhr mit seinem militärblauen F-55 an zweiter Position.


  Dahinter kam eine Vierergruppe - unter ihnen auch Jason.


  Auf dem 7. und letzten Platz lag Jasons Teamkollege Pablo Riviera.


  Weil Riviera sich beim Boxenstopp in Runde 100 einen üblen Schnitzer erlaubt hatte, jagte er nun knapp innerhalb des 15-Sekunden-Abstands dem Feld hinterher.


  In einem Anfall verzweifelter Tollkühnheit fuhr er deshalb in den zweiten Fleischwolf - der den größten Zeitgewinn versprach. Hätte es geklappt, wäre sein 13-Sekunden- Rückstand auf 3 Sekunden abgeschmolzen.


  Doch bei seinem Manöver ließ er außer Acht - vielleicht wollte er es vor lauter Stress aber auch nicht wahrhaben -, dass man die Fleischwölfe von New York nur mit absoluter Höchstgeschwindigkeit bezwingen konnte: mit 810 km/h.


  Und mit nahezu Schallgeschwindigkeit in einen engen Stahltunnel zu rasen, der die Breite einer Garagentür hat, ist noch schwieriger, als es sich anhört.


  Riviera schoss mit coolen 750 km/h in den Fleischwolf hinein.


  Dann begann der Tunnel sich wie eine Iris zu schließen. Die gewaltigen Metalllamellen verengten sich mit lautem Klirren. Die mechanische Riesenschlange schickte sich an, ihre Beute zu verschlingen.


  In diesem Moment der Klarheit wurde Riviera bewusst, dass er es nicht schaffen würde.


  Er schrie.


  Quietschend und rasselnd schloss sich der rostige Fleischwolf um ihn.


  Zuerst wurden die Flügelspitzen von den kreischenden Lamellen abrasiert ... dann wurden die seitlich angebrachten Drucklufttanks eingedrückt ... dann ereilte es den Heckflügel ... und dann ...


  ... wurden die bis zur Unkenntlichkeit zerquetschten Überreste von Rivieras F-3000 am anderen Ende des Fleischwolfs ausgespien und stürzten in den Fluss. Allein das verstärkte Sicherheitscockpit war unversehrt geblieben. Riviera hatte überlebt - und das allein aufgrund der besonders widerstandsfähigen Konstruktionsweise seines


  Wagens (und dank des Umstands, dass sich der Fleischwolf nicht vollständig schloss). Mit seinem fahrerischen Können hatte es nichts zu tun.


  Jetzt waren nur noch sechs Fahrer im Rennen.


  


  


  New York City, USA (Samstag)


  3. Rennen: Verfolgungsjagd


  Runde: 110 von 120


  
     
  


  Jetzt wurden in jeder Runde zwei getrennte Schlachten geschlagen.


  Romba und Carver kämpften um die Führung.


  Jason und die beiden Renault-Fahrer um den 3. Platz. Nur knapp innerhalb des 15- Sekunden-Abstands folgte ihnen mit dem Wagen Nr. 102 der Werksfahrer von General Motors, ein älterer australischer Pilot namens Mark Skaife.


  Die 15-Sekunden-Regel hatte die angenehme Folge, dass das Feld dicht beisammen blieb - sodass sich jedem Fahrer irgendwann die Möglichkeit zum Angriff bot.


  Und dann war es so weit.


  Als zwei Dinge gleichzeitig geschahen:


  Angus Carver versuchte, Alessandro Romba zu überholen, als sie in der 110. Runde an Ward's-Randall's Island entlang brausten. Carver drängte nach innen, doch Romba hielt stur seinen Kurs, und als sie an der Spitze der Insel die Linkskurve erreichten, prallten sie zusammen, trennten sich, schleuderten heftig in entgegengesetzte Richtungen und trafen beide auf die Entmagnetisierungslichter am Rand des Kurses. Zur selben Zeit jagten Fabian und Trouveau den East River entlang und nahmen Jason am linken Rand des Kurses in die Zange, sodass diesem bei Erreichen von Ward's- Randall's Island nur zwei Optionen blieben: entweder gegen die Insel zu brettern oder nach links auf den zweiten Fleischwolf zuzusteuern.


  Jason lenkte nach links.


  Und beschleunigte.


  Gab alles, was er zu bieten hatte. Über die Fleischwölfe wusste er aus dem Fernsehen Bescheid. Jedes Jahr sagten die Kommentatoren das Gleiche: Erfolgreich durchfahren konnte man sie nur mit Höchstgeschwindigkeit.


  Deshalb preschte er mit Vollgas um die Südseite von Ward's-Randall's Island herum und hielt auf die Einfahrt des zweiten Fleischwolfs zu.


  Sie wirkte winzig.


  Richtig winzig.


  Es war, als zielte man mit einem Gewehr auf ein Schlüsselloch. Der Argonaut raste auf die winzige Öffnung zu. Die Tachoanzeige übersprang die 800-km/h-Marke ... 805 km/h ... 810 km/h ... und dann-'Wroooooom!


  Der Argonaut schoss in den engen zylindrischen Tunnel hinein - und augenblicklich begann die Iris sich zu schließen. Jason beugte sich auf dem Sitz vor.


  Der Bug blickte gebannt auf die sich rasend schnell verengenden Tunnelwände.


  Auf einmal waren die irisartigen Wände so nah, dass die Flügelspitzen des Argonaut Funken schlugen. Jason glaubte schon, es wäre aus mit seinem Wagen, als sie auf einmal in den blendenden Sonnenschein hinausschössen und ...


  ... in Führung lagen.


  Dabei hatten sie nur noch zehn Runden vor sich. Der Bug rief etwas.


  Jason lächelte. »Ich sag Mum, dass du geflucht hast.«


  Die Schakale aber waren ihnen dicht auf den Fersen.


  Aufgrund ihrer Kollision war Rombas und Carvers Lage aussichtslos und sie wurden erst von Trouveau und dann von Fabian und Skaife überholt. (Romba und Carver trugen das Rennen anschließend unter sich aus und kämpften um die immer noch wichtigen 2 Punkte, die für den 5. Platz vergeben wurden, bis sie beide aufgrund der 15-Sekunden- Regel ausgeschlossen wurden - am Ende hielt Romba etwas länger durch als Carver.) Währenddessen kämpfte Jason an der Spitze gegen den Rest - nur noch zehn Runden waren zu fahren, und ihm bot sich die einmalige Chance, das Rennen zu gewinnen! Aufgeputscht vom Adrenalin, flog Jason anschließend die neun besten Runden seines Lebens.


  Die beiden Franzosen konnten es einfach nicht fassen, dass er heil durch den Fleischwolf gekommen war, und griffen erbittert an.


  Trouveau - der die Punkte dringender brauchte als Fabian -attackierte ihn besonders energisch, und als er in Runde 115 durch den ersten Fleischwolf raste, klebte er anschließend an Jasons Heckflügel.


  Die letzten vier Runden des Rennens waren die härtesten, die Jason je erlebt hatte. Trouveau jagte ihn.


  Jason aber nahm jede Kurve fehlerlos.


  Das hieß, fast jede. In jeder Runde holte Trouveau an Liberty's Elbow auf. Der französische Fahrer wusste anscheinend, dass dies Jasons Schwachpunkt war - als witterte er Jasons Angst. Er wusste, dass Jason sich aus Angst vor den G-Kräften und einer Ohnmacht zurückhielt.


  Als sie die letzte Runde des Rennens begannen - Runde 120 von 120 -, fuhr Trouveau gleichauf mit dem Argonaut.


  Tief in seinem Herzen wusste Jason, dass Trouveau es schaffen würde. Trouveau würde ihn am Ellbogen überholen.


  Den East River hinauf, auch diesmal wieder über die sichere Route. In den schmaleren Harlem River hinein, unter den Brücken hindurch - dann raus auf den Hudson, die lange, breite Gerade entlang, auf der Höchstgeschwindigkeit erreicht wurde, und dann gelangte auf einmal sie in Sicht.


  Die Freiheitsstatue.


  Jason schnitt eine Grimasse.


  Er kannte den aktuellen Punktestand - der Bug hatte ihn berechnet, nachdem Romba und Carver aus dem Rennen gefallen waren: mit 8 Punkten als Zweiter abzuschließen würde nicht reichen, um Carver in der Gesamtwertung zu schlagen. Um das nächste Rennen zu erreichen, benötigte Jason alle 10 Punkte. Er musste gewinnen.


  Sieg oder Niederlage, dachte er.


  Als er den Ellbogen erreichte, stand seine Entscheidung fest.


  Mit hohem Tempo hinein in den Ellbogen, wobei er fast auf der Seitenkante flog.


  Und dann griff Trouveau wie erwartet an.


  Diesmal aber hielt Jason die Ideallinie ein.


  Trouveau reagierte überrascht.


  Als die Hälfte des Ellbogens durchflogen war -


  - verschwamm Jason allmählich die Sicht.


  7G. . .


  Noch weiter um die gewaltige Haarnadelkurve herum ... sein Gesichtsfeld verdunkelte sich.


  Ich kann es schaffen ... dachte er. Ich kann es schaffen ... 8 G ...


  Blinzelnd. Mit aller Macht ... darum kämpfend ... 8,5 ...


  ... nicht das Bewusstsein zu verlieren ...


  Trouveau hatte ihn fast eingeholt, kam aber nicht vorbei.


  9 G . . .


  Jasons Gesicht wurde gegen den Schädelknochen gedrückt, die Wangen fielen ein, die Zähne pressten sich aufeinander, und auf einmal durchzuckte ihn die Erkenntnis: Ja! - Diesmal würde er es schaffen ...


  Dann wurde er ohnmächtig.


  


  


  New York City, USA


  (Samstag) 3. Rennen: Verfolgungsjagd


  Runde: 120 von 120


  
    
  


  


  Jason kam zu sich -


  - aufgeweckt vom Jubel der Zuschauer und von einem Klopfen. Jemand hämmerte auf seinen Helm.


  Es war der Bug.


  Die Zuschauer skandierten etwas, das sich anhörte wie: »Hoch lebe der Buuuuug!


  Hoch lebe der Buuuuug!«


  Jason saß im Argonaut, der sich jedoch nicht mehr bewegte - er schwebte über den Wellen des East River in einer toten Zone, ein ganzes Stück hinter der Ziellinie.


  Jason blickte sich verwundert um - er konnte sich nicht mehr erinnern, wie er von Liberty's Elbow zur Ziellinie gelangt war.


  Dann sah er auf einem riesigen Bildschirm am Flussufer die Wiederholung des Zieleinlaufs: Der Argonaut schoss aus dem Ellbogen hervor, richtete sich vor dem Vizir horizontal aus und raste an der Aufnahmekamera vorbei.


  Wer sich da in prachtvoller Zeitlupe von hinten über Jason vorbeugte, das Steuer des Argonaut packte und den Wagen über die letzten paar hundert Meter lenkte, war der einzige Student der Internationalen Rennschule, der je eine 9-G-Kurve bei vollem Bewusstsein überstanden hatte.


  Der Bug.


  Nicht nur das, der Argonaut hatte die Geschwindigkeit aus der Kurve beibehalten (trotz seiner Ohnmacht hatte Jason offenbar weiterhin Gas gegeben) und mit dem Bug am Steuer vor Trouveau die Brooklyn Bridge erreicht!


  Der Argonaut hatte das verdammte Rennen gewonnen, obwohl der Fahrer bewusstlos gewesen war und der Navigator das Steuer übernommen hatte!


  Der Bug grinste breit. Und berichtete Jason, was geschehen war.


  »Ich habe was getan?«, sagte Jason. »Ich habe vollen Schub gegeben, obwohl ich ohnmächtig war?«


  Der Bug nickte und machte noch eine Bemerkung.


  »Das kannst du laut sagen«, erwiderte Jason. »Ich wollte das Rennen unbedingt gewinnen.«


  Die Punkte wurden augenblicklich angezeigt. 10 Punkte für Jason. 8 für Trouveau.


  6 für Fabian, der den 3. Platz auf die leichte Schulter nahm.


  4 für den Australier Skaife - eine gute Leistung, aber nicht gut genug, um ihn in die letzte Runde zu bringen.


  Schlappe 2 Punkte für Alessandro Romba, der den 5. Platz belegte; Carver, der Pilot der US Air Force, ging auf dem 6. Platz leer aus.


  Da die beiden Piloten der USAF punktlos geblieben waren und in der Gesamtwertung kläglich abschnitten, hatte sich die Rangliste grundlegend verändert:
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  Angus Carver, der zuvor mit 17 Punkten geführt hatte, war ausgeschlossen worden, während Fabian - der gerissene Fabian - beachtliche 6 Punkte abgeräumt hatte und mit 22 Punkten in der Gesamtwertung auf dem ersten Platz gelandet war, drei Punkte vor dem nächsten Rivalen, seinem Teamkollegen Etienne Trouveau.


  Am erstaunlichsten aber war, dass Jason mit seinen 10 Siegpunkten drei Fahrer übersprungen hatte. Der Bug hatte recht gehabt: Die letzte Kurve hatte den Ausschlag geben; 8 Punkte hätten nicht gereicht.


  Jason konnte es nicht fassen.


  Die Zuschauer konnten es nicht fassen.


  Die Kommentatoren konnten es nicht fassen.


  Einzig und allein dem Bug war es zu verdanken, dass der Argonaut den vierten Platz belegte und somit das Finale des New York Masters erreicht hatte.


  


  


  New York City, USA


  (Samstagabend)


  
    
  


  


  Am Abend wurde es still im Haus von Jasons Cousins in New Jersey.


  Nachdem das Team Argonaut beim Verfolgungsrennen den Sieg davongetragen hatte, hätte man eigentlich eine rauschende Siegesfeier mit knallenden Champagnerkorken und spritzenden Getränkedosen erwarten sollen.


  Doch dazu kam es nicht.


  Allen war auf einmal die Bedeutung des Erreichten ins Bewusstsein gedrungen: die gewaltige Leistung, die das Team Argonaut in dieser Woche vollbracht hatte. Nach drei ultraharten Profirennen würden Jason, der Bug und Sally morgen an der vielleicht prestigeträchtigsten und auch gefährlichsten Veranstaltung teilnehmen, die der Rennsport zu bieten hatte.


  Alle saßen in nachdenklichem Schweigen um den Esstisch herum: Jason, der Bug, Henry und Martha Chaser, die beiden Cousins, Sally McDuff mitsamt Familie sowie Ariel Piper.


  Die Stille - verbissen vor Besorgnis, Angst und Ehrfurcht -war geradezu ohrenbetäubend.


  Der Einzige, der sich von der Atmosphäre nicht anstecken ließ, war Scott Syracuse, doch er kannte schließlich den Profirennbetrieb und war den Erwartungsdruck gewohnt.


  »Wissen Sie«, brach Syracuse das unbehagliche Schweigen, »die anderen Fahrer sind auch nur Menschen.«


  Die Anwesenden hielten den Blick weiterhin gesenkt, nur Jason schaute zu seinem Lehrer auf.


  Syracuse zuckte die Schultern. »Die Leute glauben, Fabian und Romba wären Übermenschen. Männer aus Stahl. Tollkühne Champions, die mit astronomischer Geschwindigkeit umherfliegen, ohne dass sich ihre Nerven bemerkbar machen. Aber sie sind keine Superhelden. O nein, ganz bestimmt nicht. Sie sind ganz normale Menschen wie Sie und ich, mit Ängsten, Stärken und Schwächen.


  Deshalb lieben wir ja die Sportler - angefangen von Tiger Woods bis Donald Bradman und Muhammad Ali - sie halten einem Druck stand, den die meisten Menschen sich nicht einmal vorstellen können. Sie stehen auf dem Golfkurs, in einem Stadion oder Boxring, werden von hunderttausenden Zuschauern beobachtet und kriegen trotzdem keine weichen Knie. Und dann bleiben sie stehen und tun das, was sie so lange geübt haben, und machen ihre Sache obendrein auch noch gut.


  Deshalb verehren wir sie. Wir glauben, wir selbst würden an ihrer Stelle versagen, sie aber halten stand. Das heißt freilich nicht, dass sie keine Angst haben.


  Jason, Bug, Sally. Als Ihr Lehrer habe ich Ihre Entwicklung während des vergangenen Jahres mitverfolgt; ich habe miterlebt, wie Sie sich von blauäugigen Hoffnungsträgern ... zu Rennfahrern entwickelt haben. Als Sie bei mir angefangen haben, waren Sie gut. Jetzt sind Sie hervorragend.


  Großartig im Hinblick auf Ihre jeweiligen Aufgabengebiete und ein großartiges Team - weil Sie zum Unterricht erschienen sind, obwohl Sie todmüde waren; weil Sie wie Pech und Schwefel zusammengehalten und manuelle Boxenstopps geübt haben; weil Sie den Wagen über die Ziellinie geschoben haben; weil der Bug das Steuer übernommen hat, als es nötig war.


  Jetzt sind Sie Rennfahrer. Und glauben Sie mir, Sie sind gut vorbereitet. Sie mögen daran zweifeln, aber vertrauen Sie auf mein Urteil: Sie sind bereit, sich vor die ganze Welt hinzustellen, ohne dass Ihre Knie anfangen zu flattern.


  Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht, Sie verfügen über die erforderlichen


  Fertigkeiten, und Sie wollen unbedingt siegen. Jetzt ist es an der Zeit, das zu tun, weswegen Sie hergekommen sind, nämlich das Masters zu gewinnen.«
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  New York City, USA


  (Samstag)


  
    
  


  »Hast du's, Mum?«, fragte Jason, als sie am Morgen des vierten und letzten Mastersrennens die Boxengasse auf der Sixth Avenue erreichten.


  Martha Chaser ließ ihn einen Blick in die geöffnete Geldbörse werfen, und tatsächlich, da war die »Trophäe« für die Trophäenjagd.


  Der Rennmodus einer Trophäenjagd ist ganz einfach: Alle Fahrer starten von der Start-Ziel-Linie zu einem fernen Punkt, wo sie die vorher festgelegte Trophäe an sich nehmen - das kann alles Mögliche sein, doch zumeist wählen die Fahrer einen Gegenstand aus, der eine besondere Bedeutung für sie hat, etwa eine Medaille, die sie irgendwann gewonnen haben, oder ihre Nationalflagge.


  Der erste Fahrer, der mit der Trophäe anschließend die Start-Ziel-Linie überfährt, hat gewonnen. Das Schwierige ist der Kurs - und der hatte es beim Masters' Quest besonders in sich.


  Jasons Mutter hatte eine sehr passende Trophäe für das 4. Rennen ausgesucht.


  »Ich glaube, das müssen wir bei der Rennleitung abgeben«, meinte Jason.


  Als sie die Box betraten, reichte er den Gegenstand einem der Offiziellen, die die Trophäen aller vier Fahrer zum am weitesten entfernten Punkt des Kurses schaffen würden.


  Der Argonaut stand glänzend, funkelnd und wartend in der Box. Es war, als besäße der kleine blau-weiß-silbern lackierte Wagen ein Eigenleben und stampfe in Erwartung der heutigen Herausforderung unruhig mit den Hufen.


  Jason betrachtete seinen Wagen voller Stolz und dachte an all das, was sie bereits miteinander durchgestanden hatten -angefangen von der Regionalmeisterschaft in den Sümpfen von Carpenteria bis zu seiner heldenhaften Leistung an der Rennschule: das mörderische Turnier, bei dem er im Finalrennen die Kollidierenden Eisberge überwunden hatte, und zuletzt seine New Yorker Triumphe.


  Er tätschelte den linken Flügel des Argonaut.


  »Tja, Wagen«, sagte er, »jetzt ist es wieder so weit. Noch ein Rennen, um mehr bitte ich dich nicht. Noch ein Rennen. Packen wir's.«


  Damit wandte er sich ab und machte sich fertig fürs Rennen.


  Die stecknadelkopfgroße Sprengladung am Heckflügel seines geliebten Argonaut hatte er übersehen.


  Sie war im Laufe der Nacht von geschickter Hand angebracht worden ... von einer Person, die das Bewachungspersonal bestochen hatte, um freien Zugang zu den Boxen zu erhalten ... von derselben Person, die schon einmal eine ganz ähnliche Sprengladung am Argonaut angebracht hatte.


  


  


  New York City, USA


  (Samstag) 4. Rennen: Die Trophäenjagd


  Abschnitt: Hinweg


  
    
  


  


  Die vier Rennwagen standen startbereit auf der Fifth Avenue, alle nach Norden ausgerichtet.


  Alessandro Romba - in seinem silber-schwarzen Lockheed-Martin.


  Fabian und Etienne Trouveau in ihren purpurrot und goldfarben lackierten Renaults. Und Jason - im Argonaut. Darauf also lief es hinaus. Vier Konkurrenten.


  Alle in der Gesamtwertung nicht mehr als 4 Punkte auseinander.


  Romba, Trouveau und Jason mussten beim 4. Rennen siegen - und den einen oder anderen höher Platzierten von seinem Rang verdrängen -, um das Masters zu gewinnen.


  Fabian hingegen - der drei Punkte vor dem nächsten Rivalen lag - konnte auch mit dem 2. Platz und den damit einhergehenden 8 Punkten den Titel erringen.


  Der Kurs der Trophäenjagd war lang und anspruchsvoll - er führte die Fahrer durch den ganzen Bundesstaat New York hindurch bis zu den Niagarafällen an der kanadischen Grenze. Dort würden die Fahrer auf einer hoch über den Wasserfällen schwebenden Plattform die Trophäen an sich nehmen und anschließend den Rückweg nach Manhattan antreten.


  Trotz des hohen Schwierigkeitsgrads war die Route auf ihre Art doch auch außergewöhnlich reizvoll.


  Denn das Hauptmerkmal des Kurses war ein superlanger unterirdischer Highway: der »Endlose Tunnel«. Vor der Erfindung der Hovercars hatte die US-Regierung den Bau eines unterirdischen Superhighways begonnen, der von der kanadischen Grenze bis nach Florida führen sollte und Superhigh way 2 genannt wurde.


  Dann aber kamen die Hovercars, und das Projekt wurde eingestellt: Der Abschnitt durch den Staat New York allerdings war bereits fertiggestellt - wenn auch nur notdürftig.


  Jetzt gab es ein Netzwerk achteckiger, roh behauener Tunnel, die durch alle möglichen unterirdischen Umgebungen führten - durch stillgelegte Bergwerke und Höhlen, über unterirdische Flüsse und an Wasserfällen vorbei. Beim Bau des Highways hatte man die inzwischen berühmten Zwillingshöhlen entdeckt, die größten Höhlen der Welt. Natürlich war der Endlose Tunnel mit kleinen Ionenwasserfällen ausgestattet, die die Breite des Tunnels halbierten. Außerdem gab es noch schmale Brücken, die unterirdische Schluchten und Flüsse überspannten, und zahlreiche Sackgassen: Die Navigatoren bekamen eine Karte der Tunnelsysteme ausgehändigt und spielten bei dem Rennen eine entscheidende Rolle.


  Jason saß im Cockpit und musterte die von Wolkenkratzern und Tribünen gesäumte Straßenschlucht, die sich vor ihm erstreckte.


  »Du wirst keine weichen Knie kriegen«, sagte er zu sich selbst. Der Bug hatte ihn nicht verstanden und wollte wissen, was Jason gesagt hatte.


  »Nichts, kleiner Bruder. Nichts.«


  Die Zuschauer raunten - würde Alessandro Roma das Rennen gewinnen und damit den Grand Slam vollenden? Oder würde einer der beiden Franzosen siegen? Oder vielleicht sogar Jason, der junge Außenseiter?


  Jasons Eltern schauten von der Tribüne an der Start-Ziel-Linie aus zu. Bei ihnen saßen Umberto Lombardi, Scott Syracuse, der McDuff-Clan und Ariel Piper. Henry Chaser war so aufgeregt, dass es ihn kaum noch auf dem Sitz hielt.


  Dann auf einmal ertönte ein lauter Signalton: In drei Sekunden war es so weit.


  Rot-


  Gelb-


  Grün-


  Los!


  Die Umgebung verwischte.


  Jason legte ein Höllentempo vor und trieb den Argonaut mehr als je zuvor.


  Während die Rennfahrer über die Interstate 87 nach Norden rasten, machten die Wolkenkratzer erst Brücken, dann Häusern und schließlich der weiten Landschaft Platz. Jeder freie Flecken Erde war von Zuschauern in Beschlag genommen.


  Dann gelangten bewaldete Hügel, Brücken, Flüsse und -allzu früh - auch die Catskill Mountains in Sicht. An ihrem Fuß lag der Eingang zum berüchtigten Endlosen Tunnel. Romba lag wie üblich in Führung, während Jason und die beiden Renaults ständig die Plätze tauschten, sich gegenseitig überholten und um den 2. Platz kämpften - derweil die beiden französischen Fahrer Jasons Flanken mit ihren messerscharfen Frontflügeln bedrohten.


  Auf einmal sah Jason den Eingang des Tunnels.


  Es war ein Torbogen aus massivem Beton, dahinter lag gähnende Dunkelheit. Die Öffnung war gesäumt von einem Meer jubelnder Zuschauer.


  Schuum!


  Jason raste in die Dunkelheit hinein.


  Gewölbte Betonsäulen zischten mit rasender, sinnverwirrender Geschwindigkeit vorbei. Eigentlich waren es weniger Säulen als vielmehr »Rippen« - die Rippen des achteckigen Tunnels.


  Wie Raketen schössen die vier Wagen durch den gewundenen Tunnel, legten sich rasant in die Kurven und richteten sich auf den Geraden wieder horizontal aus.


  Romba - Jason - Fabian - Trouveau.


  An manchen Stellen wurde die Breite des Tunnels von Ionenwasserfällen halbiert. Um die golden funkelnden Vorhänge zu durchfahren, mussten sich die Wagen hintereinander anordnen - und anschließend bisweilen abrupt nach rechts oder links schwenken, wenn sich ein zweiter oder sogar dritter Ionenwasserfall anschloss, und zwar auf der anderen Seite der Fahrbahn.


  Dann gelangte Jason zu einer superlangen Brücke natürlichen Ursprungs, die eine unterirdische Schlucht überspannte. Beiderseits der geländerlosen Brücke lag bodenlose Schwärze. Doch bevor er den prachtvollen Anblick auf sich wirken lassen konnte, tauchte er auch schon wieder in das klaustrophobische Tunnelsystem ein.


  In der Ferne zeigte sich eine Gabelung.


  Eine Zeit lang folgten alle Alessandro Romba - im Vertrauen auf das Orientierungsvermögen seines Navigators -, doch dann setzte Romba sich ab, und auf einmal musste der Bug ansagen, wohin Jason zu steuern hatte.


  Jedoch nicht lange.


  Fabian - fest entschlossen, den zweiten Platz zu halten und sich den Sieg im Masters zu sichern - griff Jason mit Trouveaus Unterstützung an.


  Der Argonaut raste um eine Kurve, wich einem Ionenwasserfall aus, dann - Wromm! - schoss er in eine gewaltige Höhle hinein, die erste der beiden Zwillingshöhlen, genannt die Kleine Höhle.


  Aus Spalten an der Seite der gewaltigen Höhle ergossen sich fantastische Wasserfälle, stürzten 250 Meter in die Tiefe auf eine abgestufte Felswand hinab und verschwanden dann in der Dunkelheit. Von den Tribünen, die die Höhlenwände säumten, hallten mächtig die Sprechchöre der Zuschauer wider.


  Eine weit geschwungene S-förmige Brücke schlängelte sich an den Wasserfällen vorbei - und verschwand an einigen Stellen sogar hinter den herabstürzenden Wassermassen. Die Hovercars auf der Brücke wirkten winzig in der ungeheuren Weite des Raums.


  Hier versuchten die beiden Renaults, Jason endgültig aus dem Rennen zu werfen.


  Die geschwungene Brücke war so breit, dass drei Wagen nebeneinanderpassten, doch am Ende verjüngte sie sich zu einem Tunnel von doppelter Wagenbreite.


  Die beiden Renaults tauchten direkt rechts und links vom Argonaut auf.


  Jason machte einen Schlenker nach links, dann einen nach rechts. Sah Fabian zur Linken, Trouveau zur Rechten - beide so nah, dass er sie fast berühren konnte.


  Ein Renault-Sandwich.


  »O je«, stöhnte Jason.


  Die Renaults hatten ihn, wo sie ihn haben wollten - mit der gleichen Technik hatten sie schon häufiger ihre Rivalen ausgeschaltet. Fabian brauchte Jason nur noch gegen Trouveaus gefährlichen Frontflügel zu drücken.


  Fabian begann Jason zu rammen, drängte ihn immer weiter nach rechts ...


  ... Trouveaus funkelndem Frontflügel entgegen.


  Jason erwiderte Fabians Rammstöße und wehrte sich - mit nervösem Blick auf die ihm entgegen rasende Tunnelöffnung.


  Dann kam auch Trouveau ganz dicht heran, der furchteinflößende Frontflügel nur noch Zentimeter vom Argonaut entfernt.


  Jason schwenkte den Kopf nach links und nach rechts. Es gab keine Ausweichmöglichkeit. Er wurde gegen Trouveaus Klingen gedrückt und konnte nichts dagegen tun.


  Jeden Moment würden sie ihn erwischen ... Jetzt...


  Fabian versetzte ihm einen letzten Stoß. Und das war's.


  


  


  4. Rennen: Die Trophäenjagd


  Abschnitt: Der Endlose Tunnel (Hinweg)


  
    
  


  


  Als Fabian ihm gerade den Todesstoß versetzen wollte, tat Jason etwas total Unerwartetes. Er trat auf die Bremse.


  Das Heck des Argonaut stieg in die Luft, und die Folgen des Manövers waren ebenso spektakulär wie überraschend.


  Fabian - der zuvor mit aller Kraft gegen den Argonaut gedrückt hatte - stieß auf einmal ins Leere, sodass sein Wagen einen Satz nach vorn machte. Ehe er sich's versah, rasierte sein scharfer Frontflügel Trouveaus Flügel ab!


  Trouveau fielen schier die Augen aus dem Kopf, als er mit ansah, wie sein Frontflügel abfiel - worauf er die Kontrolle über den Wagen verlor. Der Vizir schwenkte nach rechts und raste gefährlich dicht am Rand der geschwungenen Brücke und dem tiefen Abgrund entlang. Dann prallte er mit fürchterlicher Wucht gegen den senkrechten Betonrahmen der Tunnelmündung am Ende der riesigen Höhle.


  Blech prallte auf Stein.


  Mit 700 km/h.


  Der Vizir explodierte in einem Feuerball.


  Die Explosion hallte dröhnend in der Höhle wider. Die Zuschauer sprangen entsetzt von den Sitzen. Trouveau und sein Navigator entfernten sich schließlich zu Fuß von der Unfallstelle, benommen und lädiert. Dank des verstärkten Cockpits und der


  Sicherheitssysteme hatten sie überlebt. Der Vizir hingegen würde nie wieder an einem Rennen teilnehmen.


  Die Trümmerteile blockierten die rechte Hälfte der Tunneleinfahrt.


  Jason hatte nach wie vor ein Mordstempo drauf - das kurze Bremsmanöver hatte ihn nur unwesentlich verlangsamt, weshalb er gegenüber Fabian kaum an Boden verloren hatte -, und beide Wagen schössen hintereinander am Wrack des Vizir vorbei und verschwanden im Tunnel am Ende der Kleinen Höhle.


  Der Tunnel beschrieb einen sehr weiten Rechtsbogen - wobei die Fahrer aufgrund der auftretenden Beschleunigungskräfte einer ebenso harten Belastungsprobe unterzogen wurden wie im Ellbogen - und mündete dann in die zweite Zwillingshöhle.


  Das war die Große Höhle.


  Und sie ließ die Kleine Höhle winzig erscheinen.


  Es war der größte unterirdische Hohlraum der Welt und erst wenige Jahre zuvor entdeckt worden. Der Anblick der Höhle verschlug einem den Atem. Aus großer Höhe herabstürzende Wasserfälle und wolkenkratzerhohe Felsspitzen reihten sich in der lang gestreckten Höhle aneinander. Prachtvolle Aquädukte natürlichen Ursprungs verbanden einige der Felsspitzen miteinander, das an ihnen herunterfließende Wasser ergoss sich an den Enden der Aquädukte in die Dunkelheit.


  Eine sanft abfallende Felsbrücke führte durch die ganze gewaltige Höhle, an einigen Stellen durchbrochen von schmalen Wasserfällen, die sich im Laufe der Zeit durch den Rand der Brücke hindurchgefressen hatten. Darüber preschten die Fahrer hinweg und schlängelten sich an den schmalen, aber kraftvollen Wasserströmen vorbei.


  Romba fuhr noch immer an der Spitze, dahinter kamen Fabian und Jason.


  Unter dem Jubel der Zuschauer auf den Tribünen schössen die drei noch im Rennen befindlichen Fahrer die Felsenpiste entlang und verschwanden im letzten Abschnitt des Endlosen Tunnels - der an den Niagarafällen endete.


  Die Niagarafälle.


  Der Anblick: atemberaubend. Das Tosen: ohrenbetäubend. Die riesigen Menschenmassen, die die berühmtesten Wasserfälle der Welt säumten: wogend vor gespannter Erwartung.


  Die Zuschauer blickten gebannt auf die röhrenförmige Tunnelausfahrt am Fuß der Wasserfälle, neugierig, welcher Fahrer als Erster zum Vorschein kommen würde. Alessandro Romba.


  Die Zuschauer gerieten außer sich.


  Fabian schoss als Nächster heraus, dann folgte Jason.


  Die drei Wagen legten sich sogleich in die Kurve und jagten den Hügel auf der amerikanischen Seite der Wasserfälle hinauf, dann hielten sie am landwärtigen Ende der langen, schmalen Fußgängerbrücke ohne Geländer, die unmittelbar vor dem in die Tiefe stürzenden Wasser über den Fluss hinausragte.


  Jason sprang aus dem Argonaut und rannte zu Fuß hinter Romba und Fabian her über die schmale Brücke.


  Auf einer Plattform am Ende der Brücke befanden sich vier Podeste, und auf jedem Podest lag eine Renntrophäe.


  Rombas Trophäe war eine italienische Fahne. Er nahm sie an sich, machte kehrt und lief zu seinem Wagen zurück ... um den Rückweg anzutreten.


  Fabians Trophäe war typisch für ihn: ein gerahmtes Foto von ihm selbst, wie er neben dem Marseiller Falken stand. Er schnappte es sich und rannte zurück zum Wagen, wobei er Jason auf der schmalen Brücke anrempelte.


  Als Letzter erreichte Jason sein Podium.


  Er nahm die Trophäe an sich, die seine Mutter gemacht hatte.


  Sie funkelte im Sonnenschein wie ein Schatz, geschmückt mit einem Regenbogen, der sich in der Gischt der Wasserfälle gebildet hatte.


  Ein kleines Stück weicher Wolle.


  Golden bemalt.


  Ein goldenes Vlies.


  Wie sein klassischer Namensvetter nahm Jason das Vlies an sich, machte eilig kehrt und rannte, so schnell er konnte, zu seinem Gefährt. Dann begann die nervenaufreibendste Stunde Autorennen, die er in seinem kurzen Leben bislang miterlebt hatte.


  4. Rennen: Die Trophaenjagd


  Abschnitt: Der Endlose Tunnel (Rückweg)


  
     
  


  


  Jason sprang ins Cockpit des Argonaut und gab Gas.


  Der kleine Ferrari startete mit dröhnenden Triebwerken, beschrieb über den Niagarafällen einen weiten Bogen, senkte sich dann auf die Straße an deren Fuß hinab, schwenkte hinaus auf den Fluss und schoss wie eine Patronenkugel wieder in den Endlosen Tunnel.


  Hinein in die Dunkelheit.


  Dem Ziel entgegen.


  Mit brüllenden Triebwerken angreifend, jagend, kämpfend.


  Jason trieb den Argonaut durch die verzweigten Gänge des Endlosen Tunnels, schwenkte nach links, steuerte nach rechts, raste mit Romba und Fabian um die Wette dem Ziel entgegen.


  Nicht weit vor ihm leuchteten Fabians rote Heckleuchten -als auf einmal eine Stimme in Jasons Kopfhörer ertönte, eine Stimme mit französischem Akzent, die eigentlich nicht hätte zu ihm durchkommen dürfen.


  »Du kannst unmöglich gewinnen, Kleiner.«


  Fabian!


  Offenbar hatte er Jasons Funkfrequenz entdeckt und wollte ihn nun, in der entscheidenden Phase des Rennens, verhöhnen. Das war zwar unfair, streng genommen aber nicht illegal.


  »Warum versuchst du es überhaupt?«, fragte Fabian. »Für ein Kind hast du deine Sache bislang doch gut gemacht. Warum überlässt du den Rest des Rennens nicht den Männern?« Jason starrte auf die Heckleuchten des Franzosen.


  »Ich bin an dir dran, Fabian ...«, sagte er entschlossen. Und so war es auch.


  Während sie durch die dunklen Felsentunnel rasten, holte er stetig auf, bis sich der Argonaut schließlich beim Erreichen der Großen Höhle rechts neben den Marseiller Falken setzte.


  Fabian bemerkte Jason und runzelte die Stirn - »Kuckuck!«, sagte Jason.


  Fabian antwortete, indem er ihn rammte.


  Jason aber wich geschickt aus und dämpfte den Stoß.


  Das machte den Franzosen noch wütender, und als sie über die lange Rampe der Großen Höhle schössen, rammte der Franzose erneut den Argonaut.


  Jason aber zeigte sich der Herausforderung gewachsen und hielt Kurs, sodass beide Wagen Seite an Seite die Brücke entlangschossen und in die weit geschwungene Linkskurve des Tunnels hineinrasten, der die Große mit der Kleinen Höhle verband. Sie legten sich in die Kurve.


  Gaben alles.


  Mit Maximalspeed.


  Fabian an der Innenseite, Jason an der Außenseite, beide Wagen sozusagen in vollem Galopp, frästen sich durch das Gewebe der Luft.


  Und dann erblickte Jason einen flüchtigen Moment lang Fabians Augen hinter dem Helmvisier und sah, dass sein Gegner ihn höhnisch und hasserfüllt anfunkelte.


  »Ich krieg dich schon noch, du kleiner Scheißer!«


  »Heute nicht«, erwiderte Jason.


  » Und warum nicht?«


  »Weil ich mich an etwas erinnere, was du vergessen hast«, sagte Jason.


  In diesem Moment bogen sie exakt gleichauf um den letzten Kurvenabschnitt - Fabian links, Jason rechts -, und das, woran Jason sich erinnerte, lag auf einmal vor ihnen. Etienne Trouveaus Autowrack.


  Es lag noch immer an der Tunneleinfahrt - die jetzt die Ausfahrt war - und blockierte die linke Seite der Piste. Fabians Seite.


  Fabian sah den Trümmerhaufen zu spät - seine Augen weiteten sich vor entsetztem Staunen, als ihm klar wurde, dass Jason ihn absichtlich auf die Seite gelockt hatte, die vom Autowrack seines Teamkollegen blockiert wurde.


  Fabian schrie.


  Dann schlang er schützend die Arme um den Kopf, und der Marseiller Falke raste mitten durch die Überreste des Vizir hindurch, sodass Trümmerteile beider Renaults sternförmig in alle Richtungen flogen - während der Argonaut völlig unbeschadet am Doppelwrack vorbeischoss.


  Das verstärkte Cockpit überstand den Durchstoß des Vizir -was zu Fabians Leidwesen nicht für Seiten-, Front- und Heckflügel galt.


  Die verbeulten Überreste beider Wagen stürzten von der s-förmig geschwungenen Brücke in der Kleinen Höhle und segelten hinab in die Schwärze ...


  ... wo sie, vielleicht eher unverdientermaßen, von einer Sicherheitszone aufgefangen wurden. Für Fabian war das Rennen gelaufen.


  Überflüssig, anzumerken, dass der Unfall für das Rennen und das ganze Masters elektrisierende Folgen hatte.


  Fabian war soeben aus dem Rennen ausgeschieden - das hieß, er würde auch keine Punkte bekommen.


  Also wurde das Masters nun zwischen den beiden letzten Fahrern auf der Piste ausgetragen: Alessandro Romba und Jason Chaser.


  Jetzt, da die beiden Renaults endgültig ausgeschaltet waren und er auf einer gewaltigen Adrenalinwoge dahinflog, fasste Jason die Heckleuchten von Alessandro Romba in den Blick. Romba la Bomba.


  Der weltweit beste Fahrer, der Mann, der als Erster den Grand Slam komplettieren wollte, der Mann, der im ganzen Jahr noch nicht einmal überholt worden war.


  Bis heute, dachte Jason.


  Ein Zweierrennen.


  Romba der Gejagte.


  Jason der Jäger.


  Und er jagte seinen Gegner mit aller Macht. Durch die Kleine Höhle hindurch, dann in das Tunnellabyrinth hinein.


  Romba drückte mächtig auf die Tube. Jason fuhr makellos.


  Und so holte er auf dem zwanzigminütigen Abschnitt gegenüber der Nummer eins stückweise auf, bis Romba nur noch mit einer Wagenlänge Abstand vor ihm fuhr -


  - als sie auf einmal aus dem Tunnel hinausschössen.


  Jetzt befanden sie sich auf der Interstate, die sich zwischen Wäldern und Hügeln hindurchschlängelte - Jason klebte an Rombas Heck und machte dem Weltmeister das Leben schwer.


  Dann griff Jason an und versuchte, Romba an der linken Innenseite zu überholen. Romba wehrte ihn ab - regelgerecht und mühelos.


  Jason versuchte es erneut, diesmal auf der rechten Seite.


  Romba blockierte ihn auch diesmal wieder.


  Jason ließ nicht locker und suchte hartnäckig nach einer Lücke, ohne sich vom Champion einschüchtern zu lassen.


  Dann griff Jason wieder einmal links an - Romba lenkte in die gleiche Richtung -, doch diesmal handelte es sich um ein Täuschungsmanöver. Jason machte plötzlich einen Schlenker nach rechts ...


  ... und zog an Romba vorbei, während der Italiener zu weit nach links schwenkte!


  Den Zuschauern stockte der Atem.


  Dann brüllten sie vor Entzücken, begeistert von Jasons Geschicklichkeit.


  Jason war nicht aufgrund eines Unfalls, durch pures Glück oder mit einem unfairen Manöver an Romba vorbeigekommen.


  Sondern allein aufgrund seiner Fahrkünste.


  Ganze zehn Minuten vor dem Ende des New York Masters lag Jason auf einmal in Führung.


  In der Ferne tauchte die Skyline von New York auf.


  Die Interstate entlang zischend, sah Jason die in den Himmel ragenden Wolkenkratzer. Er gab Vollgas und verdrängte alle Gedanken daran, dass er in Führung lag, das Rennen anführte und im Begriff stand, seinen größten Wunsch wahr zu machen.


  Denk nicht an den Sieg!, schärfte er sich ein. Nicht leichtsinnig werden!


  Das Rennen war noch lange nicht gewonnen.


  Er durfte keine Sekunde in seiner Konzentration nachlassen.


  Und auf den letzten Kilometern vor Manhattan baute er die Führung tatsächlich noch weiter aus, fuhr erst eine und dann mehrere Wagenlängen vor dem Italiener her.


  Dann ging es über die Broadway Bridge an der Spitze von Manhattan Island, und auf einmal befand er sich wieder in der Stadt mit dem Labyrinth rechtwinklig angeordneter Straßen.


  Die Zuschauer bejubelten lautstark jede Kurve, die er nahm.


  Romba lag inzwischen siebzig Meter hinter ihm.


  Als er auf die Fifth Avenue schwenkte und sich klarmachte, dass keine weiteren Kurven mehr vor ihm lagen - dass dies das Ende war - dass er es geschafft hatte -, erlaubte Jason sich den Anflug eines Lächelns.


  Er hatte es geschafft ...


  Eine Gestalt in der Zuschauermenge beobachtete, wie Jason über die Fifth Avenue auf die Ziellinie zuraste. Sie drückte einen Knopf an einer Fernsteuerung und zündete die stecknadelkopfgroße Sprengladung am Heckflügel des Argonaut.


  Zum zweiten Mal in diesem Jahr - und zum zweiten Mal bei einem Grand-Slam-Rennen - explodierte spontan der Heckflügel des Argonaut.


  Nein!, dachte Jason. Nicht auf der Zielgeraden!


  Die Zeit reichte gerade noch aus, eine Warnung zu rufen: »Festhalten, Bug!«


  Jetzt, da der Heckflügel verschwunden war, senkte der Argonaut augenblicklich die Nase und pflügte mit wahnwitzigen 790 km/h in den Straßenbelag der Fifth Avenue. Funken stoben auf.


  Der Frontflügel des Argonaut löste sich und wurde fortgeschleudert, Trümmerteile wirbelten im Fahrtwind davon, die Flügel prallten aufs Pflaster und rissen ab.


  Der kleine, ramponierte Argonaut rutschte seitlich über den Asphalt und kam quälende zweihundert Meter vor der Ziellinie mitten auf der Fifth Avenue zum Stehen, dann kippte er schwerfällig auf die Seite. Das Cockpit wies zur Ziellinie.


  Jason verrenkte sich den Kopf und erblickte die um neunzig Grad gekippte Ziellinie - so nah und doch so fern.


  »Bug! Alles okay bei dir?«


  Der Bug sagte etwas.


  Blitzschnell wog Jason die verschiedenen Möglichkeiten gegeneinander ab.


  Er wusste, dass Romba dicht hinter ihm war - dem Triebwerkslärm nach zu schließen hatte er ihn fast erreicht -, zu nah, um die Ziellinie wie der Bug beim Schulrennen noch rechtzeitig zu Fuß zu erreichen.


  »Verdammt noch mal!«, rief er. »Ich will das Rennen nicht verlieren!«


  Als er spürte, dass Romba den bewegungslos daliegenden Argonaut erreicht hatte, kam ihm plötzlich eine Idee. Jason drückte sich das goldene Vlies auf den Schoß, löste das mit einem Sender ausgestattete Lenkrad und tat das Einzige, was er noch tun konnte, um das Rennen zu gewinnen.


  Er betätigte den Schleudersitz.


  


  


  4. Rennen: Die Trophäenjagd


  Abschnitt: Fifth Avenue (Zielgerade)


  


  Dieses Bild würde kein Rennfan jemals vergessen.


  Alessandro Rombas schwarzer Lockheed preschte gerade am Wrack des Argonaut vorbei - als auf einmal -Schuuuuuum! - Jason auf dem Schleudersitz aus dem Schrotthaufen hervorschoss, mit dem Kopf voran wie eine menschliche Kanonenkugel kaum einen halben Meter über das Pflaster der Fifth Avenue hinwegraste ...


  ... Romba im Flug überholte ...


  ... und dreißig Zentimeter vor dem geschockten Italiener die Ziellinie überquerte!


  Erst als der Schleudersitz die Ziellinie überquert hatte, verlor er an Vorwärtsschwung, senkte sich dem Boden entgegen, prallte auf und rutschte in Seitenlage weiter - Jason wurde in einen Funkenregen gehüllt, war aufgrund der Spezialkonstruktion aber geschützt.


  Dann kam er zum Stehen.


  Ein glühend heißer, qualmender Schrotthaufen.


  Von allen Seiten kamen besorgte Rennfunktionäre angerannt.


  Es herrschte betroffene Stille.


  Henry und Martha Chaser hielten Ausschau nach einem Lebenszeichen in dem qualmenden, von immer mehr Rennfunktionären umringten Schleudersitz.


  Etwas Derartiges hatte es noch nie gegeben - der Junge hatte sich tatsächlich mit dem Schleudersitz über die Ziellinie katapultiert!


  Dann hob jemand Jason aus dem zerknautschten Schleudersitz. Jason stand schwankend da und reckte das Lenkrad und das goldene Vlies empor -


  - im nächsten Moment stießen die auf Höhe der Ziellinie versammelten Zuschauermassen ein Gebrüll aus, wie man es in der Geschichte des Hovercarrennsports noch nie vernommen hatte.


  Man meinte, die ganze Stadt würde einstürzen.


  Henry und Martha Chaser seufzten erleichtert auf - dann sprang Henry vom Sitz hoch und reckte die Fäuste.


  »DU ... VERDAMMTER ... KLEINER ... TEUFELSBRATEN!«, schrie er.


  Es folgten rauschhafte Szenen.


  Als wäre ein Damm gebrochen, strömte die ekstatische Menge die Absperrungen, stürmte auf die Fifth Avenue und sammelte sich um Jasons zerknautschten Schleudersitz.


  Jason - mittlerweile umringt von Rennfunktionären und Sicherheitspersonal - trat zu Alessandro Romba und schüttelte ihm die Hand.


  »Tut mir leid, dass es mit dem Grand Slam nicht geklappt hat, Mr. Romba«, sagte Jason.


  Romba lächelte wehmütig. »Ich habe so das Gefühl, als wäre das heute meine letzte Chance gewesen - von jetzt an habe ich es in jedem Rennen mit einem gefährlichen neuen Gegner zu tun.«


  Jason nickte. »Sie sind ein starkes Rennen gefahren.«


  »Sie auch. Und jetzt los, junger Freund. Feiern Sie.«


  »Das werde ich«, versprach Jason und zeigte ein breites Lächeln.


  Er rannte über die Fifth Avenue zum Wrack des Argonaut, der immer noch seitlich auf dem breiten Boulevard lag. Der Bug hatte sich mittlerweile aus den Trümmern befreit. Die beiden Brüder umarmten sich - während ein Blitzlichtgewitter auf sie niederging.


  »Jason! Knuddelbug!« Gefolgt von Henry Chaser, kam Martha von der VIP-Tribüne angelaufen.


  Martha schloss Jason in die Arme und drückte ihn an die Brust.


  Henry Chaser blieb ein paar Schritte hinter ihr stehen, denn er wusste, dass sich der Bug - der im Moment allein dort stand - nicht gern von ihm umarmen ließ.


  Deshalb reagierte er überrascht, als der Bug ihm entgegensprang, ihn herzlich drückte und den Kopf an seine Schulter legte.


  »Gut gemacht, mein Sohn«, sagte Henry mit brechender Stimme. »Gutgemacht.« »Danke ... Dad«, flüsterte der Bug - die ersten Worte überhaupt, die er unmittelbar an Henry Chaser richtete.


  Martha ließ Jason los. »Mir war fast das Herz stehen geblieben, als auf der Zielgeraden auf einmal dein Heckflügel explodiert ist. Was war da los? Wie konnte das passieren?« »Ich hab da so eine Idee«, antwortete Jason und wandte sich um, als Ariel am Ort des Geschehens eintraf. Bei ihr waren zwei New Yorker Cops, die einen Mann in die Mitte genommen hatten: Ravi Gupta, den indischen Buchmacher. Er trug Handschellen.


  »Ist er das?«, wandte einer der Cops sich an Jason.


  »Ja, das ist er«, antwortete Jason. »Das ist der Typ, der in Italien und hier in New York jeweils eine Sprengladung an meinem Wagen angebracht hat.«


  Martha und Henry fuhren herum. Auch die Rennfunktionäre drehten sich um und fassten Gupta in den Blick.


  Jason erklärte, was das alles zu bedeuten hatte. »Mir wurde alles klar, als ich im Fernsehen die Rennquoten gesehen habe. Bei einem Rennen kann man auf alle möglichen Ergebnisse wetten: zum Beispiel, dass ich gewinne oder dass ich unter die ersten drei komme. Besonders auffallend aber waren die Quoten für den Fall, dass ich bei jedem Rennen unter die ersten fünf komme. Da musste ich auf einmal an das Italienrennen denken.


  Beim Italienrennen hatten wir zwei Zwischenfälle zu verzeichnen: einmal bei der Explosion auf der Zielgeraden, aber auch schon vorher, kurz vor dem zweiten Boxenstopp, als Sally daran gehindert werden sollte, die Boxen von Pescara zu erreichen.


  Beide Male traten die Zwischenfälle in dem Moment auf, als ich auf den fünften Platz vorrückte. Auf dem Weg nach Pescara habe ich durch die Abkürzung einen Satz nach vorn gemacht. Dann explodierte der Heckflügel, kurz nachdem ich Trouveau überholt hatte und als es so aussah, dass ich als Fünfter ins Ziel komme.


  Das konnte nur bedeuten, dass jemand genau das verhindern wollte. Also habe ich überlegt, wer ... und kam zu dem Schluss, dass es jemand aus dem Wettgeschäft sein musste. Und es gab nur einen Buchmacher, der sich für mich interessiert hat: Gupta. Bevor ich gestern ins Bett ging, sah ich nach, welche Quoten Gupta für den Fall gestellt hatte, dass ich in Italien unter die ersten fünf käme. Die waren enorm. Gupta hätte ein Vermögen verloren, deshalb hat er dafür gesorgt, dass dieser Fall nicht eintritt: erstens, indem er Sally vor Pescara gerammt hat, zweitens, indem er eine Sprengladung an meinem Heckflügel angebracht hat.«


  »Aber wie konntest du das beweisen?«, wollte Henry wissen.


  »Das konnte ich nicht. Ich musste abwarten, ob heute wieder etwas Ähnliches passieren würde. Deshalb bat ich Ariel, den Cops davon zu erzählen und sie so auf Gupta anzusetzen. Die haben ihn während des Rennens im Auge behalten und ...«


  Er wandte sich dem Cop an Ariels Seite zu.


  Der Cop sagte: »Uns liegen digitale Aufzeichnungen vor, die zeigen, wie Mr. Gupta eine Fernsteuerung auf den Argonaut richtet und unmittelbar vor der Explosion des Heckflügels einen Knopf drückt. Die Funküberwachung hat zudem ein Ruf-und- Antwort-Signal aufgefangen, das zwischen Guptas Fernsteuerung und dem Argonaut ausgetauscht wurde. Deshalb wird Mr. Gupta uns jetzt begleiten.«


  Er führte Gupta ab.


  »Wettbetrug«, knurrte Sally. »Eine schlimme Sache.« »Ach, so schlimm auch wieder nicht«, meinte Martha Chaser zaghaft.


  »Wie meinst du das, Mum?«, fragte Jason verwundert.


  Seine Mutter wirkte verlegen. »Ach, ich hab doch vor dem ersten Rennen, als die Quote noch eintausendfünfhundert zu eins stand, einen Dollar auf deinen Sieg beim Masters gesetzt. Somit habe ich gerade anderthalbtausend Dollar gewonnen. Jetzt kann ich mir eine neue Nähmaschine leisten.«


  Jason schüttelte grinsend den Kopf.


  Und dann stand er mit seiner Familie, seinen Freunden und dem goldenen Vlies inmitten der jubelnden und winkenden Zuschauermassen auf der Fifth Avenue in New York. Es war Samstag, das Masters war beendet ... und er war der Sieger.


  Das gleiche Grinsen stand ihm auch wieder ins Gesicht geschrieben, als er auf Liberty Island am Fuße der Freiheitsstatue hinter dem Siegertreppchen stand und zusah, wie Romba (26 Punkte) und Fabian (nur 22 Punkte, da er im 4. Rennen aufgrund seines Unfalls leer ausgegangen war) die Siegerkränze für den 2. und 3. Platz entgegennahmen. Dann war es so weit.


  »Und nun, meine Damen und Herren«, verkündete der Ansager, »der Champion des diesjährigen Masters. Auf dem ersten Platz mit insgesamt 28 Punkten aus allen vier Rennen, davon zwei Siege und ein dritter Platz ... Jason Chaser! Das Team: Argonaut/Lombardi. Navigator: Bug Chaser. Mechanikerin: Sally McDuff.«


  Alle drei sprangen aufs Treppchen.


  Jason, der Bug und Sally.


  Sie nahmen die Siegerkränze und die große Masterstrophäe entgegen.


  Dann reckte Jason die schwere Trophäe in die Luft, und die Zuschauer gerieten außer sich.


  Als er den Blick umherschweifen ließ, dachte Jason an all das, was er im vergangenen Jahr erlebt hatte.


  Es war ein unglaubliches Jahr gewesen - ein Jahr, das in den Sümpfen von Carpenteria begonnen hatte. Dann folgten die vielen Qualifikationsrennen an der Schule, die Teilnahme am Italienrennen, und schließlich - ja, es war kein Traum! - hatte er die prestigeträchtigste und anspruchsvollste Rennserie überhaupt gewonnen: das New York Masters.


  Und jetzt hatte er zur Krönung des Ganzen einen Vertrag von Umberto Lombardi in der Tasche, der ihm und seinem Team das Privileg zusicherte, im nächsten Jahr für das Lombardi Racing Team an den Profirennen teilzunehmen.


  Jason reckte lächelnd die Trophäe.


  Er war Jason Chaser.


  Hovercar-Champion.
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Freundschaft noch Fairness — und die Renn-
strecke birgt todliche Gefahren.

»Unter den Action-Schreibern
der Welt spielt Reilly derzeit unerreicht
in seiner eigenen Liga.« Freie Presse
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